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„O Schlesien, o Schlesien,

Du geliebtes Land,

Teure Heimat,

Wo die Wiege meiner Kindheit stand!"



Vorwort
*

Vor drei Jahren erschien mein Buch: „Das schlesische Patronat. Beiträge 
zur Geschichte der schlesischen Kirche und ihres Patronats." Für das Mittel- 
alter brachte es nur einzelne Aufsätze; eine zusammenhängende Darstellung 
vermochte ich noch nicht zu gebe», weil der mir damals zugängliche Stoff zu 
lückenhaft und undurchslchtbar war.

Das Buch war schnell vergriffen. Als ich an die Vorbereitung einer neuen 
Auflage heranging, gab mir Herr Universitätsprofcffor D. Zscharnack die 
freundliche Ermunterung, das Mittelalter in ähnlicher Weise wie die folgende 
Zeit zu bearbeiten. Ich »ahm die Forschungen auf. Der Stoff wuchs unter 
den Händen. Ich erkannte dabei, daß manches von dem, was bisher über die 
älteste Kirche Schlesiens geschrieben war, auch was ich darüber von anderen 
übernommen hatte, nicht mehr zu halten wäre.

Das druckreife Manuskript sandte ich im vorigen Herbst an Herrn Uni- 
vcrsltätsprofcfsor Di. Schmid in Graz, der das erste Buch in der Zeitschrift 
der Savigny-Stiftung für Rechtsgcschichte eingehend besprochen hatte. Ihn, 
verdanke ich mancherlei Anregungen, besonders den Nachweis der gesamten 
polnischen Literatur über die alte polnische Kirche. Leider waren einige Bücher 
für mich nicht erreichbar.

Nachdem im letzten Jahrbuch der Zeitschrift des Vereins für Geschichte 
Schlesiens ein dasselbe Gebiet behandelnder Aufsatz von Herrn Ritterguts
besitzer vr. von Loesch in OberStephansdorf (Kreis Ncmnarkt) erschienen 
war, bat ich auch diesen hervorragenden Kenner jener Zeit um eine Durchsicht 
meines Manuskripts. Aus der Fülle seines Wissens heraus hat er mir 
in freundlichster Weise viele Bemerkungen, Berichtigungen und Anregungen 
gegeben und mich auf die Visitationsberichte des 17. Jahrhunderts hin
gewiesen, aus denen trotz der späten Zeit viele Rückschlüsse möglich wären. 
Ganze Teile des Manuskripts wurden einer Umarbeitung unterzogen. Beiden 
Herren danke ich auch an dieser Stelle für ihre bedeutsame Förderung meiner 
Arbeit aufs herzlichste.
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So ist der erste Teil eines Werkes entstanden, das über den Inhalt und 
Umfang des Buches „Das schlesische Patronat" weit hinausgrcift. Daher 
habe ich es für angebracht gehalten, die in der Voranzeige verwendete Be- 

Zeichnung als dessen zweite Auflage falle» zu lasten.
Aber auch setzt vermag ich nur bescheidene Beiträge zur ältesten Geschichte 

der schlesischen Kirche zu bieten. Die Quellen sind noch nicht hinreichend er- 

schlossen; vielleicht reicht ihre Kraft auch tatsächlich nicht aus, um daraus ein 
Helles Licht über jene dunkle Zeit bis zur Einwanderung der Deutschen nach 
Schlesien schaffen zu können. Ich bin mir daher wohl bewußt, daß gar manche 
Einzclangaben des vorliegenden Buches lediglich auf Vermutung und Wahr
scheinlichkeit beruhen, die bei weiteren Forschungen vielleicht noch durchgreifende 
Änderungen erfahren werden. Mein Ziel ging nur dahin, sorgfältig zusammen- 
stellen, was mir erreichbar war. Noch viele Einzelforschungen müssen geleistet 
werden, ehe eine wirkliche Geschichte der ältesten Kirche Schlesiens geschrieben 

werden kann.
Es ist mir mehr als eine angenehme Pflicht, den Herren im Breslauer 

Staatsarchiv und Herrn Bibliothckörat Dr. Schwarzer für ihre stete Bereit- 
Willigkeit zur Hilfeleistung, sowie der Leitung der Breslauer Stadtbibliothek 
für die weitgehende Überlassung ihrer Bücher meinen ergebensten Dank ab

zustatten.
Der zweite Teil wird das Mittelalter unter deutschem Recht, der dritte 

Teil die Zeit von der Reformation bis 1740, der vierte Teil die Zeit von der 
preußischen Besitznahme Schlesiens bis in die Gegenwart behandeln. Der 

vierte Teil wird auch eine Darstellung des zur Zeit geltenden Patronatörechts 
und eine Zusammenstellung vieler höchstgcrichtlichen Entscheidungen aus dem 
Gebiete des Patronatörechts bringen.

Weigwih, Kreis Ohlau, Juli 1926. E d m u n d M i ch a e l,
, Pastor.
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In Frcch-KamperS, Schlesische Landeskunde, Geschichtliche Abteilung. 
Leipzig I9IZ.

Seppelt Slavische Zeit — Derselbe, Christentum und Kirche in Schlesien in der 
slavischen Zeit (bis I2M). Zeitschrift „Der Oberschlcsier", Z. Jahr
gang, Oppeln 1921.

SR. — Regesten zur schlesischen Geschichte. 6oä. 61pl. 811. Band VII I (2. Ausl. 1884), 
2 (1875), Z (188S); Band XVI (1892); Band XVIII (1898); 
Band XXII (I90Z); Band XXIX (192Z); Band XXX (1925).

Stenzel Bistumsurkunden — Gustav Adolf Stenzel, Urkunden zur Geschichte des Bis
tums Breslau im Mittelalter. Breslau 1845.

Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch - Derselbe, Isidor Iwnüutionls oluustrl 
sanvtao Lluria» vlrgnils 1n Hsiurlvliaw oder: Gründungsbuch 
des Klosters Heinrich«». Breslau 1854.

Stenzel 8cr1i,torv» — Derselbe, 8Lr1i>torvs rvrum 8Ht!«1nvuruin oder Samm
lung schlesischer Geschichtsschreiber. I. Band, Breslau 18Z5; II. Band, 
Breslau I8Z9.



Stutz Benefizialwesen - Ulrich Stutz, Geschichte des kirchlichen Benesizialwesens. 
Berlin 1845.

Stutz Eigenkirche - Derselbe, Eigenkirche, Eigenklöster. Aussatz in Herzog-Haucks 
Realenzyklopädie sür protestantische Theologie und Kirche. 25. Band, 
Leipzig I9IZ.

Stutz Gratian — Derselbe, Gralian und di« Eigenkirche. Zeitschrift der Savigny- 
Stiftung, Band 52, Kanonistische Abteilung I. Weimar ISN.

Stutz Kirchenrecht - Derselbe, Kirchenrecht. 2. Auslage. In Enzyklopädie der Rechts- 
Wissenschaft, begründet von Franz von Holtzendorss und Josef Kohler. 
7. Ausl. 5. Band. Leipzig und Berlin 1914.

Stutz Patronat - Derselbe, Patronat. Aussatz in Herzog-Hauck« Realenzyklopädie sür 
protestantische Theologie und Kirche. 15. Band. Leipzig 1904.

Theiner Vst. Klon. Pol. — Aug. Theiner, Votvra ölonumvntu poloulao ot 
T-itkuuniao. I. Teil. Rom 1860.

Thoma Kolonisation - Waller Thoma, Die kolonisatorische Tätigkeit des Kloster» 
Leubus im 12. und 15. Jahrhundert. Philosophisch« Dissertation. 
Leipzig 1894.

Treblin Siedlungskunde - Martin Treblin, Beiträge zur Siedlungskunde im ehe
maligen Fürstentum Schweidnitz. 6. Band der Darstellungen und 
Quellen zur schlesischen Geschichte. Breslau 1908.

Tzschoppe-Stenzel - Gustav T,schoppe und Gustav Adolf Stenzel, Urkunden- 
sammlung zur Geschichte des Ursprungs der Städte in Schlesien und 
der Oberlausitz. Hamburg 1852.

Weitzel Ratibor - Augustin Weltzel, Geschichte der Stadt und Herrschaft Ratibor. 
2. Ausl. Ratibor 1881.

Wutke Stammtafeln - Konrad Wutke, Stamm- und Übersichtstafeln der schlesischen 
Fürsten. Breslau 1911.

Zachorowski Domkapitel - Stuuiniuv 2uokorow«ki, Rorvü) i ustrü) k»i,itu! 
polukioli w viokuotr Sroänioll. Krakau 1912.

Zachorowski Kirchspiele - Derselbe, pnvrqtkl purnM polukiok.
Ilintor^vriio, vzilnuo Ku vroi prok. Winoontoso Ankrrvv- 
«kiozro (Krakau 1908), S. 275 —298.

Zeitschrift oder Ztschr. - Zeitschrift des Vereine sür Geschichte Schlesien». Breslau 
>855- 1925.

Zivi er Pleß - E. Zivier, Geschichte de« Fürstentums Pleß. I. Teil: Entstehung der 
Standeshcrrschast Pleß (bis 1517). Kattowitz 1906.
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I. Geschichtlicher Überblick
*

/X. Schlesien, ein Teil Polens
Schlesien war noch lange ein heidnisches Land, als westlich davon auf 

deutschem Boden die Kirche Jesu Christi schon festgewurzelt war.
Seit dem 7. Jahrhundert v. Chr. bis zum Anfang des 5. Jahrhunderts 

n. Chr. war Schlesien von germanischen Stämmen bewohnt. Sie gehörten 
einem großen ostgermanischen Völkerbünde an, besten Machtbereich sich auf 
den östlichen Teil der jetzigen Provinz Brandenburg, auf Schlesien, Süd- 
Posen, Polen, Galizien und einen Teil von Ungarn erstreckte. Es waren die 
Lugier oder Wandalen. Um die Mitte des Z. Jahrhunderts n. Chr. wanderte 
ein Teil der schlesischen Wandalen »aä> Süddeutschland aus. Die Haupt, 
maste blieb zurück. Ihr religiöser Mittelpunkt war ein heiliger Götterhain 
auf dem Zobten. In seiner Umgebung bis hin nach Breslau war die 
germanische Besiedlung am stärksten. Von da aus zieht sich ein dicht besiedelter 
Strich über die Oder hinweg bis nach Militsch. Bis zum Ausgang des 
4. Jahrhunderts ist eine starke wandalische Besiedlung Schlesiens, besonders 
Mittelschlesiens, erwiesen. Im Anfang des 5. Jahrhunderts ist die Haupt- 
maste der Germanen abgewandert').

Die ersten Slaven erschienen in Schlesien im 6.Jahrhundert'). Die wenigen 
im Lande zurückgebliebenen Germanen sind allmählich im Slavcntum auf- 
gegangen. Aber der Stammcs»amc der Silingen, eines Teils der Wandalen,

r) K. Stuhl, Die wandalisch-silingische (schlesisch«) Urverwandtschaft. Schlesische Zeitung 
Nr. 45Z vom 18. 8. 1021. — Marlin Jahn, Die Besiedlung Schlesien« zur Völker- 
wanderungszeit. Schlesische Monatshefte, 1. Jahrgang (1-24), S. 275-281. - Vergl. 
bei C. Grünhagen, Der schlesische Grenzwald (proseva). Ztschr. 12 (1874), S. I ff., die 
schon von Gustav Freytag geäußerte Ansicht, daß Schlesien «in altg«rmanisch«S Land ist, 
das nur währ«nd weniger Jahrhunderte und auch da nicht einmal vollständig von slavischer 
i-iuwandcrung erfüllt war.

^) Auch nach Böhmen geschah die Einwanderung der Slaven in der 2. Hälft« de« 
-.Jahrhunderte. Na «gl« Böhmen I I, S. 28.
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ist in dem Namen Schlesien erhalten geblieben. In Nimptsch") haben sich 
wohl die Reste der Deutschen zusammengedrängt und ihr Volkstum am 

längsten bewahrt.
Die Zahl der slavischen Einwohner war zunächst nur gering. In Ober- 

schlesten haben sie sich in den ersten Jahrhunderten wahrscheinlich nur bei 
Ratibor und bei Kosel niedergelassen. Auch Mittelschlesien hatte nur eine 
dünne Bevölkerung. Sie vermochte nicht einmal den von den Germanen einst 
bebauten besten Ackerboden voll in Bearbeitung zu nehmen. Nicderschlesicn 
war fast menschenleer; dagegen war die Oberlausitz sehr dicht von Slaven besetzt').

Die Böhmen hatten Schlesien links der Oder bis an die Lausitzer Neiße 
inne. Doch mußten sie vor der neu entstehenden Polcnmacht weichen. Schlesien 
wurde «in Teil Polens.

Der Gründer des polnischen Reiches, Mesko l. °), heiratete 965 oder 966 
eine Christin Dobrawa oder Dubrovka, die Tochter des BöhmenhcrzogS 
Boleslaw I. Wahrscheinlich war Mesko normannischen Ursprungs und 
stammte aus Dänemark; an der germanischen Wurzel seines eigentlichen 
Namens Dago oder Dagona ist nicht zu zweifeln"). Ein Jahr darauf ließ

°) Nimptsch — nioinvi bedeutet Deutsche.
i) Mar Hellmich, Die Besiedlung Schlesiens in vor- und srühgeschichUicher Zeit 

(Breslau 1-25), S. 8 ss.
°) Mesko wird als Piast bezeichnet. Hanisch Polen, S. 7. — Kutrzeba S. 11. — 

Ich verdanke es der Freundlichkeit des Herrn Pros. H. F. Schmid in Graz, daß er mich 
auf die völlig erneuerte 6. (polnische) Auflage des Buches von Kutrzeba hinwie«, mit der 
die deutsche Übersetzung der 5. Auslage überholt ist. Da di« 6. Ausl, in deutschen Biblio
theken »och nicht zu erreichen war, hat er sie mir zugänglich gemacht. — Die Schreibung dieses 
Namens ist recht verschieden: Misika, Miseco, Mesko, MeSzko, Mieszko, Mieczyslaw usw. 
Schulte hat sich in seinem Aufsatz „Ist di« Namenssorm Mieszko berechtigt?" in Zeit
schrift 56 (I-I6), S. 6-- II-, für Mig^ entschieden. In Zeitschrift 52 (1-18) „Beiträge 
zur ältesten Geschichte Polens" schreibt er dagegen auch Misico neben Misiea. — Holtz
mann Böhmen und Polen, S. 6, hält an der Schreibweise Misika fest. — Konrad 
Wutke schreibt Mesko in den „Stamm- und Übersichtstafeln der Schlesischen Fürst«»" 
(Breslau 1-11). — Weil diese Namensform für Mesko II. und III. unbestritten ist, dürst« 
si« auch für Mesko I. zweckmäßig sein. — Die polnische Wissenschaft hält, worauf Schmid 
brieflich hinweist, an der Schreibweise Mieszko fest. — Mesko und di« ähnliche» Schreib
weisen solle» nur latinisierte Formen d«s polnischen Diminulivums MieSzek von Mieczyslaw 
sein nach August Mosbach, Über den Zunamen des Peter Wlast. Zeitschrift 6 (1864), 
S. I4Is. Jedoch verwirft Robert Holtzmann die Formen MieczlauS, Mieczlaw u. dgl. 
(modern Mieczyslaw) als eine Erfindung d«S Dlugosz im 15. Jahrh. Zeitschrift 52 (1-18), 
S. 6, Anm. I, und S. 25. — Ferdinand Friedensburg hat in Zeitschrift 51 (1-17), 
S. 578 s., «ine kurze Ergänzung zu dem Aussatz Schultes (Zeitschrift 56) gegeben.

") Schulte Namenssorm, S. 165. — Holtzmann Böhmen und Polen, S. 56. — 
Schulte Polen, S.4- und 56. — Hanisch Polen, S. 555, zweifelt daran. — Kutrzeba, 
S. 52, meint, dasi es bis fetzt noch nicht erwiesen sei, warum Mesko in der Schenkungs
urkunde des „Reiches Gnesen" den Namen Dagome führt.
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er sich taufen'). Mit dem Hcrzoqöpaar bemühte sich Jordan, der erste Bischof 
des Landes, den christlichen Glauben ins Volk zu tragen °). Es ist an- 
zunchmen, daß Jordan und seine Missionsgehilfen aus Süddcutschland 
stammen und im Gefolge der böhmischen Fürstentochter nach Polen gekommen 
waren").

Dobrawa starb 977'°) und hinterließ einen Sohn Boleslaw Chrobrp"). 
Mesko heiratete nunmehr Oda, die Tochter des Markgrafen Dietrich von der 
Nordmark, die bis dahin Nonne im Kloster Kalbe gewesen war").

Er stand zu dem Deutschen Kaiser in einem Lehns- und zugleich Tribut- 
Verhältnis"). Daneben trat er in den letzten Jahren seines Lebens in eine 
unmittelbare Verbindung mit Rom durch die sogenannte Schenkung des 
„Reiches Gnesen" an den päpstlichen Stuhl"). Als Anerkennung dieses neuen

?) SR.I, S. I. - Die Xnnnlon Or»vovion8v8 votnsti (klon. 6srw. 
List. 8vr. XIX, S. 577) melden: Xiivo 9KK vudrovkn voult uck öllukonvlu; uirno 
SK7 blanko «lux linpUratur. Die Xunsls» sspidnll Ornoovisnsin (ebenda 
S. 585) geben diese Nachrichten für die Jahr« 905 bzw. 966.

°) In Thietmars vliroiiieou Lid. IV o. 55 und 56 (Ausgabe von Friedrich Kurze, 
Hannover 1889), S. 94f.: ffvrclan, pr1inu8 voruin antistvn, multiiiQ «um si8 8u6n- 
vit, llriin «08 »el nupvrnnv vultum vlnouo nstlulus vvrlio st oporo liivltavlt. — 
Abraham Organisation, S. Z2f. - Zachoroweki Domkapitel, S. >6.

") Hanisch Polen, S. 9 und S. Z54, Anm. 5. — Früher wurde die erste Christiani
sierung Polen« auf Mähren zurüekgeführt. Grünhagen Geschichte I, S. 7. Chrznszcz 
KG., S. 91. Dagegen Schulte Zur Kirchengeschicht« Schlesiens, S. 89ss.; auch Kehr, 
S. 4f. — Seppelt Katholisch« Kirche, S. IO8. — Die oft wiederholte und »och herrschende 
Ansicht, daß Polen bereite von 968 ab zum Erzbistum Magdeburg gehört habe, muß nun 
auch fallen gelaffen werden. - SR.I, S. 2. - Grünhagen Geschichte I, S. 7. - 
Richard Roepell, Geschichte Polens, I. Band (Hamburg >840), S. 96 und 626sf. - 
Schulte Polen, S. 56. — Hauck KG., III. Band, S. 272. — Abraham Organisation, 
S. ZZf. - Dagegen Kehr, S. 5, 2Z, 25, 29f., 5Z, 68.

") SR. I, S. I.
") Nach Schulte Zur Kirchengeschichte Schlesiens, S. 96, soll die richtige Schreib

weise Chabri lauten. Auch Paul Konrad gebraucht in seiner Schlesischen Kirchengeschicht« 
(Breslau 1908) dies« Namenssorm. — Die Zeit Chrobrys behandelt eine Monographie von 
Stniiinlnv Lakrrsrvnki: Lolsnluv Olirodrx XVisIki. Lemberg >925.

") SR. I, S. Z. — Thietmar a. a. O., S. 95. — Kehr, S. ZI.
") Kutrzeba, S. 29f. - Hanisch Polen, S. 10. - Ernst Maetschke, Das 

Odrouieon koloiio-Silonlaoum. Zeitschrift 59 (1925), S. 144.
") Nach K«hr, S. Zl ff., bedeutet di« Hingabe Polen« an den Heiligen Stuhl die 

kirchlich« Unabhängigkeit von Deutschland. Holtzmann Böhmen und Polen, S. I4fs. 
Hanisch Polen, S. 12. — Uber die Grenzen de« „Reiches Gnesen", d. i. Polen mit 
Schlesien (außer Oberschlesien) und Pommern, vgl. Holtzmann Böhmen und Polen, 
K 19//' Schulte Polen, S. 56, meint, daß die Kommendation de« „Reiches 

nesen" di« Lehnsabhängigkei« gegenüb«r dem Kaiser nicht beeinflußt habe. Das ist wohl 
och em Irrtum. Der Pol« faßte es gewiß anders auf. - Eine Übersicht über die Be- 

Handlung dieser Frage gibt auch Hanisch Polen, S. ?55sf. - Diese Sache behand.lt

Michael, Di« schUgsch« Kirch,. I 17

behand.lt


SchutzverhältnisteS zahlte Polen an den Papst einen ständigen Tribut"), 
von dem schon Thietmar von Merseburg (s 1018) wußte und der später den 
Namen Peterspfennig erhielt").

Mesko I. starb 992. Sein Sohn Boleslaw Chrobry behauptete und 
erweiterte das ererbte Reich") und sicherte seine Unabhängigkeit. Er voll
endete, was sein Vater begonnen hatte"). Im Jahre 1000 führt« Kaiser 
Otto III. di« Vollendung des polnischen Nationalstaates herbei, indem «r im

klarxon Doüxiiski sehr ausführlich unter Benutzung de« gesamten Schrifttums hierüber 
in seinem Aussatz: Dokument „Dadomo iti<Iox" a „Lvost^o sorlixüsko" w 
Xl.wioku. It^v., 54.Band (Krakau 1911), S.60-I48. - 8t. 2okr-vv»ki, 
Xn^ünvnisZsLa dullo älo Dolski, ^rokvvum Do^ur^^stvo Xookovvop-o v 
D>vo>vio. III, Lemberg 1921.

Holtzmann Böhmen und Polen, S. II, Anm. 2. — Kehr, S. II.
") Kutrzeba, S-12. - Der Pelerspfennig (ävnarius dooti Dotri) wurde als 

Kopssteuer erhoben. Stenzel Bistumsurlunden, S. XXI. — 1116 sollte er durch 
Vertrag zwischen dem König« von Polen und den Königen von Ungarn und Böhmen dahin 
»mgewandelt werden, daß er »ach der Zahl der einzelnen Wohnstätten entrichtet werden sollte 
und die Bewohner der Städte davon befreit sein sollten. Dagegen erhob der Papst 
Benedikt XII. Einspruch. - SR. 5761». - Uber den PeterSpsennig in Schlesien bi» in 
die Mitte des 14. Jahrhunderts vgl. B. Maydvrn in Zeitschrift 17 (1881), S. 44ss. - 
C. Grünhagen König Johann von Böhmen und Bischos Ranker von Breslau. Sitzungs
bericht der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. Wien 1864. — Schulte PeterS
psennig, S. 191-244. - In einer herzoglichen Urkunde von 1220 (SR. 211) wird der 
Peterspfennig „svqtopotro" genannt. — Nach F. Friedensburg, Eine numismatisch- 
historische Fabel. Zeitschrift 17 (1901), S. 122, soll der PeterSpsennig in Polen „so alt 
sein wie das Christentum selbst, also seit 966". Da« ist ein Irrtum. — Eine ausführliche 
Abhandlung über de» Pelerspsenng gibt ^»v Dtosinik, Donor swiotozpo Diotro 
odroüeiz )ostnosioi politoorno) t kvsiololuo) v Dolsoo. It^D., 51. Band (I9O8), 

S. 111-218.
Ale in der Reformationszeit fast ganz Schlesien evangelisch geworden war, hörte die 

Zahlung des PeterSpsennigS natürlich auf. 1860 wurde er al« eine freiwillige Gabe durch 
die Michaclisbruderschast wieder eingesührt. Chrzqszez KG., S. 245. - Der Peters
pfennig war »ms Jahr IOO0 auch in England und Skandinavien üblich. Handbuch de« 
Bistums 1912, S. 1. — Dtaünik Donor usw., a. a. O., S. 117.

") Tonolos Dolonornm in klon. Oorm. Kist. 8or. XIX (Hannover 1866), 
S. 616: 967 Dolosrlovus Klo«»»«, lzni Odradri äivitnr, nutns ost. Isto Doksmv« 
vt Doenros snd)n8ovit ot 8nxo»os oäomnit, ot in llumino 8olovo moto korroo 
linos Dolonio torminovit. Isto sonotum ^äoldvrtum donorikioo snsooint ot in 
Dvosstnom voilooavtt.

Der Nam« Polen tritt erst zu Anfang des II. Jahrhunderts auf, und zwar in den 
Annalen und der Chronik Thietmare, wo die von dem polnischen Wort« Polo -- F«ld 
gebildet«« Ableitungen Dolinonsis und Dolonio bzw. Doisnil und Dvloni» vor- 
kommen. — Holtzman» Böhmen und Polen, S. 6. — Schulte Polen, S. 42, Anm. 2. 
- Hanisch Polen, S. 7. - Wenn schon zum Jahre 981 Glatz als ein oastollum oontro 
Doioniom genannt wird (SR. I, S. 1), so ist dabei zu beachten, daß der Schreiber dieser 
Worte Cosmas von Prag erst 1125 gestorben ist.

") Kehr, S. 11.
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Einverständnis mit Papst Silvester II. und unter Verzicht auf sein kaiser- 
licheö Recht, die Bischöfe zu ernennen"), zugunsten des Herzogs Boleslaw 
Chrobrp das Erzbistum Gnescn und damit eine unabhängige, polnische 
Nationalkirche gründete'"). Ihren Bereich bezeichne» die dazu gehörigen 
Bistümer: Posen"), Gnesen, Kolberg, Krakau und Breslau. Als die eigent
lichen Bistümer für Polen sind wohl Gnesen und Posen anzusehen, während

") Schult« Polen, S.56. - Handbuch des Bistums 1912, S.3. - Kutrzeba, 
S. 30.

'o) Hanisch Polen, S. 16. — Damit bestätigte der Kaiser, was der Polenherzog 
Mesko I. durch die Schenkung des Reiches Gnesen beabsichtigt und angebahnt hatt«, ohne die 
Folgen seiner großmütigen rat zu ahnen. - Seppelt Slavische Zeit, S. 420: „Di- 
Gründung des Gnesener Erzbistums bedeutete die Verselbständigung der christlichen Kirche 
in Polen. Das war «in Bruch mit d«r Kirchenpolitik, wie sie bisher von den Ottonen »er- 
solgt worden war und in der Gründung des Erzbistums Magdeburg im Jahr« 668 ihren 
deutlichsten Ausdruck gesunden hatte: Magdeburg, hart an der Grenze des Reiches gelegen, 
sollte der Mittelpunkt sein sür die Missionearbeit in den weiten Slavengebieten im Osten. 
Durch di« Schaffung des Gnesener Metropolitansprengels ist nun der weiteren MisflonS- 
tätigkeit der deutschen Kirche im Osten ein Riegel vorgeschoben worden. Man kann e« 
daher wohl verstehen, daß diese Neuorientierung der Kirchenpolitik, die mit dieser Loslösung 
der polnischen Kirche von der deutschen den Interessen der deutschen Kirche zuwiderlief, 
damals heftigen Widerspruch Hervorries . . ."

") Bischof Unger von Posen wehrt« sich g«g«n die Errichtung des Erzbistums Gnesen, 
da doch Gnesen innerhalb seines Sprengel« lag. Er ist wohl für sein« Person außerhalb 
d«e Melropolitanv«rbandes geblieben. Kehr, S. 38 f. — Thielmars Odronivoo, 
Udvr IV o. 45, Ausgabe von Kurz«, S. 86.

Überblick über Schlesien ums Jahr I000.
Das heutige Schlesien bestand ums Jahr 1000 aus vier Teilen: I. Mittel- und Nieder

schlesien links der Oder, 2. Mittel- und Miederschlcsien rechts der Oder, 3. Oberschlesien und 
4. Oberlausitz.

Zu I: Das jetzige Mittel- und Niederschleflen links der Oder hatten die Böhmen wohl im 
Anfänge des 10. Jahrhunderts erobert. Bestimmte Nachrichten darüber haben wir nicht. 
Wenn Breslau fchon im Jahre IOO0 so bedeutend war, daß eine herzogliche Burg daselbst 
erbaut wurde, also als Mittelpunkt des Landes angesehen und auch zum Sitz des Missions- 
bischose gemacht wurde, so ist anzunehmen, daß der böhmische Herzog Wratislaw I. (^621) 
Schlesien links der Oder erobert und Breslau, das seine» Namen trägt, zum Schutze gegen 
di« auf dem andern Ufer wohnenden slavischen Stämme gegründet hat. Im Jahre 673 war 
nachweisbar wohl ganz Schlesien links der Oder, mindestens aber von der unteren Neiß« an 
abwärts, im Besitze d«r Böhmen. — Holtzmann Böhmen und Polen, S. Ivsf. — Kaiser 
Friedrich Barbarossa schrieb in bezug auf die Oder: Oeloruin, qui totum iorram illnm 
lluum muro vallnt ob prolunüitato su» omnes sxvluüit nüitus. — Jassö, Lidl, 
ror. llvriu. I, S. 60l, Nr. 470. — Hanisch Polen, S. 358, Anm. 37. — Schulte 
Städtegründungen, S. 27.

Zu 2: M«eko I. ('s 622) schuf ungefähr 660 durch Überwältigung kleiner slavischer 
Stämme ein großes Reich, das sich von der Ostsee bis an die Oder erstreckte, di« etwa von 
der Stober- bis zur Bobermündung die Grenz« g«g«n Böhmen bildete. Im Jahr« 660 ver
einigte er auch den links von der Oder gelegenen Teil Schlesien«, dessen Hauptort wohl 
Nimptsch gewesen sein mag, mit seinem Reiche. Holtzmann Böhmen und Polen, S. 26fs. 
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di« anderen drei als Stütz- und Sammelpunkte für die neu unterworfenen 
und noch zu missionierenden Länder Pommern, Kleinpolen und Schlesien zu 

gelten haben.
Das Abhängigkeitsverhältnis des Polcnherzogö vom Kaiser bestand nur 

solange, als der Kaiser genügende Macht hatte, seine Rechte zu erzwingen. Als 
aber 1002 Kaiser Otto HI. allzu früh gestorben war, begann Polen sogleich 
den Krieg gegen die deutsche Herrschaft ") und drang bis zur Saale und zur 
Weißen Elster vor. Nach wiederholten Feldzügen und Friedensschlüssen bat 
IOIZ Boleslaw Chrobry wieder um Frieden. Er gab Meißen heraus, erhielt 
aber das lausitzischc Land zum Lehn, nachdem er dem König Heinrich II. den 
Vasalleneid geleistet hatte"). Jedoch wenige Monate darauf verweigerte 
Chrobry die Hceresfolgc zum Kriege in Italien. Nach einem neuen Feldzug 
behielt er die Lausigen"). Im Jahre 1024 nabm er mit Zustimmung des 
päpstlichen Stuhls den Königstitel an, um hierdurch seine Unabhängigkeit 
vom Kaiser kundzutun ").

Sein Sobn und Erbe Mesko II. nannte sich 1025 ebenfalls König. Er 
war aber nicht imstande, das gewaltige Reich seines Vaters, das sich nun von 
der Ostsee bis zum Riescngebirge, von Kiew bis zur Saale erstreckte, zu be
wahren. Er führte ungünstig ausgehende Kriege. Er starb 1074.

Das polnische Volk zwang nun den unmündigen Thronerben Kasimir und 
seine Mutter Richcnza, eine Enkelin des Kaisers Otto II., das Land zu ver- 
lassen. Das Heidentum erhob sich zu einem vernichtenden Kampfe gegen das 
Christentum, das ja noch keine tiefen Wurzeln im polnischen Volke getrieben

und 77, gegen F. Friedensburg, Eine numismatisch-historische Fabel. Zeitschrift 77 
(l-07), S. 727.

Zu 7: Oberschlesien, das Land der Opolini, war von den Böhmen unter Boleslaw I. 
wahrscheinlich zwischen -50 und -05 erobert, aber von Boleslaw Chrobry, dem Sohne 
Meskos I., wohl im Jahr« --- unter die polnische Herrschaft gebracht worden, so daß nun 
stanz Schlesien bis a» den Queis zum polnischen Reiche gehörte. Holtzmann Böhmen 
und Polen, S. 77.

Zu 5: Am linken Ufer des Queis lag «in schmale« böhmisches Gebiet, der Zagost, und 
weiter westlich der Gau der Milziener »der di« später« Oberlausitz. Die Bezeichnung Ober- 
lausitz ist seit 1750 nachweisbar. Bönhoff Cinchristlichung, S.-.

") SR. I, S. 5 zu 1007. - Hanisch Polen, S. 47. Ebenda, S. >7, demnach wird 
hier angeblich nicht von Krieg gesprochen, sonder» von einer Ausnützung der im Deutschen 
Reiche ausgebrochencn Wirren, als Boleslaw Chrobry 1002 da« Gebiet der nachmaligen 
Oberlausitz und Meißen besetzte.

2») SR. I, S. 8. — Eine ausführlich« Schilderung der Kämpfe zwischen den Deutschen 
und Pole» uni die Lausitz gibt Rudolf Lebmaun, Au» der Vergaugcnbeit der Niederlausitz 
(Cottbus l-25), S. 70-42.

") Ebenda, S. 76. - SR.I, S. 10.
2°) Lehmann Niederlausiy, a. a. O-, S. 7-.
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hatte und überdies wegen der sehr strengen Strafen, die auf Übertretung der 

Kirchengcbote gesetzt waren, verhaßt war").
Der Böhmenherzog Bretislaw eroberte in den Jahren 1038 und 1039 

Schlesien und zog siegreich bis nach Gnesen "). Erst im Quedlinburger Ver- 

trage vom 22. Mai 1054 gab er endgültig Schlesien an Kasimir zurück, der 
etwa 1050 mit deutscher Hilfe sein väterliches Erbteil wiedererlangt hatte"). 
Er wurde der Wiederhersteller der kirchlichen Einrichtungen in Polen"°).

Der Erbe Kasimirs wurde 1058 sein Sohn Boleslaw II. Im Jahre 1075 
sandte er Geschenke an den Papst Gregor VII., der seine Kirchengesetze betreffs 
Investitur u. a. m. dem Kaiser Heinrich IV. aufdrängen wollte und ihn nach 
Kanossa zwang, der aber wenige Jahre darauf einem vom Kaiser eingesetzten 
Gcgenpapst weichen mußte"). 1079 erschlug Boleslaw II. den Bischof 
Stanislaw") von Krakau, weil dieser eine unmittelbare Verbindung mit dem 
Papst gesucht") und Ritter, die ohne Erlaubnis ihres Fürsten aus dem Kriege 
hcimgekehrt waren, in Schutz genommen hatte"). Infolgedessen wurde 
Boleslaw vertrieben. Sein jüngerer Bruder, Wladislaw I. Hermann, wurde 
1079 sein Nachfolger. Er hatte wiederholte Einfälle der Böhmen nach Schlesien 
abzuwehren. In seine Regierungszeit (bis 1102) fällt der erste Kreuzzug. In 
Schlesien hatte jedoch das Christentum erst sehr geringe Verbreitung gefunden, 
so daß sich zunächst wohl nur recht wenige schlesische Ritter an den KriegSfahrten 
nach dem heiligen Lande beteiligt haben mögen ").

Sein Sohn und Nachfolger, Boleslaw HI. Schiefmund, war ein großer 
Kriegeshcld. Zweimal, 1132 und 1134, brachen die Böhmen ins Land ein'°).

-°) SR.I, S. II. - Kehr, S. 4. - Chrzqszez KG., S. 16. - Heyne I. Band, 
S. III und >14. — Thietmars Oüronioou, I^ld. VIII, S. 252s. — Hanisch Polen, 
S. 22f., S. 357, Anm.22. - Kutrzeba, S. 45.

SR.I, S. II.
SR.I, S. >3. — Chrzqszez KG., S. >7. — Wilhelm Schulte, Die politische 

Tendenz der Odronie» prlnvipuui kolontv. Im l. Band der Darstellungen und Quellen 
zur schlesischen Geschichte (Breslau 1906), S. 19.

") Schulte, Die Nachrichten der Cistercienser über Kloster Leubue. Zeilschrist 33 
(1889), S. 221. Handbuch des Bistums 1912, S. 4.

") SR.I, S. 15, Nr. 13.
") SR.I, S. >6. - Heyn- I, S. >28.
") Rachsahl Schlesien, S. 46. — Hanisch Polen, S. 357.

Chrzqszcz KG., S. 18. - Heyne I, S. I28ff. ist anderer Meinung. — Hierzu 
vgl. V7. Ur »Kain, Voorqtsk dinsiuMttvn 1 knpitulx kutvllruliwg v Krukowla. 
liaeruik sirnkvwskl, 4. Band (Krakau 1900), S. I90fs.

") Konrad Wutke, Schlesische Wallfahrten nach dem heiligen Lande. Im 3. Bande 
der Darstellungen und Quellen zur schlesischen Geschichte (Breslau 1907), S. 137 —170.

") SR.I, S. 27. — Munition Ornvovlunne« vomiülntt. In G. H. Perh, 
ILnnnIvs Volonio (Hannover 1866), S. 38: 1133 Loüoml in kolouia oooloslan 
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Nach erbitterter Gegenwehr unterwarf er sich 1135 dem Kaiser Lothar, leistete 
ihm zu Merseburg den Vasallcneid und zahlte den seit l 2 Jahren rückständigen 
Tribut"). Kur; vorher, l 133, hatte der Erzbischof Norbert von Magdeburg, 
der Stifter des Prämonstratenserordcns, beim Papste die Unterstellung des 
Erzbistums Gnesen und somit auch Schlesiens unter seine Leitung erlangt; 
wahrscheinlich wurde daraus eine Besserung der noch kläglichen kirchlichen Ver- 
hältnisse in Polen erwartet. Aber Norbert starb schon l l 34, und vielleicht mit 
Rücksicht auf die Unterwerfung des Polcnfürsten unter die kaiserliche Gewalt 
gab der Papst im Jahre 1136 dem Erzbischof von Gnesen die Privilegien 
seiner Metropolitankirche zurück ").

Boleslaw HI. bestimmte, daß nach seinem Tode (1138) der jeweils älteste 
Sohn mit Schlesien und dem Gebiet von Krakau das Scniorat, d. h. eine 
großfürstliche Oberhoheit über die anderen polnischen Teilfürsten besitzen 
sollte"). Sein Sohn Wladislaw H. nahm diese Rechte wahr, wollte aber die 
Gewalt über seine Brüder noch mehr erweitern. Streit und Krieg war die 
Folge. Er suchte enge Fühlung mit Kaiser Konrad HI., dessen Halbschwester 
seine Gemahlin war, und sandte Weihnachten 1144 seinen verdienstvollen 
Feldherrn Grafen Peter Wlast") zum Kaiser. 1146 erhielt er von seinem 
kaiserlichen Schwager, den er als seinen Oberlehnsherrn anerkannte, eine 
gewisse Zustimmung zu der politischen Lage, die er durch die Unterdrückung von 
zwei seiner Brüder geschaffen hatte. Graf Peter Wlast mahnte ihn in ernster 
und freimütiger Weise zur Mäßigung gegen die Brüder. Dadurch erzürnt und 
wegen einer unbesonnenen Äußerung in bezug auf die Großfürstin von dieser 
aufgepeitscht, ließ Wladislaw H. den Grafen blenden und an der Zunge ver
stümmeln. Diese grausame Tat hatte im Jahre 1146 die Vertreibung des 
Großfürsten zur Folge. Er floh »ach Deutschland'").

Die Herrschaft führten nunmehr die Brüder des Vertriebenen, zunächst

suvoonüoruiit. Der gleiche Wortlaut in den ^vunlos kolonornm I. Ebenda 
S. 52. — ^uunlvs Lraeoviooso« drovos. Ebenda S. 90: 1133 Lokomi vastnnt 
kolonlnw.

n") Grünhagen Geschichte I, S. 15.
ui) Schulte MarlinSabtei, S. >83. — SR. I, S. 27s.
3°) Holtzmann Polenfeldzug Barbaroffas, S. 52. — Rach fahl Schlesien, S. 40. 

— Uber das Seniorat schreibt lackousr 1Vo)v1oo Kowski, 8rk1os kistor^oLun 
^ock^nnstvg-o wloku. 2. Auflage (Warschau 1925), S. 367-356. — Kutrzeba, 
S. 25 ff.

O") Das Wort Wlast bedeutet in verstümmelter Form Sohn des Wladimir. August 
Mosbach, Über den Zunamen des Peter Wlast. Zeitschrift 6 (I8S4), S. 142.

40) SR.I, S. 29-31. - Grünhagen Geschichte I, S. 24ss. Grünhagen, Di« 
Vertreibung Wladyslaws ll. von Polen und die Blendung Peter Wlasts. Zeitschrift 12 
(1874), S. 77-97.
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Boleslaw IV. Kraushaar. Wladislaw II. betrieb die Wiedergewinnung 
wenigstens seines Erbteils. Zu seinen Gunsten unternahm der Kaiser einen 
allerdings vergeblichen Feldzug. Wladislaw schloß eine zweite Ehe mit einer 
Tochter Albrechts des Bären und gewann dadurch in hohem Grade die Gunst 

des Kaisers Barbarossa"). Dieser begann den Krieg gegen Polen und war 
l 157 siegreich bis vor Posen gelangt, als Boleslaw Kraushaar sich ihm unter
warf, dem Kaiser den bisher verweigerten Treueid schwur und gelobte, sich zur 
Verantwortung wegen seines Verhaltens gegen Wladislaw vor das kaiserliche 

Gericht zu stellen. Er brach seinen Eid. Sobald Barbarossa 1162 von dem 
neuen italienischen Kriege heimgekehrt war, wollte er den Polenfürsten zum 
Gehorsam zwingen "). Dieser aber fürchtete eine Wiederholung seiner Demüti
gung von 1157 und gab Schlesien im Jahre 1165 heraus. Die Söhne des 
inzwischen im Jahre 1159 verstorbenen Wladislaw II., Boleslaw der Lange 
und Mesko, bekamen Schlesien als ein selbständiges Herzogtum, das nur noch 
durch die Senioratsversassung lose mit Polen verbunden war").

So verdankt Schlesien seine staatliche Sonderstellung dem kraftvollen Ein

greifen des deutschen Kaisers. Besonders Boleslaw, der an den beiden ersten 
Romfahrten Barbaroffas teilgcnommcn hatte und als erster schlesischer Herzog 

den Namen Boleslaw I., Herzog von Schlesien, führte, blieb mit ihm eng ver- 
bunden "). Und wenn auch das äußere Band mit Polen ") noch bestand, bis 
am 24. August 1355 im Vertrage von Trencin Kasimir von Polen allen 
Ansprüchen auf Schlesien entsagte"), so war doch schon durch Barbarossa der 
entscheidende Schritt getan worden; und damit war die Vorbedingung für die 
Entwicklung Schlesiens zu einem deutschen Lande und auch für das große Werk 

der deutschen Besiedlung geschaffen.

") SR.I, S. 37.
") SR.I, S. 46. — Grünhagen Geschichte I, S. 52. — Holtzman» Polen- 

seldzug Barbaroffas, S. 50sf.
42) SR.I, S. 42. - Jungnitz Bislumsgrenzen, S. 2. — Hanisch Polen, S. 31.
") SR.I, S.54f.
42) Tatsächlich wurde dieses Band schon zerrissen, al« nach dem Tode des polnischen 

Großsürsten Mesko des Alten i. I. 1262 das Seniorat mit der großfürstlichen Würde nicht 
aus Herzog Mesko III. von Ratibor überging. Grünhagen Geschichte I, S. 46. — 
Zivier Pleß, S. ll.

4°) SR. 5491. - Grünhagen-Markgraf, Lehns- und B-fftzurkundc» Schlesiens, 
I. Band, S. 3f. — Dieser Vertrag wurde durch eine am 9. Februar >334 in Krakau aus
gestellte Urkunde des Königs Kasimir in feierlichster Form bestätigt. (Ebenda, S. 4fs.) Den 
Verzicht auf ganz Schlesien erneuerte am 23. Mai 1372 in Wysegrad in Ungarn König 
Ludwig von Ungarn und Polen. (Ebenda, S. I7f.) - H. Wendt, Der polnisch« Verzicht 
aus Schlesien. Aus Oberschlesiens Vergangenheit (Gleiwitz >421), S. 1 sf. - Hanisch 
Polen, S. 65 s.

25



6. Schlesien, ein selbständiges Herzogtum

Die Söhne Wladislaws teilten Schlesien II63 unter sich, indem Boles
law l., der Lange (nltu«), Herzog von Schlesien, Glogau, Liegnitz, Breslau 
und Oppeln erhielt, und Mesko sich mit Ratibor und Teschcn begnügen mußte, 
während der noch unmündige Konrad, der 1203 als erwählter Bischof von 
Bamberg starb, zunächst gar nichts, später aber Glogau erhielt'). Boleslaw 
wurde der Stammvater der schlesischen Piastcn; Mesko dagegen begründete 
die obcrschlesische Linie. Hierdurch wurde die Spaltung Schlesiens in zwei 
Teile herbeigeführt °).

Jaroslaw, Sohn aus erster Ehe Boleslaws des Langen, fürchtete wohl 
nach der Wiederverheiratung seines Vaters mit Adelheid von Sulzbach für 
sein Erbe. Er erhob sich mit Unterstützung seines Oheime Mesko III. von 
Ratibor gegen seinen Vater und besetzte das Land Oppeln'). Er wurde 1198

') SR. I, S. 42. - Grünhagen Geschichte I, S. ZZ.
') „Es ist merkwürdig, wie die alte Grenzlinie zwischen den Gauen Slenzane und 

Opale bis in geschichtlich klare Zeilen ihre Bedeutung bewahrt hat. Bei Erbteilungen kam 
sie immer wieder zur Geltung, und in der amtlichen Bezeichnungsweise der Staatsgebiet« 
blieb Schlesien im ganzen IZ. und den größten Teil de« 14. Jahrhunderts über ein engerer, 
das Opoler Land entschieden ausschließender Begriff. Das tritt besonders deutlich hervor 
nach dem Zerfall der beiden Herzogtümer in kleine Herrschaftsgebiete. Deren Herren blieben 
dann immer noch in zwei Gruppen gesondert, in die lluvus LIssis und die üuess Opal. 
Di« Herren von Ratibor z. B. nennen sich, wiewohl sie durchaus unabhängig von Oppeln sind, 
regelmäßig stux Us Oziol stowinu« In Rntidor, aber nicht Herzog von Schlesien, wie sämt
liche Teilsürstcn Mittel- und Niederschlesiens. Diese streng« Sonderung zwischen Oppeln und 
Schlesien dauert auch in di« Zeit hinein fort, in welcher all« dir Bruchstück« beid«r Land
schaften vereint sind unter der Lehnshoheit Böhmens. Noch 1558 scheidet Karl IV. in einer 
Urkunde wiederholt die stuvos 8Iuü1s «t Opulikiises (LchnSurkundcn I, S. 14— IS) . . . 
Am Ende des 14. Jahrhunderts taucht schon vereinzelt der Titel üux SIvsis bei manchem 
oberschlesischen Herzog auf, und im 15. Jahrhundert befestigt sich dieser Sprachgebrauch 
allgemeiner. Oppeln und Schlesien verschmelzen zu einem einzigen Lande . . . Will man sie 
später auseinanderhalten, so gebraucht man die Ausdrücke Ober- und Niederschlesien, von 
denen ersterer zuerst I4SY urkundlich vorkommt, in der Volkssprache aber gewiß schon 
früher im Schwange war. Seit dem 15. Jahrhundert also hat sich erst der weitere Begriff 
Schlesien politisch befestigt. Kirchlich war er bereits im 12. Jahrhundert ausgebildet." — 
Partsch Schlesien I, S. 54. — 1421 wurde zum ersten Male ein Landeshauptmann von 
ganz Schlesien in der Person des Bischofs Konrad ernannt. — C. Grünhagen, Ober
schlesiens Sonderstellung in der Geschichte. Zeitschrift 57 (1905), S. 105.

°) Schulte Bischof Jaroslaw, S. 108.

24



Bischof von Breslau. Mit dem Bischofsstuhle kam er zugleich in den Besitz 
des alten Ottmachauer KirchenlandeS, „quoll ost ewstollkniu «poeiLli« 
opisooputus ^Vridtisluvionsis a kunllueiono eristirrnitutis oolluta 
beato llollnnoi""). Zur Kastellanci Ottmachau gehörte auch das Neißer 
Land"). Jaroslaw starb bereits im März I2OI.

Boleslaw der Lange hatte an mehreren Stellen seines Landes eine innere 
polnische Kolonisation durch Anweisung von Ländereien an Ritter und Hörige 

vorgenommcn und den Ausbau der alten polnischen Kastellaneiverfassung ge
fördert"). So kennen wir aus dem Heinrichauer Gründungsbuch etwa zwei 
Dutzend kleiner polnischer Siedlungen in der Nähe von Heinrichau. Es ist 
nicht urkundlich zu belegen, aber höchstwahrscheinlich, daß die kleinen polnischen 
Ansiedlungen in dem waldreichen oberen Ohlebccken aus der Zeit Boleslaws 
des Langen stammen'). Ähnliche Ortschaften wurden in dem großen Walde 

auf der Grenze der jetzigen Kreise Liegnitz und Jauer angelegt"). Dem Grafen 
Bogdan überließ der Herzog ein Stück Land zur Anlage eines neuen polnischen 
Dorfes, der villn Uoz;llwni, dem heutigen Neuhof, Kreis Striegau. Die bc« 
nachbarte Flur verlieh er seinem Knappen Godek, der dort Guckelhausen 
gründete und diesen Ort noch vor 1201 dem Kloster Leubus schenkte").

Den Rittern, die den Dienst auf der von ihm gegründeten Landesburg 
Liegnitz zu versehen hatten, gab der Herzog Landbesitz. Hierauf sind die kleinen 
Dörfer im Kreise Liegnitz zurückzuführen, die trotz ihrer geringen Flurgröße 
nachweislichRittcrsitze gewesen sind. Solche sind wohl: Ausche, Eichholz, Gaffen« 
dorf, Grosnig, Hochkirch, Hüncrn, KlcinJänowitz, Koischkau, Mankelwitz,

«) Ebenda S. 110.
°) Die Schenkung des Landes Neiße durch Jaroslaw an das Bistum ist viel behandelt 

und bestritten worden: SR. I, S. 64. — Stenzel 8vrii>toro8 I, S. 15 und 17, 69 
und ISO. - Grünhagen Geschichte I, S. Z5. - Otto Meinardus, Das Neu« 
markier Rechlsbuch und andere Neumarkler Rechtequellen. Band 2 der Darstellungen und 
Quellen zur schlesischen Geschichte (Breslau 1606), S. 87fs. — Dagegen Schulte Bischof 
Jaroslaw. Handbuch des Bistums 1612, S. 7. — Ernst Maetschke, Das 
Olirouivou ?oIouo-8ilL8lnvum. Zeitschrift 56 (1625), S. 1Z6, 145- 152 (mit Karte), 
beleuchtet dies« Frage aufs neue und gewinnt das Ergebnis, daß Schulte den Beweis dafür, 
daß die Jaroslawsche Schenkung des Neißer Lande« eine Fälschung sei, nicht erbracht habe, 
sondern daß Boleslaw der Lange seinem Sohne Jaroslaw und dieser später dem Bistum 
Breslau einen sogenannten oirouitus geschenkt habe, der nur der auf dem linken Neißeufer 
gelegene Teil des Neißer Weichbildes gewesen sein kann.

") Schulte Heinrichau und Münsterbcrg. In de» „Kleinen Schriften", S. 107. — 
Schulte Kolonisation, S. 56f., 72. — Über die groß« kulturelle Bedeutung der durch 
Boleslaw erfolgten Gründung de« Kloster« Leub»« vgl. Seidel Besiedlung, S. 141.

0 Schulte Heinrichau und Münsterberg, S. I06f.
") Seidel Besiedlung, S.6I.
°) Ebenda, S. 81 und 8Z.
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Groß- und KleinPohlwitz, Prinsnig, Raischmannsdorf, Römnitz, Klein. 
Schweinitz, Tscharnikau, KleinWandriß, Weißenleipe, Zobel").

Deutsche Ansiedlungsdörfer können schwerlich auf Herzog Boleslaw I-, den 

Langen, zurückgeführt werden ").
Sein Sohn aus der Ehe mit Adelheid von Sulzbach, Heinrich I., der 

Bärtige, vermählte sich 1186 mit der noch sehr jungen Hedwig, Tochter eines 
fränkischen Grafen Berthold, der zugleich den Titel eines Herzogs von Meran 
führte"). Aus dieser Ehe entsprossen sieben Kinder, von denen das jüngste an 
Weihnachten 1205 getauft wurde"). Von seinem Vater erbte Heinrich I. im 
Dezember 12OI Schlesien außer dem kleinen Anteil im Südosten, den sein 
Oheim Mesko III. besaß. Dieser nützte den Tod seines Bruders dahin aus, 
daß er das Oppelner Land, das wenige Jahre vorher mit seiner Hilfe Jaroslaw, 
Boleslaws Soh» aus erster Ehe, an sich gerissen hatte, für sich in Anspruch 

nahm ").
Heinrich mußte sich in diese Gewalttat fügen. Aber aus dem darüber ab- 

geschloffenen Vertrage tritt der ganze Groll offen zutage. Denn alles Erbrecht 
sollte zwischen den beiden, doch so nahe verwandten herzoglichen Linien auf- 
gehoben sein! Hierdurch wurde die Spaltung des Landes, die durch die Ver
teilung an Boleslaw und Mesko begonnen hatte, vertieft und erweitert. Durch 
eine Schenkung des polnischen Großfürsten Kasimir erhielt Mesko III. im 
Jahre 1178 oder 1179 das Gebiet von Beuthen und Pleß mit Auschwitz, 
Zator und Severien (Siewierz). Er starb 1211 ").

Herzog Heinrich I. war ebenso wie seine Gemahlin Hedwig den Deutschen 
wohlgesinnt. Er umgab sich mit deutschen Rittern. An seinem Hofe herrschte

*") Nach einer gütigen Mitteilung des Herrn Pastors i. R. Tschersich in Liegnitz.
") Schulte Kolonisation, S. Z5 —82. Gegen Grünhagen Geschichte I, S. 78, 

und Otto Meinardus, Das Neumarkter Rechtsbuch und andere Neumarkter Rechts- 
quellen. Band 2 der Darstellungen und Quellen zur schlesischen Geschichte (Breslau 1900). 
- Julius Schiller, Die ehemalig« Psarre zu Altenlohm. Zeitschrift 48 (1914), S. 27? 
bis 708, schreibt jedoch dem Herzog Boleslaw I. die Gründung einer Anzahl deutscher Dörfer 
um Goldberg und Löwenberg zu.

") Wutke Stammtafeln, S. 4, zu Grotefend I, U. - Häusler Geschichte, S. 27.
Dieser jüngste Soh», beste» Name »»bekannt ist, soll nach der bisherigen Auffassung 

bald gestorben sein. Schulte aber meint, daß dies Konrad gewesen sei, der nicht, wie die 
vit» s. Lvstwixls an zwei Stellen bezeugt, älter als Heinrich II. gewesen sei. Demnach 
wären nur sechs Kinder der heiligen Hedwig bekannt. — Wutke Stammtafeln, S. 4f., 
zu Grot. I, 18 und 21.

") Hierzu »gl. Stanislaus Smolka, Herzog Heinrichs des Bärtigen auswärtig« 
Beziehungen. Zeitschrift 12 (1874), S. 100.

r°) C. Grünhagen, Oberschlesiens Sonderstellung in der Geschichte. Zeitschrift 77 
(1507), S. ISO. - Parisch Schlesien I, S. 7ö. - Grünhagen Geschichte I, S. 45. 
- Rachsahl Schlesien, S. 79. - Zivier Pleß, S. 7ss.
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deutsche Sitte. Das hatte zur Folge, daß der polnische Adel, soweit er enge 
Fühlung mit dem herzoglichen Hofe halten wollte, wohl oder übel die deutsche 
Sprache erlernen und deutsche Art annehmen mußte").

Heinrichs Sohn Konrad dagegen, der das Lebuser Land und einen Teil der 
Niederlausitz erhalten sollte, haßte die Deutschen und wollte mit einem 
polnischen Heere seinen Bruder Heinrich und die verhältnismäßig noch wenigen 
Deutschen aus Schlesien vertreiben. Dieser Versuch mißlang. Der Kampf, 
angeblich bei Rothkirch zwischen Liegnitz und Goldberg, fiel zu seinen Ungunsten 
aus; nicht lange darauf, etwa I2Z6, starb er").

In seinem schlesischen Herzogtum stiftete Heinrich I. das Kloster Trebnitz 
und förderte die Gründung des Klosters Heinrichau. An Kirchen und Klöster 
gab er reiche Geschenke.

Er sah sich genötigt, mehrere Kriege mit Pole» zu führen und wirkte durch 
seine Teilnahme an dem Kreuzzug gegen die heidnischen Preußen an der Er
richtung des deutschen Ordcnsstaates in Preußen entscheidend mit").

Unter Heinrich I. kamen deutsche Einwanderer ine Land. An mehreren 
Stellen Schlesiens begann die deutsche Besiedlung. Im allgemeinen blieb 
jedoch noch das polnische Recht in Geltung. Aber es waren doch schon so viele 
deutsche Männer im Lande, daß hauptsächlich ihnen der siegreiche Ausgang 
der Mongolenschlacht l24l zugcschrieben »»erden darf. Nach Überwindung 
dieser furchtbaren Gefahr und zu ihrer Abwehr für alle Zukunft wurde nun 
der großzügigen Einwanderung der deutschen Ritter, Bauern und Bürger 
freie Bahn geschaffen.

Herzog Heinrich erwarb das Land Lebus und erweiterte seinen Besitz bis 
über Fürstenwalde hinaus an die Spree; im Nordosten herrschte er über die 
Gebiete von Schrimm, Kalisch und Wiclun; er eroberte Krakau und sandte 
deutsche Ansiedler bis in die Karpathen hinein. So hinterließ er 12Z8 seinem 
Sohn Heinrich II. ein Reich von solcher Ausdehnung, wie es damals kein 
anderer deutscher Fürst sein eigen nannte. Es reichte von den Grenzen 
Pommerns bis in die Karpathen, vom Queis und von Küstrin bis nach Ost- 

galizien ").

*") C. Grünhagen, Die alten schlesischen Landesfürsten und ihre Bedeutung. Zeit
schrift 21 (1887), S. 174.

^) Grünhagen Geschichte I, S. 07. — Häusler Geschichte, S. 28.
") Grünhagen Geschichte I, S. 50. — Häusler Geschichte, S. ?0sf.
") C. Grünhagen, Die alte» schlesischen Landcssürsten und ihre Bedeutung. Zeit

schrift 21 (1887), S. 172. - Partsch Schlesien I, S. Z7.
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II. Gründung, Au s fta ttu ng u n d 
Grenzen der Bistümer

*

Die nach Schlesien reichenden Bistümer Meißen, 
Prag, Olmütz und Krakau

I. Bistum Meißen.
In, Jahre 968 wurden von Kaiser Otto I. drei neue Bistümer in Merse- 

bürg, Zeitz und Meisten gestiftet. Sic sollten neben den bereits bestehenden 
Bistümern Brandenburg und Havelberg die Kirchcnprovinz Magdeburg 
bilden. Bischof Adalbert wurde zum Erzbischof und Metropolitan totiu« 
nltiu .^Ilnuni 6t 8ulum Kclnvoruni Zentis modo n<I Douiu eonversnv 
vol 6on,6rt6ncln6 bestimmt. Die Grenze der neuen Kirchcnprovinz wurde 
nach Osten hin nicht näher bezeichnet; sie war bereits in der Gründungs- 
urkundc Ottos des Grosicn für das 948 gegründete Bistum Brandenburg 
angegeben, nämlich die Oder *).

Die Stiftungeurkunde des Bistums Meisten ist nicht mehr vorhanden"). 
^71 bestimmte Otto I. für das Bistum Meißen den Zehnten von allen 
Abgaben in Oulnminz.u., ^Xiknn6, Oivllesn 6t ^l>I/.8NQo 6t

,) ^lo vo I, S. 189. - Kehr, S. 17.
^Bester Bistumsmatrikel, S. >9Z.
») Illlt VO I, Nr.40ö, S.552sf. - Partsch Schlesien I, S. Z5, weist auf die 

tiosvsta Lolromino (herausgcgeben von Erbe», Prag 1855) I, S. 04, hin, wo 
Kaiser Otto I. d. d. Mainz, 11. Januar 905, die Grenzen sür da» Bistum Meißen bestimmt: 
... st liisto in ngunni, <zu»s stioitur Ostern. Vt «io Ostern «nrsum N8<zuo »st 
onnnt e)u«. —6vi.ii«. «n». I, Nr. 2, S. Z, gibt d. d. 29. Oktober 908 eine Bezeichnung 
der Grenzen für das Bislum Meißen durch Otto den Großen:. . . vbi ouput ot Ions s«t 
»aus, qns stivitnr Oster«: Inste «zunsi reota vi» usque sst onput .Video. Die
selbe Angabe hat ein« Bulle des Papstes vom Z0. Dezember 908. Ebenda Nr. Z, S. 5. — 
Nach Schmid Kirchengründung, S.8, hatt« der Papst dem Erzbischof von Magdeburg aus- 
drücklich aufgctragcn, die Grenzen der neuen Bistümer sestzusetzen, gemäß OVLrnnU. von 
Riedel, 18, S. 98, Nr. 8 vom Jahre 9ö8. - Aus der Gründungsurkunde Ottos des 
Großen für das Bistum Brandenburg, 1. Oktober 949: . . . rerminum vor« siiism 
zinrrnedino eonetituiuru« oriviitsin vor«»« nst tiumon Ostern . . . Ebenda S. 91,
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Meißen selbst erscheint als der nach Osten hin am weitesten vorgeschobene, 
einigermaßen sichere Ort'). Erst Markgraf Ekkehard unterjochte die Milziener 
gegen das Ende des 10. Jahrhunderts; und nun erst konnte der Papst bc- 

stimmen, daß das Bistum Meißen dasjenige Land, welches von ihm für das 
Christentum gewonnen werde, seinem Sprengel einverlciben solle °).

Nachdem im Jahre 99O das links von der Oder gelegene Schlesien von 
Böhmen losgelöst worden war, versuchte im Jahre 995 das Bistum Meißen, 

es auch kirchlich vom Bistum Prag abzulösen und seiner eigenen Diözese einzu- 
verleibcn"). Doch blieben diese Versuche ohne Erfolg, zumal wenige Jahre 
darauf dieser Teil Schlesiens unter polnische Herrschaft kam und im Jahre 1000 
das Bistum Breslau gegründet wurde.

Die Südgrenze des Gaues der Milziener und damit auch des Meißner Bis
tums läßt sich für die ältere Zeit kaum bestimmen, da hier große Wälder den 
Boden bedeckten, so daß »och im Anfang des 15. Jahrhunderts die Grenzen 
zwischen bischöflich - meißnischem und königlich - böhmischem Besitz nicht klar 
waren').

Der lOucis bildete die Ostgrenze des Bistums Meißen. Sie blieb es bis zur 
Auflösung des Bistums in der RcformationSzeit °).

4) Meißen ist als Zwingburg der Sorben 928 angelegt. Schönwälder Zagost, S. 198.
°) OV8»x. rvx-. 11, S. 174.
") Holtzman» Böhmen und Polen, S. 72. - Schult« Prag, S. 288. Die älteren 

Urkunde» darüber von 948 und 9S8 sind Fälschungen.
7) 1217 fand durch 12 Männer eine Scheidung der Burgwarde innerhalb der Länder 

Budissin (Bautzen) und Zagost statt. Dieselben Männer wurden 1227 von dem böhmischen 
König Ottokar und seinen, Sohn Wenzel (Herzog von Budissin) einerseits und von dem 
Bischof Bruno von Meißen andererseits beauftragt, eine neu« B«rainung und besonder« die 
Scheidung des königlichen Besitzes von dem bischöflichen durchzusühren. Sie faßten hierüber 
ein« Niederschrift ab, die sich auch auf ihre früheren Arbeite» im Jahre 1215 stützte. Die 
Einwanderung der Deutschen hatt« «ine Klärung der Grenzen wünschenswert gemacht. 1228 
wurden zwei Urkunden angefertigt; ihre Vollziehung aber unterblieb. Erst 1241 wurde eine 
Urkunde durch König Wenzel vollzogen. Ihre Bestimmungen blieben bis 1027 unver
ändert in Kraft. Alfred Meich«, Die Oberlausitzer Grenzurkunde von, Jahre 1241. 
NLMag., 84. Band (1908), S. 145 —251. — Jecht Grenzurkunde, S.70sf.

Bei diesen Grenzverhandlungen ist bemerkenswert, daß die 12 „Scheideleule" und die 
IO unterschriebenen Zeugen sämtlich deutsche Namen tragen, die Grenzpunkt« ab«r mit 
wendisch«« Namen bezeichnet werden.

") Das Land Budissin gab Kaiser Barbarossa im Jahre 1158 dem böhmische» König 
Wladislaw II. Kirchlich blieb es bei dem Bistum Meißen. Jecht Untersuchungen, S. 9.— 
Rudolf Lehmann, Aus der Vergangenheit der Niederlausitz (Cottbus 1925), S. 55.

Außer dem Lande Budissin gehörte «in großer Teil des „Zagosts" zur nachmaligen Ober- 
lausitz. I», Zagost lagen 1144 einige vantru des meißnischen Markgrafen. Da« waren 
wohl die Burgen aus dem Schönauer Hutberge, bei Seidenberg und bei Markliffa, viel
leicht auch Friedland. Zum Zagost gehörte auch das Gebiet, das später der Eigen genannt 
wurde; aber nicht das Land Zittau. Die nördliche Grenz« des Zagosts rechts der Neiße
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2. Bistum Prag.
Bereits unter Karl dem Großen war die Abhängigkeit des böhmischen Ge- 

bietS vom fränkischen Reich soweit durchgeführt, daß die Böhmen gleich den 
anderen slavischen Stämmen dem Kaiser Tribut zahlten"). Durch diese Ver. 
bindung mit dem deutschen Westen war auch der Grund zur Christianisierung 
des Landes gelegtVierzehn böhmische Fürsten erschienen mit großem Ge
folge in Regensburg am Hofe Ludwigs des Deutschen, um die Aufnahme in die 
christliche Religion zu erbitten, und wurden am l Z.Januar 845 von dcmRcgenS- 
burger Bischof getauft"). Es ist selbstverständlich, daß nun Priester die Neu- 
getauften in ihre böhmische Heimat begleiteten "). So wurde Böhmen ein Teil 
der Regensburger Diözese. Die bereits 846 und in den folgenden Jahren 

ausbrechenden Unruhen in Böhmen stellen sich als Abwehrkämpfe gegen das 
Christentum und den engeren Anschluß an Deutschland dar"). Durch den 
mächtigen MährenherzogSwatopluk (870 - 894) wurde Böhmen eine Zeitlang 

in Abhängigkeit von Mähren gebracht. Aber unmittelbar nach dem Tode 
Swatopluks kamen 895 alle böhmischen Herzöge auf den Reichstag zu Regens- 
bürg und unterwarfen sich wieder der königlichen Gewalt").

war wohl die Linie von Radmeritz bis zum Queis; die südliche Grenz« reichte bis an« Ge
birge, bis zu den spätere» Kirchspielen Raspenau und Messersdors; di« östlich« bis Fried«- 
b«rg am Queis und Wies«. Jecht Grenzurkunde, S. 82.

Di« Oberlausitz war von >158 bis 1655 mit einer längeren Unterbrechung (nämlich 
während der Verpfändung an die brandenburgischen Askanier von 1255 bi« >520) böhmisch. 
Im 56jährige» Kriege kam sie 1625 als Psandbesitz und seit 1655 durch den Prager Frieden 
als Lehnsb«sitz an Kursachsen. Alfred Weiche, Die Oberlausitzer Grenzurkunde vom Jahr« 
1241. NLMag., 84. Band (1968), S. 146. - L«o Bönhosf, Di« ältest«» Aml-r der 
Mark Meißen. Neues Archiv für Sächsische Geschichte. 58. Band (Dresden 1917), S. 17. 
— Jecht Untersuchungen, S. I5ff. — R. Jecht, Der Übergang der Oberlausitz an die 
brandenburgischen Askanier. NLMag., 96. Band (1920), S. 102— 169.

Die Übergabebcstimmungen von 1655 gewährleisteten der Oberlausitz ihren damalige» 
Glaubensstand. Dem verdanken die katholischen Institute, wie das Bautzener Kapitel, die 
Klöster Maricnstcrn, Marienthal und Neuzelle ihre Erhaltung. Durch die Verbindung der 
Oberlausitz mit Kursachsen waren die Evangelischen vor dem Verluste ihrer Kirchen in der 
später in Böhmen und Schlesien «insetzcnden Gegenreformation bewahrt.

Im Jahre 1815 kamen etwa drei Fünftel der Oberlausitz an Preußen und wurden mit 
Schlesien verbunden.

°) Naegl« Böhmen I I, S. 41. - Der jährlich« Tribut bestand aus 120 aus
erlesenen Ochsen und 566 Mark Silber. Ebenda S. 42.

i°) Ebenda S. 46.
") Ebenda S. 49.
») Ebenda S. 56.
") Ebenda S. 55.
") Ebenda S. 65f. — Holtzmann Böhmen und Polen, S. 15. — Das Erzbistum 

Prag mit dem Glatzer Anteil. Im Schlesischen Pastoralblatt 1920 (Breslau), S. 15 ff. —
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Die Gründungsurkunde, die der Kaiser wahrscheinlich Ostern 975 zu Qued

linburg gegeben hat"), ist nicht mehr vorhanden. In der Urkunde des Kaisers 
Heinrichs IV. vom 29. April 1086") ist eine Grenzbeschrcibung des Prager 
Bistums enthalten. Obgleich sic von Bischof Gebhard in die Zeit der Gründung 
des Bistums zurückdatiert worden ist"), dürfte sie doch mindestens, was 
Schlesien anbetrifft, den Tatsachen entsprechen.

Das Prager Bistum wurde aus dem Regensburger Diözesangebiet aus
gesondert und dem Mainzer Mctropolitanverband einverleibt"). Es berührte 
die seit wenigen Jahren bestehenden Bistümer Zeitz, Meißen und Posen. 
Es umschloß auch die vier schlesischen Gaue links der Oder: Zlasane"), den 
Schlestergau um den Zobten herum; Trebowane, wahrscheinlich an der Katz- 
bach; Poborane, den Gau am oberen Bober; und den Gau Dedosize im Winkel 
zwischen Oder und Bober. Außer diesem Teil Schlesiens, der das ganze Land 
zwischen der Oder und dem Riesengcbirge, und zwar vom Iser- bis zum Alt- 
vatergcbirge umfaßte, und außer dem eigentlichen Böhmen mit dem Glatzer 
Lande sollte das Bistum Prag ein weites östliches Missionegebiet erhalten, 
nämlich Krakowien, das schon 965 zu Böhmen gehörte; ferner Teile von Rot- 
rußland, Mähren und das Land an der Wag. Die Besetzung des neuen Bistums 
verzögerte sich etwa zwei Jahre. Der erste Bischof Dietmar wurde wahrscheinlich 
975 gewählt und im Januar 976 geweiht").

Die Feste Glatz ist erstmalig bereits 981 erwähnt-"). Glatz war das

Demnach bestand im 9. Jahrhundert noch lein einheitlicher böhmisches (tschechisches) Volk. 
Erst am Ende des 10. Jahrhunderts schufen Boleslaw I. und II. eine böhmische Nation 
und ein böhmisches Reich. Hanisch Polen, S. Z.

Naegle Böhmen I 2, S. 417.
^") SR. 15. — Abgedruckt in OVLok., S. 92ff.
") Naegle I 2, S. 497.
") „Durch die Unterordnung und Verbindung gerade mit der ältesten und einfluß

reichsten Metropole, deren Inhaber als Kanzler in engster Beziehung zur obersten Reichs
gewalt stand, sollte der Zusammenhang Böhmens mit dem Reiche aufs neue und stärker 
befestigt werden, zumal die lockere staatsrechtliche Zugehörigkeit Böhmens zum Reichsganzen 
eine straffere Verbindung mit dem kirchlichen Organismus des Reiches als ein heilsames 
Gegengewicht erscheinen ließ." Naegle Böhmen I 2, S. 514.

") R. Jecht, Erst« Erwähnung der Oberlausitz. NLMag., Bd. 97 (1921), S. 189.
-") Schulte Prag, S. 285 —297. — Holtzmann Prag, S. 177 —I9Z. - Holtz

mann Böhmen und Polen, S. I —17. — ^nnalss I'oionornm in Uon. 6srm. 
iüut. 8vr. XIX (Hannover I8öö), S. SIS, schon zum Jahr« 974: voLlosin ^rueonsis 
Primo oopit imdero vpisoopum votiimarnm nomino, vx nmmoniviono 
Lodruvoo.

2*) Brrtholz Chronik d«s Cosmas, S. 50: oontrir koloniam tmstoHum LIackroo, 
uitnm )nxtn tlnmon nominv Xirnm. (Vgl. oben S. 18, Anm. 17.) — Ebenda S. ISS 
zum Jahre 1097: oustrnm Lintirko.



natürliche Ausfalltor gegen Polen und Schlesien. Das Glatzer Land °') hat von 
Anfang an zu Böhmen und zugleich zu dessen Kirche gehörtSeit 1250 
ging es als Pfandbesitz von Hand zu Hand. Seine deutsche Kultur verdankt es 
dem Herzog Heinrich IV. von Breslau (1270- 1290) und dem Kaiser 
Karl IV. (1347-1378).

Z. Bistum Olmütz.
Das Christentum hatte bereits vor 863, also vor der Ankunft der griechischen 

Missionare Konstantin (Cyrillus) und Mctbodius, in Mähren Fuji gefasst, und 
zwar besonders auf Grund der Wirksamkeit deutscher Priester "). Nach dem 
Tode des Erzbischofs Methodius im Jahre 885 geriet das mährische Bistum in 
schwerste Erschütterung. Seine Neuordnung erfolgte im Anschluß an die

22) Vor dem Jahre 1000 hatte» sich im Glatzer Lande Slaven seßhaft gemacht und 
Lewin, ferner «in« Ansiedlung hei Reinerz und einig« Dürste im Nordwesien und Süden der 
späteren Burg Glatz gegründet. Di« Grenzwachl, die vorher bei Nachod stand, wurde wohl 
nicht lange vor 981 nach Glatz (LInärko — Ansiedlung) verlegt. Dabei wurden noch einige 
Dörfer für slavische Hörige angelegt. Kurz vor 1200 kamen deutsche Einwanderer. Ernst 
Maetschke in Zeitschrift 50 (1910), S. 120-129. - Das Land kam 1414 mit 
Böhmen und Ungarn an Kaiser Siegmund (1410 —Z7). In den Hussitenkriegen hat es 
viel gelitten. Glatz selbst konnte sich behaupten. Eine Zeitlang war der Raubritter Hinco 
Cruschin» Psandbesitzer des Landes. Von dessen Sohn löste der Hussitenführer Georg 
von Podiebrad Glatz, Münsterberg und Frankenstein wieder ein. Als dieser 1458 König von 
Böhmen wurde, sielen ihm diese Gebiete erb- und eigentümlich zu. Er machte das Glatzer 
Land zur Grasschast. Sein Sohn Heinrich der Allere erbte die Grasschast, auch Münster
berg und die böhmischen Herrschaften Lititz und Podiebrad. Er tauschte Oels und Wohlau 
gegen seine böhmischen Besitzungen ein. Die Grafschaft verkauften seine Söhn« im Jahre 
1501 an ihren Schwager Ulrich von Harbeck. Dessen Bruder und Nachfolger verkaufte sie 
I5Z4 an König Ferdinand I. von Böhmen. Kurze Zeit darauf wurde sie mehrere Male ver
pfändet und 1507 vom König wieder «ingelöst. — Hans Lutsch, Die Kunstdcnkmäler der 
Landkreise des Regierungsbezirks Breslau (Breslau 1889), 2. Band, S. 4ss. -

Das Ländchen war fast ganz evangelisch geworden. Nur die Kirche zu AltWilmsdorf 
war katholisch geblieben. - Schlesisches Pastoralblatt >920, S. 16: Das Erzbistum Prag 
mit dem Glatzer Anteil. —

Kaiser Rudolf II. bestimmte 1612 gegen ein Geschenk, das ihm die Landesinsasscn zu 
diesem Zweck« machten, daß die Grasschast nie wieder von der Krone Böhmens getrennt 
werden soll«. Ab«r Kaiser Ferdinand verschenkte die Grafschaft I62Z an seinen Bruder Karl, 
der im Alter von 18 Jahren Bischof von Breslau geworden war. Nach dessen Tod« fi«l sie 
an dessen Neffen Karl Ferdinand, Prinz von Pole», der schon im Aller von 12 Jahren 
auf den Breslauer Bischosestuhl berufen wurde. - Handbuch des Bistums 1912, 
S. 25. - Josef Jungnitz, Verzeichnis der Breslauer Bischöfe. 2. Aufl. In Konrad 
Wutke, Stamm- und Übersichtstafel» der schlesischen Fürsten (Breslau 1911). —

Zur Zeit Karl Ferdinands wurde die Gegenreformation im Glatzer Ländchen gewaltsam 
durchgesührl. 1742 vereinigte der Preußenkönig Friedrich der Große die Grasschast mit 
Schlesien.

22) Boleslaw III., Sohn Wladislaws I. von Polen, erhielt IO9Z Glatz und Umgegend 
(oivitntvs, ezuo ziorUnont. »st provinvlum Xlastrlco nomins stivtaiu) als böhmisches 
Lehn. — Breth olz Chronik des Cosmas, S. 162. — SR.I, S. 17.

-") Naegle Böhmen I I, S. 8I ss. - Hanisch Polen, S. Z.
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Gründung des Bistums Prag. Dieses sollte auch Mähren umfassen; aber die 
dortigen Christen hatten sich mit Erfolg darum bemüht, ihr eigenes Bistum 
wieder aufzurichten. Jedoch wurde cs bereits 985mitPrag vereinigt. IO6Z setzte 
es Herzog Wratislaw durch, daß das alte mährische Bistum in Olmütz wieder 
hergestellt wurde "). Auch jetzt sollte sein Bestehen nicht lange währen. Bischof 
Gebhard von Prag, ein Sohn"") des Herzogs Bretislaws I., wollte beide Bis- 
tümcr in seiner Hand vereinige». Seine Stellung als Kanzler des Kaisers 
Heinrich IV. ließ ihm diesen Wunsch im Jahre IO86 in Erfüllung gehen, zu
mal da zwei Jahre vorher der mährische Bischofsstuhl durch den Tod des Bischofs 
Johann frei und inzwischen noch nicht besetzt worden war"). Wenige Jahre 
darauf, 1090, wurde dennoch wieder ein neuer Bischof für Olmütz ernannt, und 
seitdem blieb das mährische Bistum bestehen.

Von alters her sind Teile dek schlesischen Kreise Ratibor und Leobschütz 
und das Gebiet um Neustadt") dem mährischen Bistum unterstellt.

2°) Holtzmann Prag, S. 184.
?") Sein eigentlicher Name ist Jaromir. — Naegl« Böhmen I 2, S. 404.
-7) Ebenda S. 4OSs. u. 4S9. — Schulte Prag, S. 292.

Am 4. Februar 1920 wurden infolge von Versailler der Tschechoslovakei 19 Pfarreien 
aus dem Dekanat Hultschin zugewiesen: Hultschin, Beneschau, Bolatitz, Buslawitz, Deutsch- 
Krawarn, GroßHoschütz, Hoschialkowitz, Köberwitz, KoSmütz, Kucheln», Ludgerstal, 
Odersch, Schepankowitz, Schillersdorf, Schreibersdorf, Strandors, Thröm, Wreschin und 
Zauditz. Außerdem gingen im Frühjahr 192? noch di« Pfarreien Haatsch und Sandau an 
die Tschechoslovakei verloren. —

Zur Erzdiözese Olmütz gehört noch au« Oberschlesien:
n) das Dekanat Branitz mit 11 Pfarreien (Bladen, Bleischwitz, Branitz, Hochkretscham, 

Jacubowitz, Löwitz, Nassiedel, Piltsch, Poßnitz, Wanowitz, Wehowitz) und drei 
Kuratien (Lcimerwitz, Turkau, Waisiak);

d) Das Dekanat Katscher mit 1? Pfarreien (Bauerwitz, Boleslau, Borutin, Deutsch- 
Neukirch, Dirschel, GroßPeterwitz, Hohndorf, Katscher, Knispel, Kranowitz, Liptin, 
Schammerwitz, Zauchwitz) und der Kuratie Eiglau;

v) das Dekanat Leobschüy mit 17 Pfarreien (Babitz, Badewitz, Bratsch, Gröbnig, Komeise, 
Königsdorf, Kreuzendorf, Leienitz, Leobschütz, Pilgersdorf, Pommcrswitz, Roben, 
Sabschütz, Sauerwitz, Schönbrunn, Soppau, Troplowitz) und der Kuratie Peterwitz. 

— Nach einer gütigen Auskunft de« erzbischöflichen KommissariuS und Generalvikars 
für den preußischen Anteil der Erzdiözese Olmütz, Herrn Prälat Nathan in Branitz.

Neustadt gehörte bei seiner Gründung zu Mähren und zum Bistum Olmütz. 17Z7 
wurde die Stadt mit ihrem Gebiete vom König Johann von Böhmen dem Herzog Bolko 
von Oppeln-Falkenberg verkauft. Sie kam dadurch zu Schlesien, verblieb aber in ihrem 
bisherigen kirchlichen Verbände. Dies« Zugehörigkeit geriet in Vergessenheit, als der 
katholische Glaube in der ResormationSzeit hier fast gänzlich verschwunden war. IS29 wurde 
di« Stadt durch di« kaiserliche Regierung gewaltsam zum Katholizismus zurückgeführt. Der 
Breslauer Bischof rechnete seitdem diese Gegend zu seinem Sprengel. — Jungnitz 
Bistumegrenzen, S. IZ. — Schlesische LehnSurkunden II, S. Z05.

Im Frieden vom 28. Juli 1742 wurde das alte Neiße-Ottmachauer Kirchenland derart 
geteilt, daß die Städte Zuckmantel, Weidenau und Jauernig zu Österreich gehören. - 
Schult- Besitzverhältnisie, S. 279. - I-ib. luuü., Einl. S. 50.

5ZMichael, Die schlesische Kirche. Z



4. Bistum Krakau.
Das Gebiet um Krakau war ausweislich der Grenzbeschreibung für das 

Prager Bistum diesem als Missionsgebiet zugewicsen °"). Gleichzeitig mit der 
Gründung des Erzbistums Gnesen im Jahre IOOO wurde neben den Bistümern 
Kolberg und Breslau auch das Bistum Krakau gegründet"). Der Zusammen- 
bruch der polnischen Macht zog die schwerste Schädigung des MissionSwcrkes 
nach sich. Erst ums Jahr 1124 konnte das Bistum wieder hergestellt werden^).

Zu ihm gehörten auch die Gebiete um Pleß und Bcuthen. Sic waren I >78 
oder 1179 zu Schlesien gekommen, aber im Bistumesprengel von Krakau ver
blieben^). Sie umfaßten den Ostteil des Kreises Lublinitz, die Kreise 
Tarnowitz, Königshüttc, Kattowitz und Pleß mit Ausnahme von dessen süd- 
westlichem Zipfel").

Di« Ausgleichung der kirchlichen und politischen Grenzen wurde mehrfach betrieben. 
Österreich regt« sie 1774 an. Der schlesische Minister v. Hoym und der Bischof von Breslau 
widerstrebten, weil der Besitz des Breslauer Bistums in Österreich viel wertvoller war, 
als der Besitz des Prager und des Olmützcr Bistums in Schlesien. Preußen gab infolge- 
dessen eine abschlägige Antwort. Nur eine neu« Abgrenzung einiger Psarreien wurde herbei- 
gesührt, da bis dahin elf Dörfer des Neißer Kreises »ach Österreich und umgekehrt drei 
österreichische Dörfer nach Schlesien «ingepfarrt waren. Nach dem Tode Friedrich« de» 
Großen nahm Österreich im Jahre 1787 den Plan nochmals aus und schlug vor, daß außer 
dem Güteraustausch auch alle Kapitalien und Einkünfte wechselseitig übergeben werden 
sollten. Das Domkapitel in Breslau erhob wegen seiner unzweifelhaften Schädigung 
wiederum erfolgreichen Einspruch und drang auch mit seinen Gründen durch, als nach dem 
Tilsiter Frieden die preußisch« Regierung sich bemüht«, di« Landesgrenzen mit den Diözesan- 
grenzen in Übereinstimmung zu bringen. — Jungnitz Bielumsgrenzen, S. 14 ff.

3") Sieh« oben S. 31.
Siehe oben S. 19. — Über di« Gründung des Krakauer Bistums schreibt 3Vla- 
Xdrnknm: kovrqtvL dmknimtxvn i LutvllrsInsZ xv Lrukovis.

Rovrnik LruLorvski, 4. Band (Krakau 1900), S. 177-200. — Der Bericht der 
^nnnlvs kolonorum in Non. Oorm. dist., 8vr. XIX (Hannover I8öö), S. 6IS: 
970 I'rollortns primn« vplnvopn« Orncovis orcünutur, bezieht sich aus einen 
mährischen Bischof, zu dessen Sprengel damals Krakau gehörte. — ^drnknin koorytok 
disknpstv» usw., a. a. O., S. 183. — Über die Grenzen des Krakauer Bistums vgl. 
Xnrol I'otknntjkl, üronioo dluleupstv» krukow«lriv8v. Ebenda S. 201—271.

-"°) Kehr S. 04. - Herzog Heinrich I. der Bärtige war zweimal im Besitz von 
Krakau, nämlich von >228 bi» 1229 und von 1232 ab. — Grünhagen, Geschichte I, 
S. 52. - Lodyüski, Heinrich der Bärtige zum zweiten Male Herzog von Krakau. Zeit- 
schrisl 52 (1918), S. 58-05.

33) Siehe oben S. 20.
3') In der ResormationSzeit war auch dieser Teil Oberschlesiens säst gänzlich evangelisch 

geworden. Als die Gegenreformation einsetzte, ließ sich der Krakauer Bischof seine Zu
ständigkeit für Beuchen und Pleß bestätigen. 1811 wurde die vorläufige und 1821 durch di« 
Bull« „Vo saluto nntmnrum" di« endgültige V«rwaltung dieser beiden Dekanat« dem 
Bischof von Breslau übertrage». — Jungnitz Bielumsgrenzen, S. 12.

Nachdem Ostoberschlesien infolge des Diktatfriedens von Versailles den Polen zugcsallen 
war, ist die Stadt Beuchen mit ihrem westlichen Vorgelände das letzte klein« Stück Preußisch- 
Schlesiens, das einstmals den, Bischof von Krakau unterstellt war.
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6. Bistum Breslau
Nachdem Boleslaw Chrobry auch den auf der linken Oderseite gelegenen 

Teil Schlesiens in seine Gewalt gebracht und somit Schlesien vereinigt hatte, 
wurde von dem Kaiser Otto dem Großen das Bistum Breslau im Jahre IOOO 
gegründet. Sein erster Bischof hieß Johannes *).

Die Revolution, die nach dem Tode von ChrobryS schwachem Sohn im 
Jahre IOZ4 ausbrach und den Thronerben aus dem Lande jagte, stürzte auch 
die wenigen christlichen Altäre, die im Schlesierlande erbaut waren. Das 
Christentum wurde mit der Wurzel ausgerottet. Sogar jede Erinnerung an 
die Gründung des Bistums und an ihren ersten Bischof war völlig erloschen, 
als nach Wiedereintritt ruhigerer Verhältnisse im Jahre lO5l Hieronymus 
Bischof von Vreslan wurde, so daß dieser fortan als der erste Bischof galt °). 
Auch von dem Erzbistum Gncsen und dem Bistum Posen ist aus jener Zeit 
lange nichts zu hören °).

Sieh« oben S. 19.
SR. I, S. IZ. — Franz Taver Seppelt, Christentum und Kirche in Schlesien in 

der slavischen Zeit (bis 1200). Zeitschrift „Der Obcrschlesier", Z. Jahrgang (1921), S. 421. 
— Der Heinrichauer Bischosskatalog beginnt: kriwws vpinvopus ^VrnUslnvIoiwis in 
initio evLVvrsionis nd kidnm Odristi. Vuit itaquv
llxovLsin prlmun upinvopris ^oronlmns. Livtt vrdinntu« v«t n. 6. NXI.VI. — 
G. A. Stenzel, Gründungsbuch des Klosters Heinrichau (Breslau 1854), S. 124. — 
Der Leubuser Katalog beginnt mit der Wiederherstellung de« Bistums Breslau durch den 
Herzog Kasimir: ^nno domint 1051 ordliintws sonts doroidmu« pirlmun oplavozius 
^rirtislavisnsls ot odilt 1002. — Wattenbach Non. Lndsns, S. 10. ölv». ?ol. 

dwt. VI. 28 (580).
v) Kehr S. 5Z. - Durchaus unbegründet ist die ost wiederholte Angabe, daß während 

der großen Wirren di« Br«slauer Bischof« ihr«n Wohnsitz nach Schmograu und daraus nach 
Ritschen verlegt hätten. — SR. I, S. II. - Grünhagen Geschichte l, S.8. — 
F. Friedensburg, Eine »umismatisch-historische Fabel. Zeitschrift Z7 (I90Z), S. Z2ö. 
— Auch noch bei Chrzqszez Kirchengeschichte, S. 17, und bei Konrad Kirchen

geschichte, S. 5. — Wilhelm Schulte hat diese Fabel gründlich widerlegt in seinem Aus
satz: Der Ursprung des Satzes der Ivstituoio evolssio von den drei Bischofssitzen 
Schmograu, Ritschen, Breslau. „Oberschlesische Heimat", 14. Jahrgang (1918), S. 117 
bi« 128, und I5.Jahrgang (1919), S. 1 —10. — Auch I. Jungnitz, Geschichte der 
Dombibliothck in Breslau. In „Sllvsikvü" (Breslau 1898), S. 187. — Schulte 
Zur Kirchengeschichte Schlesiens, S. 97. — In jenen Jahren war eben das junge Misflon«- 
werk gänzlich zerstört und es gab keinen Bischof und darum auch keinen Bischofssitz. — Der 
Erfinder der Fabel von den angeblichen Bischofssitzen Schmograu und Ritschen, Johann 
Dlugosz, hat manchmal Byezina statt Ryezin, also Pitschen (im Kreise Kreuzburg) anstatt 
Ritschen (im Kreise Brieg) geschrieben. — Schult«, Der Ursprung des Satzes der 
Ivstltwvio eoolvsio usw., 15. Jahrgang, S. Z. — Die im Juli und August 1924 durch 
die Tageszeitungen gelaufene Nachricht, daß die Kirche in Jakobsdorf bei Glogau nach den 
im dortigen Pfarrarchiv vorhandenen Aufzeichnungen im Jahr« 991 vom Bischof Martin 
von Schmograu zu Ehr«n d«e hlg. Jakobus erbaut sei, ist schon durch di« B«zugnahme aus
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Die Gründungsurkunde des Breslauer Bistums oder ein anderes Schrift, 
stück darüber aus jener Zeit ist ebensowenig vorhanden wie urkundliche Belege 
über die Gründung des Erzbistums Gnesen'). Als die schweren politischen 
Erschütterungen überwunden waren und das Christentum wieder festen Fuß 
fassen konnte, erschien es ratsam zu sein, den Besitz des Breslauer Bistums 
durch eine päpstlich- Urkunde sichern zu lassen °). Das geschah in der sogenannten 
ersten Schutzurkunde °) vom 25. April 1155. Aus ihr ist der ursprüngliche 

Umfang der schlesischen Kirche zu erkennen.
Als Grenzen des Bistums Breslau werden 14 Kastellaneien') genannt: 

Ritschen"), Tcschen, Ratibor"), Ottmachau "), Wartha"), Nimptsch"),

«inen Bischof, den «S nie gegeben hat, hinfällig. Di« Jahreszahl am Turm, die angeblich 
N0Z zu lesen sei, dürste doch wohl noch nicht hinreichend sein, «in so hohes Alter sicher zu 

stellen.
«) K«hr, S.45.
°) Bischof Walter (1140-1105), der aus der Gegend von Namur in Belgien stammle 

und vor seiner Ernennung zum Breslauer Bischof Propst im Kloster Malonia (setzt 
Maloune) oberhalb Namur nah« der Sambre war, wollt« sein Bistum in engere Be
ziehungen zu Rom bringen und richtete an den Papst Hadrian IV. die Bitte, da« Bres
lauer Bistum in seinen Schutz zu nehmen und dessen Güterbesitz zu bestätigen. Wilhelm 
Lewison, Zur Geschichte des Bischofs Waller von Breslau. Zeitschrift 55 (1521), 
S. 550. — Seppelt Slavische Zeit, S. 412.

°) Jungn itz Bistum-grenzen, S. I-I8. - Schult« Btsitzverhällniffe, S. 171 
bi» 275. - Dort ist auch «in Lichtbild der Urkunde und ein« Karle über die historischen 
Grenzen des Bislums beigegeben. — I-ld. kunck., Einleitung, S64.

?) Die alten Kastellaneien waren in polnischer Zeit Mittelpunkte der Heeres-, Gericht«- 
und Steuerverwaltung, seit Me«ko I. allmählich auch Stützpunkte für di« christliche Missions
arbeit. Der Kastellan war der Vertreter des Herzog« in allen Dingen. Er oder ein von 
ihm beauftragter Schloßrichter übte die volle Gerichtsbarkeit über die Angehörigen aller 
Stände innerhalb seines Gebiets aus. Der Sitz des Kastellans war die Burg seautrum 
oder osstsllum). Daneben stand wohl ein Kretscham und al« Burgkapelle «in schlichte« 
Holzkirchlein. Treblin Siedlungekunde, S. 28. — Kutrzeba, S. 72fs.

«) Nach Schulte Besitzverhältnisie, S. 175, Anm. 1, ist Recen nur vielleicht die 
zwischen Ohlau und Brieg aus dem Ritsch-nberge gelegene Burg. Weil nämlich Breslau 
unter den Kastellaneien nicht genannt ist und Recen an erster Stelle steht, hält Schulte «« 
für vielleicht möglich, daß Recen die auf der linken Oderseite an der allen Ohlemündung 
(bei der jetzigen Holleihöhe) gelegene Burg von Breslau bezeichnet. Im Handbuch de« 
Bistums 1512, Einleitung S. 5, erklärt Schulte das Recen geradezu als die Wasserburg 
von Breslau. - Dieser Vermutung und Deutung gegenüber sei jedoch daraus hingewiesen, 
daß in der zweiten Schutzurkunde von 1245 Vratislavia — Breslau besondere genannt 
wird und das daneben erwähnte Rechen unzweifelhaft gleich Reee» und Ritschen ist. - Da« 
vnstrum IdsvsQ wird bereit« 1255 und 1125 erwähnt. Bretholz Chronik de« Cosma«, 
S. 162 und 155. - SR. I, S. 17 und 22.

«) Ratibor war wohl bereit« 1128 «in fester Ort. SR. I, S. 21.
r») Vgl. unten S. 42.
") Wartha wird als vnutrum schon 1256 genannt. Bretholz Chronik de- Cosmas, 

S. 164. - >124 wird Wartha als böhmische Gren,bürg und Nimptsch als die erste schlesische 
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Gröditz") (Kreis Goldberg-Haynau), Striegau, Schweinhaus") (Kreis 
Bolkenhain), Lehnhaus (Kreis Löwenberg), Beuthen") (Oder), Glogau"), 

Tschistey") (Kreis Guhrau) und Militsch").
Die Angaben in dieser päpstlichen Urkunde gehen offenbar auf uralte 

sogenannte Gründungöbücher") zurück, in denen die einzelnen Besitzungen 
sorgfältig vermerkt waren. Aus ihnen erhalten wir daher einen willkommenen 
Aufschluß über die ursprüngliche Ausstattung des Bistums und über die bis 
1155 hinzugekommcnen Erwerbungen.

Die in der ersten Schutzurkunde genannten Besitzungen des Bistums 
stammen aus verschiedenen Zeiten. Es können drei Teile unterschieden werden.

I. Die ursprüngliche Ausstattung, II. verschiedene Schenkungen, III. Be
sitzungen des Breslauer Doms.

I. Die ursprüngliche Ausstattung des Bistums, die vom Herzog dargereicht 

worden war, bestand aus:
I. der Kastellanei Ottmachau mit Zubehör (eum pertinentiis 

suis);

„Stadt" genannt, die Bischof Otto von Bamberg auf feiner Reise nach Pommern berührte. 
SR. I, S. 26.

i?) Nimptsch war der Hauptort des aus der linken Oderseite liegenden Schlesien«, da« im 
Jahre 990 Mesko I. den Böhmen entriß und mit seinem polnischen Reiche vereinigt«. 
Bretholz Chronik de« Cosmas, S. 51. — SR.I, S. 4. — 1017 belagerte Kaiser 
Heinrich II. aus seinem Feldzüge gegen Boleslaw Chrobry vergeblich Nimptsch. SR. I, 
S. 9. — 1091 soll infolge der Verwüstungen durch die Böhmen Nimptsch der einzige be
wohnte Ort Schlesien« gewesen sei». Bretholz Chronik des Cosmas, S. 162. — 
SR.I, S. 17.

") In der Urkunde steht Gramolin. Vgl. Marlin Treblin, Die Kastellanei 
Gramolin. Zeitschrift 40 (1906), S. 314 ff. - Jungnitz Bistumsgrenzen, S. 2, läßt 
Gramolin aus und hat nur I I Kastellaneien. - Di« Schutzurkunde von 1245 nennt Grodez 
anstatt Gramolin.

") Schulte, Di« Kastellanei Svini. Zeitschrift 28 (1894), S. 421 -432.
r°) Die Burg Beuthen soll in dem Feldzüge des Kaisers Barbarossa gegen di« Polen 

von diesen im Jahre 1157 verbrannt worden sein. SR. l, S. 40.
i") Nach Glogau kommt 1009 das Heer des Kaisers Heinrich II. im Kampfe gegen die 

Polen. SR.I, S. 7. — 1017 hält Boleslaw Chrobry Glogau besetzt; es war demnach 
ein bereits befestigter Ort, offenbar als wichtige Übergangsstelle über die Oder. SR.I, 
S. 9. — Glogau wird 1093 urds, 1109 oppickum genannt. Bretholz Chronik des 
Cosmas, S. 162 und 195.

") 2» der zweiten Schutzurkunde vom Jahre 1245 steht dafür Sandovel (Sande- 
walde). Spure» des Ringwalle der Burg Sandewalde finde» sich fetzt noch auf der Ge
markung des Rittergutes Tschistey. I. Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau im Mittelalter. 
Zeitschrift 36 (1901), S. 365. — H. Schuch, Die Kastellanei Sandewalde und ihre 
Germanisierung. Zeitschrift 14 (1880), S. 486 — 520.

") Das Kastell Militsch wird schon 1136 als Besitz des Bistums genannt (cko Mliodo 
vastullo, quoU ost üo VrutisIitVlvnst opisooputu). SR. 23.

*") Schulte Besitzverhältnisse, S. I73f.
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2. der Kastellanei Militsch mit Zubehör. Sie war besonders für das 
Domkapitel bestimmt (uä usus kiatrum suprastiote 6cel68l6 
steputatum).

H. Verschiedene Schenkungen?°) bis zum Jahre 1155:

1. Die St. Martins-Abtei") auf der Breslauer Dominsel.

2. Die Einkünfte des Marktes in Trebnitz, der nach Zirkwitz, dem 
Eigentum des Domkapitels, verlegt wurde ^).

5. Zwei Dörfer, davon eins vielleicht KlcinTotschen (Kreis Trebnitz) 
ist, während das andere zwischen GroßMochbern und der Lohe gelegen, 

vielleicht Opperau ist.
4. Aus der Schenkung des Komne") vier Dörfer: a) nicht ermittelt, 

in montibu8 gelegen, d) Wafferjentsch (Kreis Breslau), e) bei Groß

burg (Kreis Strehlen), 6) nicht ermittelt, an der Ohle gelegen.
5. Aus der Schenkung des Herzogs Mesko Hl. (f 12O2), Bruder 

des vertriebenen Wladislaw H., ein nicht ermitteltes Dorf mit einigen 
namentlich genannten Leuten und einem Hof in Breslau mit Zubehör.

6. Aus der Schenkung des Sibin zwei Dörfer, von denen eins un- 
bekannt, das andere vielleicht Bischwitz an der Weide (Kreis Trebnitz) ist.

7. Aus der Schenkung des Sulisclavus zwei Dörfer, davon eins in 
den Bergen gelegen war, das andere vielleicht Tschachawe (Kreis 

Trebnitz) ist.
8. Aus der Schenkung des Grafen Lutizlaus ein nicht nachweisbares 

Dorf.
9. Aus der Schenkung des Grafen Tadleuus ein nicht ermitteltes 

Dorf.

2°) Di« Deutung der Ortsnamen schließt sich an I-ldor tunüütiouin opisoo- 
patun Vrutlnluvtonsis (6oä. clipl. 8U. XIV, Breslau 1884), Einleitung S. 44ff. 
und Schulte Besiyverhältnisse, S. 174 ff., an.

Die Martinsabtei war wahrscheinlich mit Prämonstratensern besetzt, die später die 
Erben der vertriebenen Benediktiner von St. Vincenz aus dem Elbing bei Breslau ge
worden sind. Schulte, Die angebliche Stiftungsurkund« für das St. Vincenzkloster aus 
dem Elbing. Zeitschrift 37 (1403), S. 245. - Seppelt Slavisch« Z«it, S. 450. - 
v. Loesch hält di« Ansicht Schult«» über die Gründung der uddutlu n. Mcrtlnl erst unter 
Bischof Walter und über ihr«n Charakter als Prämonstratenserabtei für sehr fragwürdig.

-2) Nach einer Erklärung Herzogs Heinrich I. wahrscheinlich erst durch den im Jahr« l 144 
vrrtrikbenen H«rzog« Wladislaw II. g«sch«nkl. Iiid. kunst.» Einleitung, S. 45, Anm. 4. 
— Nach Joachim, Chronik der Stadt Trebnitz (Trebnitz >414), S. 3, wurde das Markl
recht von Trebnitz 1144 nach Zirkwitz verlegt. Nach Häusler Geschichte, S. 18, ist die 
Verlegung des Trebnitzer Marktrecht» nach Zirkwitz zwischen 1138 und 1144 «rfolgt.

22) Diese abgekürzte Schreibweise des Namens ist bisher noch nicht gedeutet worden.
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IO. Aus der Schenkung des Grafen Peter Wlast (1-1155) drei 
Dörfer: u) Jelline (Kreis Strehlen), b) ein Dorf bei Thauer (Kreis 
Breslau), vielleicht Mandela«, e) ein nicht nachweisbares Dorf.

I l. Die vom Herzog Mesko HI. (^ I2O2) geschenkten Leute mit ihren 
Erbgütern (eum liereditktibuZ 8ui8).

12. Aus der Schenkung des Herzogs Boleslaw IV. von Polen 

(-f 1175) fünf mit Namen genannte Bauern.
15. Aus der Schenkung des Grafen Woizlaus das Dorf Schmiegrode 

(Kreis Militsch) mit zwei angrenzenden Dörflein: Karbitz und einem 
unbekannten Ort.

>4. Aus der Schenkung des Grafen Zlavomir ein nicht zu er
mittelndes Dorf Zlavno neben Radine (Kreis GroßWartenberg).

III. Besitzungen (Sondereigentum) des Breslauer Doms: 
I. Spurwitz (Kreis Ohlau).
2. AltWansen (Kreis Ohlau).
7. Oderwitz (Kreis Breslau).
4. Schmortsch (Kreis Breslau).
5. und S. Unbekannt
7. Guhrwitz (Kreis Breslau).
8. Paschwitz (Kreis Breslau).
d. Bischwitz am Berg« (Kreis 

Breslau).
IO. Kapsdorf (Kreis Trebnitz).
I I. Skotschenine (Kreis Trebnitz).
12. Unbekannt.
>7. Geschütz (Kr. GroßWartenberg).
14. Ein Dors neben Goschütz.

Durch wen und wann diese Besitzungen

15. >6. 17. Unbekannt.
>8. Kentschkau (Kreis Breslau).
19. Unsicher, vielleicht Reppline (Kreis 

Breslau).
20. Krentsch (Kreis Strehlen).
21. Jäschguttel (Kreis Breslau).
22. Tscheschen (früher Kreis Groß- 

Wartenberg, setzt Neupolen).
27. 24. 25. Unbekannt.
2S. Usest (Kreis GroßStrehlitz).
27. Unsicher, vielleicht Biskupitz (Kr. 

Hindenburg).
28. Guhrau.

an den Dom gekommen sind, ist

unbekannt.
Somit sind unter II 25 Ortschaften (einschließlich Trebnitz und Nr. 11 

und 12 als je eine Ortschaft gerechnet) und unter III 28, zusammen 51 einzelne 
Ortschaften als Besitz des Breslauer Bistums bzw. der Iohanniskirche (Dom) 

zu Breslau erwähnt.

Die zweite päpstliche Schutzurkunde") für das Bistum Breslau vom 
9. August 1245, die nach dem verheerenden Mongoleneinfall erbeten war, 

besteht aus drei Teilen:
I. Angabe des Umfanges durch Nennung von 22 Kastellaneien. Seit 1155 

sind folgende 8 hinzugekommen: Cosel, Tost, Oppeln, Liegnitz, Breslau,

") kunU., Einleitung, S.ööss. - Schulte Besitzverhältnisse, S. I87ff. — 
Häusler Urkunden, S. 75.
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Krossen, Sagan, Bunzlau"°). Die neuen Namen bedeuten wohl nur im 
Westen eine Gebietserweiterung, im Osten dagegen eine inzwischen eingetretcne 
dichtere Besiedlung und Sicherung des Landes.

2. Die nochmalige Erwähnung des ermtrum Otomuellvu cum korm 
villm ct omuibus p6itin6iitü8 suis in Erweiterung der Fassung von 
1155: Oubtellum Otoomclmu cum P6rtiu6utn8; und eu8trum ä6 
LIilied cum koro 6t omuidu8 P6rtiu6utii8 8ui8 gegenüber 1155: 
crmtrum Nilicli cum p6rtiu6ntÜ8 8ui8. Die vollere Fassung von 1245 
sollte die Aufzählung der einzelnen Städte und Dörfer des Ottmachauer 
Landes, das auch das Gebiet von Neiße umschloß, ersetzen^), auch bei 
Militsch"') den ganzen Güterkomplex der Kastellanci bezeichnen ^°).

3. 152 einzelne Ortschaften, die nach Gebieten: Breslau, Liegnitz, Glogau 
und Bcuthen (Oder), Bunzlau, Oppeln genannt sind; darunter liegen drei 
außerhalb Schlesiens.

Diese Ortschaften, nach Kreisen geordnet, sind folgende, soweit sie ermittelt 
werden können:

rr) Im Regierungsbezirk Liegnitz 16:

Kreis Bollen Hain 3: Schweinhaue und zwei andere in der Nähe 

liegende, aber nicht bestimmbare Orte.
Kreis Glogau 5: Fröbel, Krridclwitz, Obisch, Seppau, Tschirnitz (?).
Kreis Goldberg-Ha ynau 2: Altenlohm, Bischdorf (?).
Kreis Grünberg 1: Schloin.
Kreis Jauer I: Malitsch.
Kreis Liegnitz 4: Baben, Campern, Dahme, Klemmerwitz.

b) Im Regierungsbezirk Breslau 95:

Kreis Breslau 32: Bischofswalde (?), Bischwitz am Berge, Boguslawitz, 
Cammelwitz, Cosel, GroßMochbern, Grünhübcl oder Kundschütz (?), 
Guhrwitz, Irrschnocke, Jäschgüttcl, Kentschkau, KleinSägewitz, Kottwitz,

2°) Außer den hier genannten Grenssastellaneien sind bi« zum Jahr« 1250 noch folgende 
Kastellaneien nachweisbar: Auras seil 1250, Beuchen O.-S. seil 1265, Glatz seit 1109, 
Greissenstein (Kreis Löwenberg) seit 1242, AltKemnitz (Kreis Hirschberg) seit 1242, Lesna 
bei Marklissa seit 1258, Naumburg am Bober seit 1202, Nikolai seit 1228 und Oels seit 
1247. Hermann Neuling, Die schlesischen Kastellaneien bis zum Jahr« 1256. Zeit
schrift 16 (1870), S. 96-107.

?") Schulte Besitzverhaltnisse, S. 180.
27) Die Kastellanei Militsch wurde am 26.9. 1558 an Herzog Konrad von Oel« »er

kauft. - Lehnsurkunden II, Nr. 52, S. 5I ff.
^) Jos. Gottschalk, Kastellanei und Kreis Militsch. Schles. Geschichtsblätter 

1924, S. >9.
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Malsen, Mandela», Meleschwitz, Mellowitz, Oderwitz, Oltaschin, Opperau, 
Paschwitz, PilSnitz, Pleische, Radwanitz, Reppline, Sachcrwitz (?), Schauer- 
witz, Schiedlagwitz, Schmortsch, Tschauchelwitz, Wasierjentsch, Wilkowitz. 

Kreis Brieg l: Pramsen.
Kreis Frankenstein 1: Protzan.
Kreis Groß Wartenberg 4: Geschütz, Radine, Tschechen, Türkwitz 

(letztere beide jetzt polnisch).
Kreis Guhrau l: Guhrau.
Kreis Mi kitsch 6: Karbitz, Kasawe, Marentschine, Powitzko, Radziunz, 

Schmiegrode.
Kreis Namslau 2: Proschau (jetzt polnisch), Wallendorf.
Kreis Neumarkt 4: Bischdorf, Koslau, Krintsch, PolnischSchwcinitz.
Kreis Oels 3: Doiuatschine, GroßZöllnig, KlcinZöllnig.
Kreis Ohl au 16: AltOttag, AltWansen, Bischwitz über der Oder, Bisch« 

witz bei Wansc», Eichelkretscham bei AltBergel (?), Graduschwitz, Güsten, 
Hennersdorf, Jcltsch, Jungwitz, Knischwitz, Niefnig, Raduschkowitz, Ratt« 
witz, Spurwitz, Zedlitz.

Kreis Steinau 2: Gurkau, Preichau.
Kreis Strehlen 3: Jelline, Krentsch, Pcntsch.
Kreis Striegau 2: Bockau, Oelse.
Kreis Trebnitz 14: Bischwitz an der Weide, Burgwitz, Kapsdorf, Klein« 

Totschen, Krpschanowitz, OberKehle, Pawellau, Pürbischau, Schiminerau, 
Senditz, Skotschcnine, Ströhof, Tschachawe (?), Zirkwitz.

Kreis Wohlau 5: Krehlau, Oelschen, Strentz, Stuben, Zcchelwitz.

e) In Oberschlesien 7:
Kreis Cosel 1: Kostenthal.
Kreis GroßStrehlitz 2: Klutschau, Ujest.
Kreis Grottkau 2: Leuppusch, Winzenberg (?).
Kreis Hindenburg 1: Biskupitz.
Kreis Neustadt I: Steinau OS.

16 im Regierungsbezirk Liegnitz
95 im Regierungsbezirk Breslau

7 in Oberschlesien

118 Orte;
31 nicht ermittelte oder nicht mehr bestehende Orte;

3 Orte in Polen.

152 Orte.
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In der Kastellanei Ottmachau waren die Bischöfe die Landesbeamten 
(Kastellane) des Herzogs, aber ohne jedesmalige formelle Übertragung oder 
Einsetzung, sondern auf Grund der einmaligen Übereignung. Die Einkünfte 
der Kastellanei kamen nicht wie sonst dem Herzog, sondern dem Bistum 
zugute?"). Die Bischöfe hatten über die Kastellanei Ottmachau bis 1290 keine 
eigentlichen Hoheitsrechte""), waren vielmehr zu gewissen Leistungen ver- 
pflichtet, welche ihr Abhängigkeitsverhältnis vom Herzog deutlich bekundeten; 
aber ihnen standen weitere Gerechtsame"") zu als den anderen Kastellanen, 
z. B. das Regal der Gewässer und der Forsten""). Die volle Oberhoheit und 
das uneingeschränkte Herzogsrecht (jus stuenle) im Kirchenlande (terrn 
Nireusis et Otinaeliovionsis) wurde den Bischöfen erst durch das Privileg 
Herzog Heinrichs IV. vom 23.Juni 129O zugestanden""). Seitdem sind die 
Breslauer Bischöfe in die Reihe der schlesischen Fürsten eingetreten.

In der Kastellanci Militsch amtierte der bischöfliche Kastellan neben dem 
herzoglichen. Dem bischöflichen Kastellan stand die ausschließliche Gerichtsbar
keit über die Leute der Kirche zu"'). Er hatte nach dem Vertrage vom 26. Juni 
1249 das volle Jagdrecht, sogar auf Biber, allen Zoll an der Burg und das 
Marktrecht in Militsch. Er übte die Jagdgerichtsbarkeit auch gegenüber den 
Untertanen des Herzogs und der Ritter aus"").

Die beiden Gütcrvcrzeichniffe in diesen Schutzurkunden geben nur eine Zu
sammenstellung des jeweiligen Eigenbesitzes des Breslauer Bistums, und 
zwar der luonsa opiseoimlis und des Domkapitels. Aber der große Zehnt- 
besitz, der sich über alle Teile der Diözese erstreckte, ist darin nicht aufgeführt. 
Dieser hat erst im I-ib. kunck. episoopg-tus Vintisluviensis"") aus den 
ersten Jahren des 14. Jahrhunderts Aufnahme gefunden. Dort sind neben 
dem Eigenbcsitz des bischöflichen Tisches und denjenigen Besitzungen desselben, 
die einzelnen Prälaten und Kanonikern des Domkapitels als Gratialgüter 
(nomine xrnbiao) auf Lebenszeit überwiesen oder an die bischöflichen Vasallep 

(in teustum) vergeben waren, auch die dem bischöflichen Tische zustehenden 
Zehntberechtigungen vermerkt. Jedoch haben die dem Domkapitel gehörigen

Schult« Bischof Jaroslaw, S. >4.
"" ) Schulte, Die Schenkung des Neißer Landes. „Kleine Schriften", S. 82. — Otto 

Meinardus, Das Neumarkter Rechtebuch und ander« Neumackt«r Rechtsquellen. Dar
stellungen und Quellen zur schlesisch«» Beschicht«, 2. Band (Br«slau 1900), S. 47.

°") Schult« Bischof Jaroslaw, S. >8.
32) Eb«»d» S. IS.
33) Eb«nda S. 12. - SR. 2141.
") Ebenda S. 15.
3°) Ebenda S. IS. — SR. 705. — Häusler Geschichte, S. 150.
»°) 0v8il.. 14. Band (Breslau 1889).
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Güter und die den einzelnen Prälaten und Kanonikern als Pfründen zu- 
stehenden Zehntrechte keine Aufnahme gefunden "). Hierüber gibt eine Hand
schrift"), die allerdings erst aus dem 17. Jahrhundert stammt, aber auf alten 
Aufzeichnungen beruht, genauere Auskunft").

"7) Schulte Besitzverhältniffe, S. >8lf.
2°) Breslauer Diözesanarchiv III u 17.
"v) Ein Vergleich des Umsangs des Bistums Breslau im Jahre 1245 mit den jetzigen 

Grenzen der Provinzen Ober- und Niederschlesien ergibt folgende Abweichungen:
Das Gebiet von Beuchen O.-S. war etwa ums Jahr 1200 zu Schlesien gekommen, 

aber bis I8II im Krakauer Bistum verblieben. (Siehe oben S. 26. Jungnitz Bistums- 
grenzen, S. 12.) Dieses Gebiet umfaßte den Ostteil de» früheren Kreises Lublinitz mit den 
Lubschauer und Neudecker Forsten, die Kreise Tarnowitz, Königshütte, Kattowitz und Pleß 
mit Ausnahme von dessen südwestlichem Zipfel. Dagegen umschloß da» Bistum Breslau 
noch den mittleren Teil des Kreise« Lublinitz, den größten Teil de« Kreise« Rybnik, den 
südwestlichen Teil de« Kreise« Pleß und das Gebiet von Tesche».

Das zum Teil zur Tschechoslovakei geschlagene Hultschiner Ländchen gehörte, ebenso wie 
die anderen Teile de« Kreises Leobschütz und Teile de« Kreises Rybnik zum Olmüyer Bistum. 
Die Gegend um Neustadt wurde 1777 vom Herzog von Oppeln-Falkenberg gekauft und kam 
dadurch zu Schlesien, blieb aber kirchlich bis 1629 innerhalb der Olmützer Diözese. Der zur 
Tschechoslovakei gehörend« Teil von Osterreich-Schlesien ist erst 1742 von Schlesien ab
gelrennt worden; in demselben Jahre kam jedoch die Grafschaft Glatz zu Schlesien. Dec 
südliche Teil des Waldenburger Gebirge« mit der Stadt Friedland und den Dörfern Görbers- 
dors, Reimswaldau, Steinau und LangwalterSdors war böhmisch und wurde bald nach 1750 
in das Fürstentum Schweidnitz einverleibt. Di« Stadt Schömb«rg und die Kirchdörfer Traul- 
liebersdors und Michelsdors wurde» 1289 schlesisch und blieben noch lange dem Prager Bis
tum unterstellt. (Siehe oben S. 77. Treblin Siedlungskund«, S. 1I4ff. - Jungnitz 
BistumSgrenzen, S. 4.)

Die westliche Grenz« des Breslauer Bistums bildeten im Mittelalter seit ihrer 
Gründung infolge der deutschen Besiedlung die Kirchorte: Giehren und Greiffenberg im 
Kreise Löwenberg; MittelSteinkirch und AltBertelsdors im Kreis« Lauban; Seif«rsdorf, 
Gi«ßma»nSdors, Naumburg (Queis), Birkenbrück, Klitschdors und Lorenzdorf im Kreis« 
Bun,lau; Eisenberg, Sagan, Altkirch, Mednitz und Naumburg (Bober) im Kreise Sagan. 
(Jungnitz Bistumsgrenzen, S. 5.)

Frieteberg (Queis) kam 1777 ans schlesisch« Fürstentum Jauer, blieb aber bis 1654 bei 
dem Bistum Meißen. Zu diesem gehörten auch all« ander«» Kirchorte westlich des Queis, 
die 1815 schlesisch wurden. Bei Krossen und Züllichau grifs die Breslauer Diözese in das 
Brandenburgische über. (Genauer« Angaben über di« Bistumsgrenzen in der Gegend um 
Krossen gibt Jungnitz BistumSgrenzen, S. 6f.; auch Schulte, Ergänzungen zu Jung
nitz: Di« Grenzen des Bistums Breslau. Zeitschrift 42 (1908), S. 284-288.)

1747 fiel das Fraustädler Ländchen an Polen. Das Gebiet von Schildberg und Kempen 
wurde 1796 von Schlesien endgültig abgetrennt. (Jungnitz, BistumSgrenzen, S. >0.)
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III. Gründung von Klöstern und Kirchen
*

Ein klares Gesamtbild von den Anfängen der Kirche in Schlesien zu geben, 
ist noch nicht möglich. Es fehlt noch an den dazu nötigen Vorarbeiten'). Da 
die vordeutschc Kirche Schlesiens ein Teil der polnischen war, muß auch alles 
Urkundenmaterial aus Böhmen, aus Groß- und Kleinpolen und aus den 
masurischen und kujavischen Gebieten herangezogen werden, um die rechtlichen 
Grundlagen der Kirche zu erforschen. Eine allseitige Erschließung dieser Quellen 
ist bisher noch nicht erfolgt -). Erst dann wird cs hoffentlich möglich sein, das 
Dunkel aufzuhellen, das über den ersten Äußerungen des christlichen Lebens in 
Schlesien und im gesamten Osten Deutschlands liegt'). Jedoch darf für Schlesien

*) Wilhelm Schulte hat schon in seiner Besprechung der Kirchcngeschichle von 
Chrzqszcz al» Voraussetzung für «in« Darst«llung d«r kirchlichen Verhältnisse in den ersten 
Jahrhunderte» die Ausschließung mehrerer Quellenschristen gefordert, u. a. der von der 
Lvols trautzulno herausgegebenen Register der Päpste des 1Z. Jahrhunderts und der 
Alonuwoutu Vutivuiiu rvs «vstus LoNvwlvu« Muutrnnti». Historisches Jahrbuch, 
Band ZI, I.Heft (München 1910), S. 102. - Auch Pros. Dr. Heinrich Felix Schmid 
erwartet in seiner Besprechung von Edmund Michael, Das schlesische Patronat (Weigwitz 
I92Z) i» Zeitschrist der Savigny-Stiflung für RechtSgeschicht«, 44. Band, Kanonistische 
Abteilung, I Z. Band (Weimar 1924), S. 589ss., von einer tiefschürfenden Untersuchung 
de» Kirchcngründungercchis Schlesiens in der Kolonisationszeit noch wertvoll« Aufschlüffe 
über die vordeutschen Verhältnisse und die siedlungsgeschichllichen Zusammenhänge.

?) Von Schmids Untersuchung: „Die rechtlichen Grundlagen der Psarrorganisation aus 
wcstslavischem Boden und ihr« Entwicklung währ«nd d«s Mittelalt««»" «nthält d«n ersten 
Teil, der die Verhältniff« im Sorbenlande vor der Kolonisation und in Böhmen und 
Mähren behandelt, der 46. Band der Savignp-Zeitschrift, Kanonistische Abteilung, 15. Band 
(Weimar 1926), S. I-161. Der zweite Teil, der di« Entwicklung der Psarrorganisation 
im mill«lall«rlichc» Polen zur Darstellung bringen wird, soll 1927 erscheinen.

?) Bisher liegen von einschlägigen Arbeiten vor, soweit sie dem Verfasser bekannt sind: 
>Vt»lI^ltav ^drnknm, Orp-uiiirnox» kosioiolu v I'vlsos <Io poiovr^ vlvku XII. 
2. Ausl. Lemberg I89Z. - Wilhelm v. Brün» eck, Zur Geschichte de» Kirckienpatronat» 
in Ost. und Westpreußen. Berlin 1902. — Derselbe, Zur Geschichte des märkischen 
Provinzialkirchenrechl». Berlin 1904. — 8t. Asekorovskl, Rorvvoj 1 ustrü) 
kuzütut ziolskiolr v wikkuok sirotluivü. Krakau 1912. — Derselbe, ?o<-rqtki 
purnM polnkivli. 8tuüxu kintorxoruo, >vvünnv Ku erei ?rot. ^Viiionnto^o 
rsukrrvvskioko (Krakau 1908), S. 275-298. - Heinrich F«lix Schmid, Da» Recht 
d«r Gründung und Ausstattung von Kirchen im kolonialen T«ile der Magdeburger Kirch«»- 
Provinz während des Mittelalters. Weimar 1924. (Zugleich in der Zeischrift der Savigny- 
Stiflung für Rechlegeschichte, 44. Band, Kanonistische Abteilung, I I. Band. Weimar 1924.) 
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wohl nicht auf besonders reiche Ausbeute gerechnet werden, weil in der vor

deutschen Zeit nur wenige Urkunden ausgestellt worden sind.
Es darf als nachgewiesen gelten, daß es bis etwa 1200 überhaupt keine 

herzogliche Kanzlei in Polen gegeben hat und es noch im l 3. Jahrhundert unter 
der Regierung des Herzogs Heinrich I. des Bärtigen in der Regel nicht üblich 
war, eine mündliche Verhandlung vor dem Herzog durch eine Urkunde zu be- 

gläubigen'). Die sonstigen Unterlagen, soweit sie nicht päpstliche Urkunden 
sind, stammen allermeist aus Klöstern. Doch sind sie allzuoft keine einwandfreien 
Beweisstücke, sondern mehr oder weniger glaubwürdige Auszüge aus alten 
privaten Aufzeichnungen, aber auch willkürliche Niederschriften, denen die Form 
von Urkunden gegeben wurde. Oder man fügte Angaben über allmählich ge
wordenes und lange geübtes Recht in alte Urkunden ein und verfertigte so 
neue Urkunden, die den Schein von landesherrlichen Verleihungen oder 
anderen Rechtsgeschäften erwecken sollten").

Die Fälschungen sind überaus häufig, dagegen die echten Urkunden der ältesten 
Zeit sehr selten. „So umspann mehr und mehr eine scheinbar auf früher Uber- 
lieferung und alten Urkunden beruhende Sagenwelt die Vergangenheit Schle- 
siens, vor allem die Geschichte des l 2. Jahrhunderts, wie ein Efeugeranke, das

Schult« Heinrich»«, S. ZSS fs. — Derselbe Vincenzkloster, S. 288. — Der
selbe Kolonisation, S. 70. — Derselbe Heinrich«» und Münsterberg. In den „Kleinen 
Schriften", S. 127 ff. — Derselbe Die Martineabtei und die älteste Burg in Breslau. — 
Ebenda S. I8S. — Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 20: 8o>1 ez^in in äisdus 
illis (1229) vruiit Lvmioos simMvos, «los ksllo mniivis, uoo sst potitum supsr 
Koo kuvtum u üomtiio 6uoo tuno tsmporis privilsxium . . . S. 44: krimo Lio 
Uioomus, qnars non sst idi Inno cko prssvripto kuvto potitum privilsktium. 
In ckisdus illis, onin Illi p-Ioriosi ckuvos, Uoinrious vickoliost untiquus st Ulins 
snus otiam Uoinrious postmockum n pux-unis oovisns, in Lao torrn roenuront, 
vrant tuet» oorum tum rutu st stuLiliu, nt rurn czuisczuum onrurot Uo uliquo 
kuvto nvviporo priviloeium. I'rotorou liominns Uoinrious, aLbu« Lnius 
oiunstri primus, ornt domo simplox, st timsns cksnm pntadut kuotu priuoipum 
sompsr in dono stutn st inviolutu porsistoro . . .

°) Die älteste päpstliche Urkunde, welche Schlesien betrifft, ist am 19. Oktober 1148 aus
gestellt. - SR. ZV.

°) Wenn die EntstehungSzeit der Fälschung ermittelt werden kann, gewinnen auch di« 
unechten Urkunden einen hohen geschichtlichen Wert, da ja viele gefälschten Urkunden aus 
alten Aufzeichnungen beruhen und somit bemerkenswerte Nachrichten wiedergeben. — Viktor 
Seidel, Die weltliche Stellung des Abte« von Leubus im Wandel de» 17. und 14. Jahr
hunderts. Zeitschrift 52 (1918), S. 127. — Schulte Probsthain, S. ZIZ. — Man 
darf wohl annehmen, dafi die meisten Fälschungen nicht dazu dienen sollten, um dem be
treffenden Kloster oder einem anderen aus betrügerische Weise einen Vorteil zu «erschaffen, 
sondern sie wurden vorgenommen, um dem, war man längst ehrlich besaß, eine der neuen 
Zeit entsprechende Rechtsunterlage zu geben. — W. v. Kytrzynski, Einige Bemerkungen 
über di« ältesten polnischen Urkunden. Zeitschrift 22, S. 162. — Schulte Kostenblut, 
S. 221.
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den echten Bau völlig verdeckt"'). Daraus ist es erklärlich, wenn bis in die 
Gegenwart hinein manche Nachrichten, die als unbedingt sicher galten und sich 

dennoch als unzutreffend erwiesen haben, in gutem Glauben immer wieder über
nommen wurden °).

Das Christentum gewann in Schlesien zunächst nur geringe Ausbreitung. 
Es handelte sich ja um eine Missionstätigkeit, die allerdings ganz andere Formen 

hatte, als wir sie heutzutage gewöhnt sind. Damals kam es weniger darauf an, 
den Samen des Evangeliums in die Herzen der Heiden zu streuen und sie mit 
Liebe und Geduld zu einem christlichen Leben zu erziehen, als vielmehr die von 
Boleslaw Chrobry befohlene und vom Papst bestätigte kirchliche Ordnung") 
durchzuführen. Die Untertanen wurde» gezwungen, einige christliche Gebräuche 
nachzuahmcn. Die Nichtbeachtung der kirchlichen Gebote wurde grausam be- 
straft, z.B. wurde die Übertretung der Fastengebote mit Ausschlagen der Zähne 
geahndet'"). Solches Vorgehen hat mit dem Wesen des Christentums nichts 
gemeinsam und ist auch nach unserem Empfinden nicht geeignet, die christliche 
Sache zu fördern. Aber die Anschauungen der damaligen Zeit waren eben 

grundverschieden andere.
Es sollen nun diejenigen Klöster und Kirchen genannt werden, die bereits 

vor der Besiedlung Schlesiens mit deutschen Christen vorhanden waren oder 
auch noch später an solchen Orten erbaut wurden, an denen das polnische Recht 
eine Zeitlang seine Geltung behielt").

7) Schulte Kolonisation, S. 82. - Derselbe Bischof Jaroslaw, S. I. - 
Derselbe Sandstist, S. 21.

°) Schult« hat das große Verdienst, di« Fälschung «in«r erheblich«» Zahl von an
geblich allen Urkunden nachgewiesen zu haben. Er selbst mußte aus Grund seiner erweiterten 
Forschungen erklären, daß die von ihm geschriebenen Abschnitte II, IV—VII der Einleitung 
»um lud. tunst, als veraltet anzusehen sind. - Schulte Bischof Jaroslaw, S. I f.

°) Chrzqszez KG., S. 15.
") T hielmar Vdronwon, lid. VIII (Ausgabe Kurze), S. 252 s. - Kutrzeba, 

S. 45. — Hanisch Polen, S. 557, Anm. 22: Xam czuos »snoti pruockivutoros 
vorrixoro non potorunt vordo, Mo Innovutus ost kvrro oompvllsn« ack oosnaM 
Vominivum durdnru« ao kvrovisslmn« mrtionvs. — Die damaligen harten Strafen 
werden wohl verständlich, wenn berücksichtigt wird, daß noch 1570 «in Koch der Kreuzherren 
«um Verlust beider Hände verurteilt wurde, weil er dem Kellermeister des Komturs zwei 
Wunden bcigebracht hatte. (OV8U. IX, S. 45, Nr. 506.) Es gab eben keine Gefängnis- 
und Zuchthausstrafen, sondern nur Geld- oder Leibesstrasen.

") Es sollen hier nur die urkundliche» Erwähnungen der Klöster und Kirchen wieder- 
gegeben werden. Jedoch wird nicht der Anspruch erhoben, daß die folgende Zusammenstellung 
durchaus erschöpfend sei. Wenn Schlesien erst einmal ein Urkundcnbuch haben wird, das alle 
allen Schriftstücke in jeder Beziehung zuverlässig wiedergibt, dann wird die Forschung un
gemein erleichtert sein und auch für dieses Gebiet noch manche überraschende Ausschlüsse 
bringen. - Ei» Versuch einer systematischen Untersuchung der rechtlichen Unterlagen bei 
Gründung und Ausstattung der Klöster und Kirchen soll hier nicht gemacht werden.
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Klöster
Der sagenumwobene Peter Wlast"), der vom Vater und Großvater her

") Fedor v. Heydebrand u. d. Lasa hat über das Geschlecht des Grasen Peter Wlast licht
volle Beiträge gegeben. Peters Ahnherr Andreae, »ach einer Abstammungssage ein Sproß 
au« deutschem Stamm, war an den Hof des Herzoge Kasimir ('s 1058) gekommen, v. Heyde
brand Bischöfe Thomas, S. 140. — Schulte vermutete, daß in der Überlieferung von 
Peter Wlast zwei Personen in eine verschmolzen wären. — Schulte Sandstist, S. 58, 
41 f. ... — Istru«, iniunot» sibi ponitoovi», vonodm st ssx>tu»8i»t» lüpistsas 
vvnntrnxit svolssi»«. — Stenzel koriptorvn I, S. 15.

Inter »Ilim snim »t<xus alias larkHIuarnm vlsmosinarum vopias, psrs- 
xrinornM, elvdilium, vistuarum, ziuxstllornm seiliest vxplot»» lnox>i»s, 70 vsl 
so awMns stvorvvornnt snm (Peter Wlast) sstikisuro venodi», ezuldus otiam 
sts rvstitidus »v poonviis «ul« snllioisntia stslos»vit sudsistia . . . Nou. 
6srm. Kist., XII. Band, 8oriptorum, X. Band (Hannover 1802), S. 91. — kotrus 
in tsrrarn lolonius rsvoentus . . . I>ru»t vum septuazxint» «Inas »ostitisnsss 
lupists»« ssvlssios. ^lii svptua^inta st ssptsin vovnodi» sivs monnstsri». 
Lrat snim stsvotissiinus Oliristi vultor st elvri vorn» «matsr, n<I omns opus 
donum rolnur Iradsns. Oronie» ?otri eomitis I'oloni»s. Herausgegeben von 
Alexander Semkowiez in Non. I'oloniao distorle», Band 5 (Lemberg 1878), S. 785. 
Diese von dem Zeitgenosten Ortlieb von Zwiefalten gemachten Angaben bezeugen etwas 
Tatsächliche«; aber die Zahl der Kirchen dürfte doch sehr zweifelhaft sein; di« steinernen 
Kirchen gehören in da« Gebiet der Sag«. — Schulte Sandstist, S. 40. — Der- 
s«Ib«, Parochialverfastung, S. 590. — Schulte meint später, daß Peter Wlast zahlreiche 
Kirch«» erbau« und in Verbindung damit geregelt« Psarrsysteme begründet habe. — 
Schulte Martineablei, S. 184. — Die Regelung der Pfarrsysteme ist wohl erst in 
späterer Zeit durchgesührt worden («. Loesch). — Selbst der erfindungsreich« Dlugosz ver- 
mag nur «twa 40 Klöster und Kirchen namhaft zu machen. stounuis VIueosM kistoriao 
Kolonie»» lilrri XII, hrg. von Alex. Przezdzieeki, II (Krakau 1875), S. I4f. (Iül>. V zu 
1144): Lxt»nt usczuv in linse tvmpor» plurss in kolonl» oevlsslas, czuus ud 
so sistro) leruntur muris »vstilisutes, liest muZor illarum numsrus sit l»m 
pvr novnrum oonstruetionsm ävwolitus, vitlslivst »st 8. Vinvvutium, itsin 
»st 8. Nivliavlvm in 'tVrutisluniu, in 8trrsluo, in Lloduvrlro, in ntrnixno 8lcrrin, 
in 2»rnov, in »ntiqu» 8rxovvxor, in I'uxnvruo, in linst», in Olrslmvrs, in 
VVisrrivov, in I>»nvlsi», in Xiio, in Op»tov, in Ik»nov, in Olrnlino, in 
Ilrinxvsr, in Olrlovxslk», in Xosvrslse lVInstislnvisnsis (oder >Vr»tisI»vivnsis) 
stivevsis, »st 8. Nurlnm in ^rsn», »st 8. N»rtinum in ^Vratislav!», »st 8.I-»u- 
rvntinm in Xnliseli, »st s. 8»lv»torsin »ntv Oravovlam, in Lvvorriuxoor, »st 
8. 8vir»stum, »st 8. I,»nrontium in Lurimirl», »st s. stolrnnnvm st »st 
s. ^nstrvaiu 6r»oovi»s, in Lurimlrr, »st ljnlnqno Irntros, in Nstliov, »st 
8.1'strnrn in Xxssr» (oder Ilisr»), in ^nticzn» Xonin, in ILotlllov, in Xum- 
dorg; 8unvtilnonialinm I'r»sstls»torum, in liumdino, in Orlrv^onx Xosvriol, 
in IiLvin vonvsntnnlis st püroslriulls stu»o, in Inlers, in 6oer, 8. ^vkistü 
»nts Lrodx» st in stsrewo. — Ein« einwandsr«ie Deutung der Ortsnamen scheint noch 
nicht erfolgt zu sein. Sicher werden hier als Stiftungen Peters das Vineenzkloster, das 
Sandstift, di« Michaelis- und di« Martinskirche in Breslau genannt. (Überdies wird die 
Michaeliskirch« auch als Geschenk des Schwiegersohns Peters, Jaxa, bezeichnet.) Vielleicht 
kann Numborg als Naumburg a. Bober und Orsrvou^ Xoßeivl mit Rothkirch (Kreis 
Licgnih) gedeutet werden; doch kann nicht erwiesen werden, daß an beiden Orten schon im 
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reiche Besitzungen in Schlesien geerbt hatte"), gründete auf dem Elbing bei 
Breslau (in der Gegend der jetzigen Michaeliskirche) ein Kloster, das der 
Jungfrau Maria geweiht wurde. Die Stiftung und erste Ausstattung fällt 
in die Regierungszeit des Herzogs Boleslaw III. (1102 — 1IZ8)"). Im 
Jahre 1IZ9 war der Bau noch nicht vollendet"). Der Stifter erlangte 1144 
vom Erzbischof von Magdeburg Reliquien des heiligen Vincenz. Er übergab 
sie l 145 dem Kloster, das nun auch diesen Heiligen zum Schutzpatron erhielt 
und später fast ausschließlich Vincenzkloster ") genannt wurde. Seine 
Stiftskirche wurde 1149 geweiht").

Als Ausstattung des Klosters kann die Umgegend von Kostenblut (Kreis 
Neumarkt) angesehen werden, die Peter Wlast vom Herzog Boleslaw III. für 
die Vincenzreliquie erhalten und dem Kloster überlasten hatte"). Ferner 
dürfte das Kloster von Anfang an als Geschenk des Grafen Peter Wlast die 
Orte Würben (Kreis Ohlau), Ottwitz (Kreis Breslau), Opatow (bei Kalisch) 
und Ohlau besessen haben"). Hierzu kamen früher oder später verschiedene 
Schenkungen. Vom Herzog hatte es erhalten: in Breslau eine Schenke am 
Ende der Oderbrücke, einen achttägigen Markt am und um den Vincenztag, 
den Markt in Kostenblut, die Schenke in Polönitz (bei Kanth) und die Dörfer 
Gräbschen (bei Breslau), Zaugwitz (Kreis Neumarkt), Ksilcz (bei Kalisch) und 
Zottwitz (Kreis Ohlau)").

Zum Klostcrbesitz gehörten") auch seit alter Zeit die Martinskapelle zu 
Breslau und eine Kapelle zu Liegnitz ") mit ihren Dörfern und Einkünften.

12. Jahrhundert Kirchen vorhanden waren. Sonst ist «S bisher nicht gelungen, eine Kirche 
außerhalb Breslaus auf Grund urkundlicher Belege unmittelbar auf Peter.Wlast zurück- 
zusühren.

* 2) Schulte Sandstist, S. 48.
") Schulte Vineenzkloster, S. 299.
") SR. 24.
") Sein« Gebäude sind 1529 abgebrochen worden. — über die Veranlaffung zum 

Abbruch des Vincenzklosters vgl. Zeitschrift 4 (1802), S. 140.
") SR. 55.
") SR.I, S. 28, zum Jahr« U57. - Schult- Sandstift, S. 291. - Ein« echte 

StiflungSurkund« hat das Vineenzkloster nicht.
* ") E. Missalek, Der Trebnitzer Grundbesitz des schlesischen Herzogs im 12. Jahr

hundert. Zeitschrift 48 (1914), S. 245.
?") Schulte Vineenzkloster, S. 599s., 505, 507. — SR. 191 und 195, sowie. 

Häusler Urkunden, S. 51, wonach das Vineenzkloster im Tausch Hundsseld empfangen 
und dafür Ohlau abgegeben habe, sind gefälscht. - Schult« in Zeitschrift 47 (1915), 
S. 225.

") SR. 55 und 58.
- 2) Sie wird 1149 (SR. 55. Häusler Urkunden, S. 1) caMIa snvvti Roos- 

Uivti, 1195 (SR. 58. Häusler Urkunden, S. 9) ohne Namen, 1291 (SR. 75. 
Häusler Urkunden, S. 12) vvolosla sunoti Lauroutii genannt. Sie ist die Burg
kapelle, die beiden Heiligen geweiht war. — Neuling, S. 171.
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Die Martinskapelle ist in der Schutzurkunde von 1155 als addatiu. 
8. Nnrtini und als Eigentum des Bistums bezeichnet"). In der Urkunde 
von 1193 steht sie aber an erster Stelle als Besitz des Klosters"). Wahr, 
schcinlich war die Martineabtei im Anschluß an die Martinekirche als 
Prämonstratcnscrabtei von Bischof Walter (1149—1169) in den ersten 
Jahren seiner Amtszeit gegründet worden "). Die Kapelle in Liegnitz ist wahr- 
scheinlich erst unter Boleslaw I. dem Langen (1163 — 1201) an die Benedik- 
tiner bzw. Prämonstratenser und somit an das Vincenzkloster gekommen").

In das Kloster waren polnische Benediktiner aus Tpniec, dem ältesten 
Kloster Polens, ausgenommen worden. Wegen ihres ärgerlichen Lebens- 
Wandels und ihrer Verschwendung des Klosterguts wurden sie unter Zu
stimmung des Gnesener Erzbischofs, des Breslauer Bischofs und der Nach
kommen des Grafen Peter Wlast vor dem Jahre 1193 vertrieben und durch 
die Prämonstratenser (aus der Martinsabtei) ersetzt").

Die Frage, wo das Kloster der Augustiner Chorherren gestanden hat, ob auf 
dem Gipfel des Zobtens oder in Gorkau am Zobten, ist noch nicht ent- 
schieden. Die Überlieferung weiß von einem Kloster auf dem Zobten "). In 
den letzten Jahrzehnten war aber die Meinung durchgedrungen, daß es in 
Gorkau, auf einem Hügel am Zobtenberge, kurz vor 1146 während der Re- 
gicrungszeit des Herzogs Wladislaw II. von dessen Söhnen Boleslaw dem 
Langen und Mesko gegründet sei"). Neuerdings ist wieder der Nachweis 
versucht worden, daß das Kloster in Gorkau von Peter Wlast erbaut sei""). 
Zuletzt ist die Überzeugung ausgesprochen worden, daß es auf dem Gipfel des 

Berges gestanden habe und wahrscheinlich um I l 20 gegründet worden sei").

2») Diese Tatsache ist einer der Gründe für die Unechtheit der sogenannten StiftungS- 
urkunde sür das Vincenzkloster vom Jahr« 1149. — SR. ZZ.

- <) LV inn). I-ol., Nr. ZI, S. Z5fs. - Schalte Vincenzkloster, S. 295 und Z60.
2°) Ebenda S. 29Z. — Schult« Martinsabtei, S. 185fs. — Seppelt Katholische 

Kirche, S. 116. — Vgl. oben S. Z8, Anin. 21.
2") Schulte Vincenzkloster, S. Z05.
22) Schulte Vincenzkloster, S. 294 s. — Derselbe Martinsabtei, S. 186. — 

SR. 197. — Norbert hat 1120 in Prömontrü aus Grund der Augustinerregel «inen Orden 
gestiftet; daher der Name Prämonstratenser. Norbert würd« 1125 Erzbischof von Magdeburg.

22) Die päpstlich« Bestätigungsurkunde vom 19. Oktober 1148 spricht von einem Abt 
Arnulf cis monts, vom Berge. In den Regesten (SR. ZV) steht in monts.

2°) Schulte Sandstist, S. 85 und 105.
2") Viktor Czypionka in Zeitschrift 58 (1924), S. 17 —42. — Konrad Wutke gibt 

in einem Nachwort dazu (S. 41) eine neue Lesart für das sogenannte Sandstistfragment.
"') Georg Lustig, Die Rätsel des Zobtcnberges. Ein Beitrag zur Frühgeschichte 

romanischer Baukunst in Schlesien. Schlesische Monatshefte 1925, I.Heft, S. 14-27.
. . Im ersten Viertel des 12. Jahrhunderts kam di« deutsch« Baukunst nach Schlesien,

Michael, Di« Ichligich, Kirch«. 4 49



Die Ausstattung des Bergklosters, das der heiligen Maria geweiht war, 
bestand nach dem sogenannten Sandstiftfragment"), einem Bruchstück eines 
alten, wahrscheinlich vor N9Z abgefaßten Gründungsbuches, aus: Bezdad 
(ungewiß, ob Person oder Ort) mit dem unbestimmbaren Dorfe Abrinicop, die 
Ortschaften Solay und Tossoz, ferner die Umgebung des ZobtenS, darin die 
Ortschaften KleinWierau, Kaltenbrunn, Seiferdau, Vielau, Strehlitz, 
Qualkau, Markt Zobten und Striegelmühle"). Auch das Dorf Janka» 

(Kreis Ohlau) ist ein alter Besitz"), ebenso die Adalbertkirche zu Breslau").
Für die Augustiner Chorherren wurde von Peter Wlast und seinen Brüdern 

das Marienkloster auf der Sandstraße in Breslau, das sogenannte Sand- 
stift (jetzt Staats- und Universitätsbibliothek) gegründet; es ist aber erst nach 
seinem Tode, also nach II5Z, in Gegenwart seiner Witwe Maria und seines 
Sohnes Swcntoelaw eingeweiht worden"). Dadurch wurde es dem Abte 

-------------------

getragen von dem Einfluß Ottos von Bamberg am polnischen Hof. Es entstand, vielleicht 
von Peter Wlast gegründet, von Werkleuten aus der Bamberger Bauhütte des Bischofs 
Otto ausgesührt, ein Kloster mit Kirche romanischen Stils in wahrhaft grandiosem Aus- 
maße. Nicht in Gorkau, sondern auf dem Gipfel de» Zobten« wurde «S gegründet. Diese 
Niederlassung auf dem Zobten wurde sehr früh - wohl kurz nach N74 — aufgegeben; di« 
Mönche siedelten unter Belassung einer Propstei in Gorkau nach Breslau über." - Ist denn 
aber mit dieser Zeitbestimmung der Wortlaut der päpstlichen Urkund« von 1148 vereinbar, 
wonach er dem oddati voolesiv s. Norio civ monto kilvnoii die Besitzungen der Kirch«, 
den B«rg mit Zubehör, den Markl sud inonto und die Adalbertkirche in Breslau bestätigt? 
Auch darf nicht übersehen werden, daß di« Klostergründung aus dem Berggipfel mit über- 
großen Schwierigkeiten de« Lebensunterhaltes verbunden gewesen wäre. Hätt« sie den 
Ordensregeln entsprochen? Die Augustiner Chorherren sind doch kein« Einsi«dl«r g«wesen! 
Oder war jenes Kloster mit einem andern Orden besetzt? Kurz nach 1174 war das 
Sandstifl noch lange nicht fertig, vielleicht noch nicht einmal zu bauen angesangenl — Es 
wird wohl noch bei der Annahme bleiben müssen, daß di« Klosteranlag« in Gorkau g«wesen 
ist. Da stand sie auch aus einem „Berge", wenn auch nicht auf dem Gipfel de« Zobten- 
berges. — Paul Knötel, Zur Frage der Zoblenaltertümer. Schlesische Monatshefte 1925, 
S. 492-49S, lehnt Lustigs Annahme ab. - Johann Dkugosz berichtet in seiner 
Historik kolonion überhaupt nichts von der Gründung de« Zobtenklosters durch Peter 
Wlast.

«2) Breslauer Staatsarchiv: Augustiner Chorherren Breslau, Rop. Holiao v. 18, 
S. 572. — Häusler Urkunden, S. 10, Nr. 5. — Schulte Sandstift, S. 87 bis 
105, H0.

") Ebenda S. 107. - Konrad Wutke in Zeitschrift 58 (1924), S. 42. - rr«blin 
Siedlungekund«, S. 77f.

") Sandstistfragment: „ckunivkov anti»mr villa esset oooiosio «»uoto Norio, 
cks czuo orto iito tomporo Rockulpbi obbotis justo justioio oom obtinvimvs 
vorow üuvidus L ot N. . . .

") Schult« Sandstist, S. 78.
°") Ebenda S. 79. — SR. 172. — v. Hcydebrand Bischöfe Thomas, S. I4ö, 148. 

Die bisher um vieles früher gesetzte» Jahreszahlen sind als unrichtig erkannt worden. 
Die betr. Urkunden waren gefälscht worden, um in „vonso Vortrot", in einer von 1748 
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ermöglicht, seinen Wohnsitz von dem unwirtlichen Gorkau (bzw. Zobten) nach 
Breslau zu verlegen. Die neue Abtei in Breslau wurde nun die Hauptnieder, 

lasiung der Augustiner Chorherren in Schlesien^). Ihre Klosterkirche, die 
Sandkirche, dürfte »och in den letzten Lebensjahren des Bischofs Walter 
(1" 1169) gebaut und geweiht worden sein^).

Die päpstliche Schutzurkunde vom IO. August 1201 °°) ist die erste sichere 
Grundlage unserer Kenntnis von dem Besitz des Klosters LeubuS "). Die 
Gründungsurkunde von 1175 ist eine Fälschung des 13.Jahrhunderts"). 
Wann das Kloster gegründet worden ist, steht nicht fest. Ursprünglich waren 
die polnischen Benediktinermönche dort"). Ihr Klosterkirchlein war St.Jakob 
geweiht"). Das Kloster ist höchstwahrscheinlich unter ihnen, znmal bei den 
unsicheren politischen Verhältnissen, in Verfall geraten. Eine Neugründung 
war wohl erfolgt, als am 16. August 1165") einige Cistercienser aus 
Pforta ") hier einzogen ").

Die ursprüngliche Ausstattung des Klosters durch den Herzog Boleslaw I. 
bestand aus dem Grund und Boden des Klosters, dem nahen Marktort Leubus

bis 1584 dauernden Streitsache zwischen Marien- und Vincenzkloster um den Vorrang 
(Vortritt) bei feierlichen Anlässen das Aller der Orden und ihrer Ansprüche möglichst 
hinaufzusetzen. Schult« Sandstist, S. 6S-7Z. - Czypionka in Zeitschrift 58 
(1524), S. 28. - Schulte, Die angebliche Urkunde des Herzogs Boleslaw IV. Zeit
schrift 48 (1914), S. 558. — Georg Lustig a. a. O., S. 27, meint, daß mit der von ihm 
angenommenen Zeit für die Übersiedlung der Augustiner Chorherren nach Breslau, kurz 
nach 1154, auch die Beendigung des Streits durch einen Vergleich zu ihren Gunsten er
klärlich wird.

°?) Schulte Sandstist, S. 85.
's) Ebenda S. 40.
'») SR. 74.
") Schulte Kolonisation, S. 71. — Di« Fälschungen von Urkunden in bezug auf 

Leubus sind besonders zahlreich. — Ebenda S. 58, 42 und 5S.
") Büsching Leubus, S. I ff. — Seidel Besiedlung, S. 128, meint, daß di« 

Eründungsurkund« im Jahr« 1250 angesertigt worden sei. — Schulte Kolonisation, S. 58 
und 08 ff., gegenüber allen früheren Annahmen. — Nach einer Mitteilung des Herrn 
». Loesch erscheint ihm di« Frag« der Echtheit der Urkunde noch nicht geklärt.

") Schulte, Di« Nachrichten der Cistercienser über Kloster Leubus. Zeitschrift 55 
(1899), S. 226. — Seppelt Katholische Kirch«, S. 57. — S«idel Besiedlung, 
S. 152.

") Schulte Kolonisation, S. 74.
") Dieser Tag ist von allen Cist«reienser-Annalen bezeugt. Schulte Cistercienser, 

S. 2IZ und 215. — Der volle Konvent kam erst unter Bischof Siroslaw II. (1170 bis 
N98). Seidel Besiedlung, S. 129.

") Da« Kloster zu Pforta ist 1152 gegründet worden. Schulte Cistercienser, S. 214.
") Schulte Martineabtei, S. 185.
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und einem größeren Gebiet des Umkreises. Dazu kamen später, wahrscheinlich 
erst nach der Übernahme des Klosters durch den vollen Konvent, also nach 1175, 
einige Schenkungen seitens schlesischer Grundbesitzer").

In der Schutzurkunde von 1201 wird als Besitz") des Klosters angegeben: 
der Marktort Leubus") (Kreis Wohlau); ein nicht mehr bestehendes Vor
werk Rauske, Rathau und Sagritz"), sämtlich östlich von Leubus; Kliffovo") 
bei Pflaumendorf (Kreis Trebnitz); Mois (Kreis Neumarkt); das vom 
Grafen Bogdan geschenkte Neuhof und das benachbarte Guckclhausen") 
(Kreis Striegau), das ein Geschenk des Herzogs an seinen Knappen Godek 
war; Schlaup ") (Kreis Jauer); Schönfeld"') (Kreis Strehlen); Wilren"") 
(Kreis Neumarkt); Fröbel"") (Kreis Neustadt OS.); die Petcrskapellc") 
in Breslau mit ihrem Zubehör; die Stephanekirche °") in Veuthen (Oder) 
mit Zubehör.

Als sicher kann gelten, daß die allmähliche Erwerbung der 5OO großen Hufen 
im Goldberger Walde") in der Nähe von Schlaup zwischen 1216 und 1272 
erfolgt ist""). Bis 12VO, ja bis in die Mitte des 17.Jahrhunderts hinein, ist

^) Seidel Besiedlung, S. 24.
") Dem Kloster Leubus ist früher «in sehr großer Landbesitz zugeschriebe» worden. Der 

Irrtum ist dadurch entstanden, daß das Eigengut (dorsstitan), das Zehntrechl ohne Eigen
besitz (äovlma) und die Zugehörigkeit zum Psarrsprengel nicht immer voneinander unter
schieden wurden. Schulte Kolonisation, S. 66.

") Seidel Besiedlung, S. 28 ff.
°") Ebenda S. 71, 75 sf. — Rauske lag zwischen Dobrail, Rathau und Praukau. 

Ebenda S. 76.
") Kliffovo wurde gegen Stuchowo (beide Ortschaften sind längst verschwunden) aus

getauscht; dadurch wurde der uinditus von LenbuS abgerundet. Seidel Besiedlung, S. 72.
°-) Ebenda S. 8I ff. — In SR. 74 und bei Thoma Kolonisation, S. 17, ist 

Godekendorf irrtümlich mit Gutschdorf (Kr. Striegau) gedeutet worden.
°2) Uber die Entwicklung des Schlauper Bezirks, der noch vor 1261 gegen Bogenau 

(Kr. Breslau) und halb Protzan (Kr. Frankenstein) eingelauscht worden war, vgl. Seidel 
Besiedlung, S. 66 ff., 167.

") Ebenda S. 17, 165ff. und 146.
°°) Ebenda S. 8? ff.
"") Di« villn Nurtlul in der Nachbarschaft des von Jaroslaw geschenkten Geländes, 

das später Kasimir genannt wurde. Seidel Besiedlung, S. >66ss. — I^td. kund., 
S. 165, Anm. 276.

") Seidel Besiedlung, S. 64 ff.
°°) Ebenda S. 116 ff.
°°) Ebenda S. 148 ff. - In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts entstanden auf 

diesem Klosterbesitz die deutschen Dörfer Pömbsen und Mochau (Kr. Jauer), KleinHclmödorf 
und Seilendorf (Kr. Schönau), RöhrSdorf, Kunzendorf, Slreckcnbach und Rudelstadt (Kreis 
Bolkenhain). — Ebenda S. 78f.

"") Ebenda S. 77. — Schulte Kolonisation, S. 44.
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auf drn Ländereien der Leubuser Mönche keine deutsche Besiedlung nach, 

zuweisen "). Die Behauptung"'), daß die Germanisation Schlesiens zumeist 
das Werk des Lcubuser Klosters wäre, muß als hinfällig angesehen werden. 

Der landwirtschaftliche Betrieb dieses Ordens geschah hauptsächlich durch 
Anlage eigener Vorwerke (kilbllLMv), die von ihnen in Gemeinschaft mit 

den Konvcrscn bearbeitet und Musterwirtschaften für die polnische Be- 

völkerung wurden
Herzog Jaroslaw von Oppeln, der von 1198-1201 Bischof von 

Breslau war, schenkte den Cistereiensern zu Pforta das sogenannte preäium 

.InroLluv« bei Leobschütz, zwischen den Flüssen Hotzenplotz und Stradune 

gelegen, behufs Anlage eines Klosters in Oberschlesien. Hierzu kam cs wohl 

aber nicht wegen des frühen Todes des Stifters"'). Der Orden überließ das

<") Seidel Besiedlung, S.48fs., 105, II-sf. - Schulte Kolonisation, S. 4Z, 
5-, öS, 62 und 7Z.

°?) Früher allgemein; auch noch bei Thoma Kolonisation.
°') Schult« Kolonisation, S. 62, 66 s. - Die Ordensvorschristen der Cistereienser 

verboten den Besitz von Zinsdörfern und forderten grundsätzlich die Durchführung der Eigen- 
wirtschaft. Aber da diesen Mönchen die Pflege des feierlichen Chorgebets als ihre Haupt
aufgabe oblag, konnten sie selbst die in der Landwirtschaft vorkommende» Arbeiten wenig 
oder gar nicht leisten. Dies wurde ihnen ganz unmöglich aus Höfen, di« vom Kloster etwas 
entfernt lagen, da sie von dort aus an den immer wiederkehrenden Stundengebeten nicht 
hätten teilnehme» können. Daher ist bei ihnen di« Einrichtung d«r Konvrrsen besonder« 
ausgebildet. Diese waren Laienbrüder, die ein dem Mönchsgewand ähnliches Orden-kleid 
trugen, morgen» und abends, jedenfalls Sonntage am gemeinsamen Gottesdienst teilnahmen, 
aber sonst die Stundengebete bei ihrer Arbeit verrichteten. Sie waren meist als Landwirte 
oder Handwerker tätig. Di« L«itung d«r Ackrrhös« war ausschlirßlich ihr« Sache, da ja 
kein Mönch außerhalb des Klosters seinen Wohnsitz haben durste. Seppelt Slavisch« 
Zeit, S. 451. — F. T. Seppelt, Die Bedeutung der deutsch«» Besiedlung Schlesien« für 
die kirchliche Entwicklung. Au« Oberschlesiens Vergangenheit (Gleiwitz 1921), S. 25. — 
Seidel Besiedlung, S. IZsf., >42 ff.

Erst 1208 wurde durch Beschluß des Generalkapitels des Ordens gestattet, Ländereien, 
die im Eigenbetrieb weniger ertragreich oder von den Klöstern zu weit entfernt waren, an 
Fremde gegen die Hälfte des Ertrages zu verpachten oder aus beliebige Weise zu besiedeln, 
sporrno inutilos vol inmls rowotuv »d »ddiitiis possuut pvr kvuvrulo 
cmpituluin ü»r1 »st wostiotLtvw vol »lio czuolldot inosto Ivorrrt. — Seidel Be- 
siedlung, S. I7f., II9. — E. Hofsmann, Di« Entwicklung d«r WirtschaftSprinzipi«» 
im Cist«rei«nser°rdkn während des 12. und IZ. Jahrhunderts. Historisches Jahrbuch, Band ZI 
(München 1910), S. 719. — Daher konnte sich der Cistereienserorden erst von 1208 an 
kolonisatorisch betätigen; er hat es durch di« d«utsche B«si«dlung d«r 500 Goldberg«« Wald- 
Hufen zuerst getan. Seidel Besiedlung, S. >9, 78 f.

Über die kulturelle Bedeutung der Gründung de« Kloster« Leubus und der muster
haften Betriebe« seiner Grangien vgl. Seidel Besiedlung, S. 140ff.

") Ebenda S. 110. — Seidel meint, daß die Psortaer Mönche di« kaum be- 
gonnrn« N«ugründung bald wiedrr ausgeg«b«n HLlt«n.
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geschenkte Land seinem Tochterkloster Leubus "), das dort einen eigenen Wirt
schaftsbetrieb errichtete °").

Herzog Heinrich I. gründete in Gemeinschaft mit seiner Gemahlin, der 
heiligen Hedwig, in Trebnitz ein Nonnenkloster, dem die Peterskirche") 
daselbst übergeben wurde. Als Ausstattung schenkte der Herzog Trebnitz mit 
Umgebung, sowie Kottwitz mit allen Zehnten. Der Bischof fügte die Zehnten 
von Steinau (Oder) und Stuben (Kreis Wohlau) hinzu. Der Papst nahm 
1202 das Kloster in seinen Schutz; der Bischof von Breslau und der Erz- 
bischof von Gnesen bestätigten 12OZ die Schenkung"). Eine Urkunde des 

Herzogs vom 28. Juni 12OZ °") nennt einen großen Besitz des jungen Klosters, 
ebenso eine herzogliche Urkunde von 1208'°), ferner eine päpstliche Urkunde 
von 1216^). Jedoch sind alle diese Urkunden verdächtig, wenn nicht offenbar 
gefälscht").

Das umfangreiche Klostergebäude mit der Klosterkirche wurde 1219 mit 
großen Feierlichkeiten eingeweiht'°). Die erste Äbtissin war Petrusia, die 
Jugendlehrerin der Herzogin Hedwig. Sie soll mit den Nonnen aus dem 
Kloster zu Bamberg oder aus dem Kloster zu Kitzingen gekommen sein. Beide

"°) Schult«, Die vill» Llartlitt und die Unechtheit der StistungSurkund« für 
Leubus au« dem Jahre 1175. Zeitschrift Z9 (1965), S. 284 und 291. — In SR. 7Io 
ist die Meinung ausgesprochen, daß diese Schenkung ei» Ersatz sei für die Zurücknahme der 
von seinem Vater und dem Bischof Siroelaw dem Kloster Leubus bewilligten Überlastung 
aller Zehnten von neugerodeten Ländereien in der Liegnitzer Gegend. Aber erst im 14. Jahr- 
hundert ist diese Nachricht aufgetaucht. Deshalb meint Schult« (Kolonisation, S. 52 
und 7Z), daß di« Zehnt«nschenku»g, ihre Zurücknahme und di« Art der Erw«rbung sowi« 
der Umfang des in Oberschlesien den Cisterciensern gehörigen Landes außer auf dem ge- 
fälschten sogenannten Stislungsbriese von 1175 auf sehr späte» Nachrichten, offenbarer 
Sagenbildung und gefälschten Urkunden beruhen. — Gegen die Zehntenschenkung des Bischof« 
Siroslaw vgl. auch Seidel, Besiedlung, S. 122. - An sich ist die Schenkung leicht 
erklärlich, da jeder Fürst damals meinte, in seinem Ländchen auch «in Kloster haben zu 
müssen.

"") Seidel Besiedlung, S. 10ö und II6 ff.
°?) Die jetzige evangelische Kirche.
°») SR. 81, 89», 91. - Häusler Urkunden, N. 7 und 8. - Derselbe Ge- 

schichte, S. 1ISss.
°") Häusler Urkunden, Nr. 9.
'") SR. 126. — Häusler Urkunden, Nr. 18.
") SR. 171».
") Häusler Geschichte, S. >18, Anm. 8 - Schulte Kostenblu«, S. 22Z. - E- 

wird vermutet, daß sie im Kloster LcubuS zwischen I26Z und 1266 «»gefertigt seien, um sie 
dem Papste zur Bestätigung aller Besitzungen, einschließlich der nach der Gründung hinzu- 
gekommenen, vorzulegen. SR. 92 und IIS. — Dagegen Schulte Sandstist, S. 94f. — 
Hierzu vgl. Häusler Urkunden, Nr. 19, über Kottwitz.

") SR.2IS.
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Klöster gehörten den Benediktinerinnen "). l 205 nahm der Papst die Nonnen 
des BartholomäuSklosters zu Trebnitz in seinen Schutz und gab ihnen den Abt 
des CistercienserklosterS zu Leubus zum geistlichen Leiter"). 1218 wurden die 
Trebnitzer Nonnen in den Cistereienscrorden ausgenommen ").

Trebnitz hat erst im Jahre 1250 deutsches Recht erhalten, und der ganze 
Umkreis von Trebnitz hat in der ersten Hälfte des l 5. Jahrhunderts unter der 
Form des polnischen Rechts gestanden ").

Nikolaus, Domherr zu Breslau und herzoglicher Notar, gab im Jahre 1222 
seine schlesischen Besitzungen, die er vom Herzog als Geschenk oder Belohnung 
empfangen hatte, diesem zurück'°), um damit in Heinrichau ein Kloster für 
die Cistercienser zu gründen "). Als Ausstattung dienten die Besitzungen des 
Nikolaus: Heinrichs» °") mit Umgebung, ein Wald und ein verschwundener 
Ort in der Nähe von Hcinrichau, Ossig") (Kreis Militsch), 100 große Hufen 
in dem Walde bei Reichenau") (Kreis Bolkenhain); ferner zwei Besitzungen 
des Nikolaus im Gebiet von Krakau, seiner Heimat °').

Im Jahre 1227 zog der erste Abt mit 9 Brüdern, sämtlich aus dem Kloster 
Leubus, in Heinrich«» ein"). In demselben Jahre starb Nikolaus"). Der 
Herzog erweiterte 1228 die Ausstattung des Klosters durch die Schenkung von 
50 Hufen bei Tarnau (Kreis Frankenstein) und 50 Hufen in Quolsdorf 
(Kreis Bolkenhain) °").

Die Gründung des Klosters geschah unter polnischem Recht"), jedoch hat

") SR.I, S. 74. — Häusler Geschichte, S. 120. — Schulte, Gehört« das 
Trebnitzer Jungsrauenkloster ursprünglich der Gemeinschaft des Cistercienserordens an? 
„Kleine Schriften", S. I54ss.

7°) SR. 100.
">) SR. 102.

Schulte Kolonisation, S. 41. — Häusler Geschichte, S. 75.
?b) Die Übergabe der Besitzungen an den Landesherr» vor ihrer Übereignung an das 

Kloster hatt« offenbar den Zweck, das Eigentum des Klosters gegen di« im polnischen Recht 
begründeten Erbansprüchc der Verwandten des Nikolaus zu sichern. Stenzel Hein- 
richaucr Gründungsbuch, S. 10, Anm. 21.

7") Ebenda S. I — 7.
°°) Ebenda S. lö.
") GroßOssig oder KleinOssig oder die Flur beider Ortschaften.
b7) Stenzel Heinrichauer Gründungebuch, S. I2f. und 140.
bb) Ebenda S. 1? und 147.
") Ebenda S. 9, 09 und 147. - SR.I, S. 104.
b°) Ebenda S. 9. — Schulte, Heinrichau und Münsterberg. „Kleine Schriften", 

S. 177.
°") Stenzel Heinrichauer Gründungebuch, S. 149. — SR. 776.
") Schult« Kolonisation, S. 62.
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der Heinrichauer Konvent den deutschen Charakter, den ihm seine Stifter 
gegeben haben, treu bewahrt "").

Anstatt der zerstörten Grenzfestc Wartha wurde Camenzals eine Felsen, 
bürg durch den Herzog Brctislaw von Böhmen im Jahre 1096 erbaut °°). 
1210 gründete Bischof Lorenz auf Wunsch des Priesters Vincenz von Pogarell 
in Camenz eine Niederlassung der Augustiner Chorherren aus dem Breslauer 
Sandstift. Als Ausstattung gab er die Kirche zu Wartha °") mit ihren Zehnten, 
außerdem einige andere Zehnten, darunter die aus Michelau (Kreis Brieg), 
der Heimat des Vincenz von Pogarell"*). 1216 wurden der Marienkirche zu 
Camenz die Dörfer Grochwitz, Grunau und Rogau (sämtlich Kreis Franken, 
stein), sowie Panthcnau (Kreis Nimptsch) geschenkt""). Herzog Heinrich 
verlieh dem Kloster 1230 das Patronat der Kirchen zu Frankenberg und 
Wartha mit Ackern und allem anderen Zubehör samt aller Gerichtsbarkeit"'). 
Der erste Propst wurde Vincenz von Pogarell. Nach seiner Berufung zum 
Abt des Sandstifts zu Breslau verfiel das Kloster; zur Zeit des Mongolen- 
einfalls dürfte es unbewohnt gewesen sein. 1246 wurden Cistercienser aus 
Leubus ins Camcnzer Kloster berufen"'). Obgleich die Augustiner Chorherren 
dagegen Einspruch erhoben, wurden die Cistercienser in ihrem neuen Besitz 

bestätigt °°). -------------------

Ludmilla, die Gemahlin Meskos I., des Begründers der oberschlesischc» 
Herzogelinie, gründete in Rybnik ein Nonnenkloster. Die Salvatorkirche 
gehörte zum Kloster. 1223 überwies der Breslauer Bischof auf Bitten des 
Herzogs Kasimir von Oppeln, des Sohnes der Gründerin, die Zehnten von 
13 Orten in der Kastellanei Teschen, ferner die Hälfte der Neubruchzehnten 
in derselben Kastellanei, Teile der Zehnten in der Umgebung von Polnisch. 
Krawarn, auch die der Marienkirche in Rybnik vom Bischof Siroslaw II. bei 
ihrer Einweihung überlassenen Zehnten aus Rybnik und drei anderen Orten.

Schulte Hcinrichau und Münsterberg, a. a. O., S. IO?. Dieser Aufsatz ist für 
die Gründungsgeschichte des Heinrichauer Klosters besonders beachtenswert.

»») SR. I, S. 18. - 0V81I. X, Einleitung, S. 5. - Bretholz Chronik des 
Cosmas, S. 164.

°") Diese Kirche war mit ihren Zehnten schon II8Y vom Bischof Siroslaw den 
Johannitern gegeben worden; sie muß demnach inzwischen von diesen an den Bischof zurück- 
gegeben worden sein. SR. 55.

°') SR. IZ8. - 0V81I. X, S. I.
Ebenda S. 2. - SR. >71.
Ebenda S. Zf. — SR. Z5Za. Diese Urkunde wird nach brieflicher Mitteilung 

de» Herrn ». Loesch in bezug aus Inhalt und Form angezweifelt.
") Ebenda, Einleitung, S. 5 s.
»°) Ebenda S.4, II, 1Z, 15-22. - SR.682f., 088, 6-4, 0-5, 76-, 1046, III2, 

124-, 1260 und 1262.
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Auch einige besonders genannte Ritter hatten ihre Zehnten an die Salvator, 
kirche abzuführen. Außerdem machte Herzog Kasimir umfangreiche Schenkungen: 
das Territorium von Rybnik mit der Kapelle (wohl der Marienkirche) und 
allen Rechten und Einkünften, sowie der Gerichtsbarkeit, 11 Orte und den 
Zoll von SiewierzPapst Gregor IX. nahm 1227 das Kloster in seinen 
Schutz °').

1228 verlegte Herzog Kasimir das Kloster auf Wunsch des Konvents nach 
Bosidom, sonst genannt Czarnowanz, Kreis Oppeln. Der Klosterbesitz 

wurde bestätigt und vermehrt. Rybnik selbst wurde gegen Czarnowanz aus- 
getauscht, doch verblieben die Schankstätten und die Kapelle in Rybnik mit 
ihrem Grundstück in Falevich zu Nutzen des Klosters"^). Dieses verzichtete 
zugunsten des Bischofs 1288 auf das Patronat der Kapelle in Rybnik, die 
dortigen Zehnten und die Z Mark jährlichen Zins von den Schankstätten °°).

Im Jahr« 1217 schenkte Herzog Heinrich I. dem heiligen BarlholomäuS, nämlich dem 
Bartholomäuskloster zu Naumburg am Bober und den Brüdern des Augustinerordcns 
daselbst das Dorf Popowitz (Kreis Sagan) und die dem Herzog gehörigen Ländereien zur 
Rechten des Schlvßberges von der Briesnitz bis an den Bober, ferner 120 Hufen unge- 
rodele« Land als Eigentum mit der Befugnis zur Aussetzung nach deutschem Recht""). In 
dieser Urkunde wird eine Kirch« nicht «rwähnt. Aber in «in«r päpstlichen Urkunde von 1221 
wird von der neuen Bartholomäuskirche gesprochen"-). Diese dürste erst in der Zeit zwischen 
1217 und 1221 gebaut worden sein"-).

1227 wurde die neu« Marienkirche wohl als Pfarrkirche geweiht. In ihr sollten die 
Augustiner den Gottesdienst Hallen"-).

1284 wurde das Naumburger Kloster wegen seiner Armut vom Herzog nach Sagan 
verlegt und erhielt das Patronat der dortigen Pfarrkirche. Es ist ungeklärt, ob das Naum- 
kurzer Kloster eine Abzweigung des Breslauer Sandstifts oder «in« unmittelbare Gründung 
von Arrovaise war. Eine irgendwie begründete Abhängigkeit von Breslau hat bestanden, 
ist aber allmählich in Vergessenheit geraten-"-).

Weil bereits bei der Gründung des Klosters im Jahre 1217 deutsches Recht für Naum
burg angewendet wurde, gehört dieses Kloster nicht mehr in dies« R«ih«; ab«r w«g«n s«i»«s 
hohen Alters schien seine Erwähnung hier zweckmäßig zu sein.

»°) 6VK1I. I, S. I. - SR. 2öS.
"-) Ebenda S. Z. - SR. Z20.
"«) Ebenda S.Zf. - SR. ZZ0.
°») SR. 2091.
"") SR. I7Z. — Breslauer Staatsarchiv, Sagan 4, Urkunden der Piaste» in 

Schlesien, S. I: ... qnod Konto Lnrtkolomvo tu novo onstro ot trntrikus 
orckini« snnoti ^neustini idickom ckoo sorviontidus nd konorom doi ot prodioti 
I'ntroni, villam <inv dioitnr popovio vontnlimus ot tznivynid ud ckoxtrnm 
montis onstri tsunimns, n Lrosniokn nsczuo reck tlnvium <iui dtoitur Lodr, 
dodiwns prsdiotis trntridns suro porpotno possidvndum. vodimus prstoron 
visdvm 6XX innnsos cio torrn inonltu, znro tiwntonioo loonnckos . . .

^o-) Breslauer Staatsarchiv, Rep. IIS, Augustinerkloster Sagan, Nr. 5. — SR. 2Z8.
"-) Artur Heinrich, Geschichte des Fürstentums Sagan. I. Teil (Sagan 1911), 

S. ZZ2, 447. - Heyn« I, S. 2SS.
"') SR. ZI7.
"«) SR. 1781.
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8. Kirchen

I. Kirchen in Breslau
Jedes Bistum in den slavischen Ländern hatte ursprünglich in seinem 

Sprengel nur ein Gotteshaus, die Bischofskirche'). Für das Breslauer 
Bistum war es die IohanniSkirche zu Breslau. Der Herzog hatte sie 
erbaut, selbstverständlich zunächst aus Holz. Sie lag mutmaßlich auf dem 
linken Oderufer. In den bald darauf einsetzcnden politischen Wirren wurde 
sie zerstört. Bischof Walter (1149-1169) führte sie auf dem westlichen Teile 
der Dominsel in Stein neu auf. Dieser Dom wurde 1241 bei dem Einbruch 
der Mongolen niedcrgebrannt. Der Neubau entstand auf der jetzigen Stelle. 
Bischof Thomas I. (I2Z2 - 1268) begann 1244 mit dem Bau und vollendete 
das jetzige Presbyterium bis unter das Dach').

Die Adalbertkirche ist von Bischof Siroslaw I. (1112 — 1120) 
geweiht worden'). Von Voguslaw, dem Bruder des Grafen Peter Wlast, 
wurde sie den Augustiner Chorherren vor dem Jahre 1148 überlasten. Sie 
wurde später die Pfarrkirche für die aus dem linken Oderufer bestehende deutsche 
Gemeinde, die bereits 1214 einen Marktort bildete, auch für zahlreiche Ort-

') Zur Zeit Boleslaws III. (1162-1118) gab es in Polen keine abgegrenzten Kirchen- 
gemeinden oder Pfarrsprengel. Noch bis zum Ende des 12. Jahrhunderts war die bischös- 
lich« Kathedrale di« einzige Pfarrkirche de« Landes. Dorthin mußten alle Gläubigen gehe», 
um di« Sakramente zu empfangen und das Wort Gottes zu hören. Auch in Böhmen gab es 
noch in der ersten Hälfte des 12. Jahrhundert» kein« Pfarrkirchen außer der bischöflichen. 
Abraham Organisation, S. IS7. - Diese Darstellung trifft für Schlesien nicht ganz 
zu. Vor 1266 waren in Breslau bereits mehrere Kirchen; im Prager Bistum hatte 
auch Glatz schon frühe ein« Kirch«, kurz vor 1266 sogar zw«i Kirch«». Auch für das 
Bistum Meißen ist das Ende des 12. Jahrhunderts al« Grenz« zu hoch gegriffen. In 
Polen waren doch di« angeblich vielen Kirchen, die Peter Wlast (4 1151) erbaut haben soll! 
— Doch mag Abraham insofern Recht behalten, daß es in der ersten Zeit außer der 
bischöflichen keine Kirche mit Psarrecht gab. Schmid. Ebenso Zachorowski Kirchspiele, 
S. 28ö sf.

In der Oberlausitz halte Bautzen seit das erste und in der ersten Hälft« d«S «lst«n 
Jahrhund«rls das einzig« christliche Gotteshaus für den ganzen Gau. Bönhofs Kirch
orte, S. 118. — Bönhofs Einchristlichung, S. 11.

2) Schult«, Beschicht« des Breslauer Doms und seine Wiederherstellung (Breslau 
1967), S. 2. - I'komns prlwus, XIV. optsoopus 1» 8Iorm, truustvlit ooolosmm 
Wrutlslnviollsom ot ost tortius loous soolosmo. Zeitschrift 1 (1855), S. 222. — 
Dies« letzten Wort« hab«» wohl den Anstoß zu der Sage von der Verlegung des Bischof- 
sitzes nach Schmograu und Ritschen gegeben.

s) Blasel Geschichte St. Adalbert, S. 4f. — Zu ihrer Ausstattung gehörte da« Dorf 
KleinMochber» bei Breslau. . . . moolosium suuti ^äaldorti Uoärt Lojpuslav, 
krator oomitls ?otri, oum villir Illoolrdor, ouius »svriptl sunt: 2diluo. . . . 
Sandstiflsragment. Breslauer Staatsarchiv: Augustiner Chorherren Breslau, Rop. Holms 
I). 18, S. 512. Häusler Urkunden, Nr. 5, S. 11.
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schäften, die auf der linken Oberseite lagen'). Bischof Lorenz tauschte diese 
Kirche von den Augustiner Chorherren ein, hob ihre Eigenschaft als Pfarr
kirche auf und übergab sie 1226 den Dominikanern. Als Ersah für sie wurde 
die M a r i a - M a g d a l e n e« - K i r ch e vom Bischof Lorenz (s l 232) er- 
baut. Sie wurde nun die Pfarrkirche der deutschen Gemeinde °).

Die Martinokirche soll eine Stiftung des Grafen Peter Wlast 
gewesen sein. 1155 war sie bischöflicher Besitz; I193 gehört sie dem Vincenz- 
klostcr °).

Die M i ch a eli S k i r ch e wurde vom Bischof Robert I. (1127 — 1 142) 
dem benachbarten Vincenzkloster, das damals Peter Wlast bauen ließ, über
geben. Ihr Baujahr ist unbekannt?). Sie hat wohl auf der rechten Oderseite 
einen eigenen Pfarrbezirk gehabt °). Auch sie wird als eine Gründung des 
Peter Wlast bezeichnet. Nach anderer Nachricht ist sie von Peters Schwieger
sohn Iaxa gegründet worden.

Die vor dem Eingang zum Vincenzkloster gelegene Allerheiligen
kirch e wird als sehr alt bezeichnet, aber urkundlich erst 1253 erwähnt °). Sie 
wurde 1368 dem Vincenzkloster einverleibt").

Die Petcrskapelle auf der Dominsel gehörte den Mönchen zu Leubus 
seit der Gründung ihres Klosters. Graf Mikor hatte zur Ausstattung dieser 
Kapelle folgendes geschenkt: auf dem Elbing zu Breslau einen Obstgarten, 
Wirtschaftshof, Wiese und Acker (den jetzigen Matthiasplatz und seine Neben
straßen), den neunten Teil der Fischercinutzung in einem „See" bei Breslau 
(wohl der sogenannte Waschteich ",), einen jährlichen Fleischbankzins von drei- 
hundert Denaren, die halbe Ortschaft Sorawin") mit der Brücke und der 
Schenke an der Weide (bei Weidenhof, Kreis Breslau, bei dessen späterer

*) Schulte Martinrabtei, S. I. — Derselbe Parochialversasiung, S. 396.
°) SR. 69. — Schult« Sandstist, S. 36. — Blas«! Geschichte St. Adalbert, S. 6. 

— SR. 365 und 309. - C. Grünhagen, Die Anfänge der Pfarrkirchen zu Maria 
Magdalena und Elisabeth. Abhandlungen der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische 
Kultur 1866 (Breslau 1866), S. 27-43. - Markgraf Kirchcnwesen, S. 3. — Nicht 
lange nach dem Mongolensturm begann der Bau der jetzigen Adalbertkirche. — Bla sei Ge
schichte St. Adalbert, Seite 5. - Markgraf-Schwarzer, S.4.

°) Siehe oben S. 38, Anni, l; S. 49. - 0vma). ?o l., Nr. ZI, S. 35 ff.
') SR. 24. — Schulte Vincenzkloster, S. 360. — Häusler Urkunden, S. I.
°) Markgraf Kirchenwescn, S. 22. — Schult« Martinsabt«!, S. 182. — 

Derselbe Vincenzkloster, S. 298.
°) SR. 815.
*°) Markgraf Kirchenwescn, S. I und 22.
>o») Der Waschteich umfaßte da« Gelände um den Schnittpunkt der Michaeliestraße 

und des Lehmdamms.
") Konrad Wutke deutet Sorawin mit Rothsürben. Handexemplar der SR. im 

Breslauer Staatsarchiv.
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Aussetzung zu deutschem Recht mit ihm vereinigt) und den Zehnten von 
Poseritz (Kreis Schweidnitz) und dessen Umgebung"). Ferner gehörte zur 
Peterskapelle eine viUrr iuxtrr Lro-Us. Dieses Brozte ist bisher als ein bei 
Brosewitz (Kreis Ohlau) gelegener und wohl später mit ihm vereinigter Ort 
gedeutet worden. Da aber sonst nichts davon bekannt ist, das, Brosewitz zum 
Kloster LcubuS gehört hat, wäre die Deutung von Brozte mit GroßBresa") 
(Kreis Neumarkt) vorzuziehen, zumal dieser Ort ein alter Leubuser Besitz ist.

Die Kapelle in Nabitin, einer kleinen Ortschaft auf dem Gebiet der fetzigen 
Nikolaivorstadt von Breslau, gehörte dem Kloster Leubus, das diese Kapelle 
und die Schenke in Nabitin ums Jahr 1217 dem Breslauer Bischof abtrat. 
Dafür gab er dem Kloster das Zehntrecht auf einem Teile seiner Goldberger 
Hufen. Die Kapelle besaß geringe Ländereien in Nabitin. Dieser Ortsname 

wird bald durch den Namen Stepin (Tschepine) ersetzt. Das Kloster Leubus 
erwarb zwischen 1201 und 1216 den kleinen polnischen Ort Stepin und vor- 
band mit ihm die zur Kapelle in Nabitin gehörigen Besitzungen. In der 
gefälschten Stiftungsurkunde für Trebnitz von 1203 und in der ebenfalls 
gefälschten Zehnturkunde von 1218 wird die Nikolaikirche bzw. Kapelle 
dem Ort Stepin zugcschrieben ").

Die Mauritiuskirche wird 1234 erstmals erwähnt. Sie scheint eine 
bischöfliche Gründung zu sein, da der Archidiakon der Breslauer Domkirchc 
ihr Grundherr und zugleich Patron war"). Die Mauritiuskirche erscheint 
später als der Mittelpunkt einer wallonischen Ansiedlung, die 1366 Weber
dorf genannt wird"). Ihr Sprengel umfaßte eine große Anzahl von Ort
schaften ").

") SR.4S, 77, 78, 199. - Seidel Besiedlung, S. 17, 90 sf., I6If., IZ8f.
") So Dr. Josef Brier in Tschepplau nach brieflicher Mitteilung.
") SR. 40 und 199. — Seidel Besiedlung, S. 94sf. — C. Grünhagen, Bei

träge zur ältesten Topographie Breslaus. l.Die Anfänge der Nikolaivorstadt (Tschepine). 
In Abhandlungen der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur I86S (Breslau 
18öS), S. 08f. — Herzog Heinrich III. schenkte 1257 dem von ihm gegründeten Breslauer 
Klarcnstift die vllla 8ospin und 4 Fischer aus 8oopiv. Breslauer Landbuch, Nr. 28, 
S. 07. — Handbuch de« Bistums 1912, S. 4S: „Die Pfarrkirche zu S. Nieolaum 
ist im Jahre 1175 auf dem Gelände des früheren Dorfes Tschepine gestiftet."

'°) SR. 446a. — Doch bezeichnet Neuling, S. 20, e« als unzweifelhaft, daß die 
Mauritiuskirch« schon 1220 bestanden hat, da in SR. Z65 die Brücke de« hlg. Mauritius 
genannt ist und sie ihren Namen von der Kirche erhalten haben wird. - Markgraf 
Kirchenwesen, S. 21. - H. Friebel in der „Schlesischen Zeitung" vom 7. Oktober 1924.

") Paul Knötel, Beiträge zur Topographie von Glogau. Zeitschrift 42 (1908), 
S. 56. — Markgraf-Schwarzer, S. 2.

") Schulte Sandstift, S. 119.
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Zwischen 1213 und 1228 wurde die Agidienkirche auf der Dominsel gebaut^). 
Der Breslauer Domdechant Viktor (1213— 1235) hatte sie gegründet und auSgestattet. 
Sie war die Pfarrkirche sür den nach den verschiedenen Kirchengründungen noch verbliebenen 
Rest der Dompsarrei"). Ihre Priester hatten di« Pflicht, alle Kranken in der Breslauer 
Burg und in der Umgebung des Doms zu besuchen und mit den Sakramenten zu versehen 2°). 
Di« Agidienkirche dürfte als polnische Kirche kaum zu erweisen sein.

Herzog Heinrich I. überließ 1214 auf di« Bitt« des Abtes vom Breslauer Sandstift 
«in Grundstück-") an d«r Oder zum Bau «iner Kirche zu Ehren des heiligen Geistes 
und zur Errichtung eines Hospitals sür Arme, Kranke und Fremde 2--). Di« Krankenpsleg« 
übrrnahmen di« Hospitalbrüder des heiligen Geiste«, welche die gleiche Ordensregel wie die 
Augustiner Chorherren befolgten. Der Herzog befreite die Liegenschaften, die dem Heiligen- 
Geist-Stift geschenkt würden, von einigen Abgaben des polnischen Rechts. Das Kloster 
wurde eine Propstei des Sandstift» 22). Da« Hospital ist als eine deutsch« Stiftung an- 
zusch«n -"). In sein«r nächsten Nähe, stromabwärts bis etwa zum jetzigen Matthias- 
Gymnasium, ist von I22ö ab eine deutsche Ansiedlung mit Marktrecht (vivitus) nach
weisbar

") SR.I, S. 1O6. — SR. 1135 (nach dem Handexemplar des Breslauer Staats
archivs).

") Schulte Martinsabtei, S. 182.
2°) SR. 154» und 1135. - Markgraf-Schwarzer, S. 3.
") Etwa d«r Platz der jetzigen Markthalle an der Sandbrücke.
2?) Das erste schlesische Hospital dürfte in Ohlau eingerichtet worden sein.
-2) SR. löl. - Chrzqsze, KG., S. 35. - Handbuch des Bistums 1912, 

Einleitung S. 8. — In der ReformationSzeit war das Hlg.-Geist-Stift verfallen und ver
ödet. Der Propst trug 1525 selbst beim Rate der Stadt auf llb«rnahme der Stiftung 
mit alle» Rechten und Pflichten an. Der Patron des Stifts, der Abt des Sandstift«, 
willigt« ein. Der Rat berief I52ü einen ehemalig«» Franziskaner Petrus Nadus zum 
Prediger. Der Propsttitel ist auf den I. Pfarrer an Bernhardi» übergcga»gcn. Mark
graf Kirchenwes«», S. 54.

") H. Markgraf, Br«slau als deutsche Stadl vor dem Mongolenbrand«. Zeit
schrift 15 (1880), S. 531.

2°) Ebenda S. 535 und 539.
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2. Kirchen in den Landesburgen
In den meiste» Landcsburgcn, den alten Kastcllaneien, war auch eine 

Kirche'). Bisweilen mag sie an die Stelle der früheren heidnischen Opfer, 
statte getreten sein. Da in Schlesien das Christentum vom Landesherr» ein- 
geführt worden war, dürften auf seine Anordnung hin seine Landesburgen 
frühzeitig ein Kirchlein und einen Priester erhalten haben'). Auch hierbei wird 
leider der Mangel an echten urkundlichen Nachrichten aus früher Zeit sehr 

fühlbar.
Was über die Kirchen in den Grenzburgcn zu ermitteln war, soll hier in der 

Reihenfolge, wie die Kastellancicn in der päpstlichen Schutzurkunde') für das 
Bistum Breslau von 1155 genannt sind, zusammcngcstellt werden.

I. Ritschen.
Die Kirche in Ritschen tritt urkundlich erst spät hervor. Sie ist jedoch zu 

den ältesten Kirchen polnischen Rechts zu zählen'). Ihr Kirchspiel erstreckte 
sich im Norden mindestens bis nach Peisterwitz °); wahrscheinlich hat ursprüng- 

lich auch Brieg dazu gehört.
Von 1464 ab hören die urkundlichen Nachrichten über Ritschen und seine 

Kirche auf'). Es ist wohl in den Kämpfen des Königs Matthias gegen die 

Polen im Jahre 1474 untcrgegangcn').

2. Teschen liegt ausierhalb Preußisch-Schlesiens.

Z. Ratibor.

Der Ort wird bereits 1108 genannt').
Herzog Mesko wählte II6Z, als er mit seinem Bruder Boleslaw I. 

Schlesien als selbständiges Herzogtum erhielt, Ratibor als den Hauptort seines 
Anteils"). Da das Christentun, in Schlesien von den Herzögen cingeführt

>) Schulte Parochialversaffung, S. 5»L, nimmt in jeder Landesburg das Vor- 

handensein einer Kirche an.
2) Kutrzeba, S. 51. - Zachorowski Kirchspiel«, S. 286s.
2) Siehe oben S. 56 f.
') Schulte Parochialversassung, S. 551.
°) Corr..Blatt Band 4, I. Heft, S. 146.
') Neuling, S. 266.
?) Grünhagen Geschichte I, S. 55I sf.
») SR.I, S. 21.-Lid. tnnü., S. 107, Anm. 268. - Weltzel Ratibor, S. I56f.
") Chrzyszcz, Geschichte der Tester Burg und der Herrschaft Tost-Peiskretscham bi« 

zum Anfang de» 16. Jahrhunderts. Zeitschrift 54 (1900), S. 186.
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worden war, muß der baldig« Bau einer Kirche als höchstwahrscheinlich an. 
genommen werden. Es war wohl die Kirche in Altendorf bei Ratibor. Die 
Jakobikirche in der Stadt Ratibor ist als Pfarrkirche erst im Jahre 1246 
bezeugt, was aber bei dem großen Mangel an oberschlcsischen Urkunden nicht 
auffällig ist. Die Dominikaner hatten dort 1246 eine Niederlassung, aber 
noch keine Kirche "). 1286 wird die Marienkirche als Pfarrkirche bezeichnet").

1217 hat Kasimir von Oppeln liospites in Ratibor angesicdelt. Diese 
1i08pit68 sind in der altpolnischen Sozialvcrfassung landlose Freie, die fremden 
Acker zur Bestellung gegen Zins übernahmen; sie sind die Träger des Landes- 

ausbaucs vor der deutschrechtlichcn Kolonisation"). Es waren angeblich 
Deutsche"). Das Vorkommen von dospites beweist noch keineswegs die 
Geltung des deutschen Rechts. Ratibor soll allerdings schon 1235, also noch 

vor dem Mongoleneinfall, deutsches Recht gehabt haben ").
Ratibor wurde erst seit der Regierung des Herzogs Przemyslaw (etwa 

1281 —13O6) dauernde Residenz. Dieser erhob die Schloßkapelle zu einem 
Kollcgiatstift mit mehreren Pfründen ").

4. O t t m a ch a u.

Die Kastcllanei Ottmachau war Besitz des Bistums Breslau höchstwahr, 
scheinlich schon seit seiner Begründung, wenn auch die Kastellanei selbst erst 
später eingerichtet wurde ").

Es ist selbstverständlich, daß der Bischof ganz frühzeitig für die kirchlichen 
Bedürfnisse des ihm überlassenen Landesteils gesorgt haben wird.

5. W a r 1 h a.

Bischof Siroslaw H. überwies 1189 dem kospitali sserosolimituno die 
Kirche zu Wartha mit ihren Zehnten "). 1210 wurde sie vom Bischof Lorenz

Paul Knötel, Beiträge zur geschichtlichen Ortekund« von Ratibor. Zeitschrift 52 
(1518), S. 79 und 84.

") SR. 1957.
>2) Kutrzeba, S. 51.
") Knötel, a. a. O., S. 79. — W. Schulte, Kleine Beiträge zur Geschichte Ober- 

schlesiens. Obcrschlesische Heimat. 4. Band (Oppeln 1908), S. 192 f. — Diese Ansicht wird 
neuerdings bestritten. Iv. Unlvor^üsici, XaMursro tur^l v ?ol«vv i «tosunolc 
ivd 60 iniust prrocl koloniruoxq na pravis nlomlevkiom (8tn6xa null üistorvn 
pruva polukleko X, 1). Lemberg I926, S. 172 ff.

") Knötel, a. a. O., S. 75 und 78. — SR. 468. - Burda Schulen im MA, 
S. 54, zieht die Jahreszahl 1275 in Zweifel, da SR. 468 als verdächtig gilt.

") W-ltzel Ratibor, S. 777. - Zivi er Pleß, S. 79.
") Vgl. oben S. 42.
") Vgl. oben S. 56. — SR. 55. - Handbuch des Bistums 1912, Einleit., S. 7. 
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mit ihren Einkünften als Ausstattung für das ncugegründete Kloster Camenz 
gegeben"). .

" 6. Nlmptsch.
Die Nachricht, daß in Nimptsch bereits 988 ein Kirchlein, das dem heilige» 

Adalbert geweiht war, bestanden habe"), dürfte wohl anzuzweifcln sein. Sicher 
ist jedoch, daß eine Adalbertkirche vor der Stadtmauer, also schon zur Zeit 
polnischen Rechts, bestanden hat"). Pfingsten 1177 wurde in Nimptsch 
Wenzel, Sohn des böhmischen Fürsten Sobieslaw, getauft"). Dies ist der 
erste sichere Hinweis auf das Vorhandensein eines Priesters in Nimptsch. 1244 
ist eine herzogliche Urkunde in der Adalbcrtkirche ausgestellt"). Bei der 
Gründung des Breslauer Kollegiatstifts zum hl. Kreuz im Jabre 1288 wurde 
diesem das Dorf Poppclwitz (Kreis Nimptsch) zugewiesen, das einst zur herzog
lichen Burgkapelle (eapoUa neu Oratorium cabtri nostri iu Ximon) 
gehört hatte"). Das Erbgut Schwentnig (Kreis Nimptsch) nebst allem Zu- 
behör war der Petcrekapellc auf der Burg Nimptsch vom Herzog Heinrich IV. 

von Schlesien, Krakau und Sandomir (-f I29O) geschenkt, aber 1295 der 
neuen Marienkirche in der Stadt Nimptsch übereignet worden "). Eberhard, 
olorious von Nimptsch, der um 1221 in einer Urkunde des Meißner Kreuz, 
klosters erwähnt wird, hat daher an der Adalbertkirchc oder an der Burg, 

kapelle amtiert"). _ .....
7. Gröditz.

Der Pfarrer vom Gröditzberge wird 1251 urkundlich erwähnt"). Frühere 
Nachrichten über diese Kirche sind nicht bekannt. Zur Kastellanei Gröditz und 
zu der dortigen Kirche dürfte hauptsächlich der Kreis Goldberg-Haynau gehört 

haben ").

") SR. 158. - OV811. X, S. 1. — In dieser Urkunde kehren die 1189 erwähnten 
Zehnten wieder.

") Evang. Kirchenblatt für Schlesien 1916, Nr. 48. — SR. 611.
- °) SR. 2589 und 2585.
") SR.I, S. 28.

SR. 611.
- 2) Breslauer Staatsarchiv, Rep. 64, Kreuzstift Breslau l. — Häusler Urkunden, 

Nr. 94, S. 124 ff. - SR. 2054.
- ") SR. 2580 und 2585.
2°) 6v8nx. rox. II I Nr. 105; II 4 Nr. 591 und 595. — Dieser Eberhard 

(Everhardus de Nemitz) wird als Mitglied des Meißner Domkapitels in den Jahren 1224 
und 1227 genannt und wurde der erste Archidiakon der Niederlausitz. - Leo Vonhoff, 
Beobachtungen und Bemerkungen zur Meißner Bistumsmatrikel. Neues Archiv für Säch
sisch- Geschichte und Altertumskunde. Band 55 (Dresden 1914), S. 257. - Weder bei 
Neuling noch in den Schlesische» Regesten ist dieser Eberhard erwähnt. — Es wäre aber 
auch möglich, daß er Priester in Niemitzsch bei Guben oder an einem ähnlich klingenden Ort 
gewesen ist.

- °) SR. 768.
sr) Seidel Besiedlung, S. 19.
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8. Striegau.

Die Pcterskirche ist vom Bischof Walter (l 149—1169) geweiht worden "). 
<Lie wurde nebst Zubehör im Jahre 1202 oder 120Z den Johannitern vom 
Grafen Hemcramus, Kastellan von Ritschen, Sohn des Gnevomir, geschenkt'"). 
Diese Schenkung bestätigten 1203 der Herzog und der Bischof. Bei der Ein- 
weihung der Pcterskirche überwies ihr der Bischof die Zehnten von Altstricgau, 
Stanowitz (Kreis Striegau), Tschechen (Kreis Schweidnitz), Zirlau (Kreis 
Schweidnitz), Lüsten (Kreis Striegau) und einem unbekannten Ort"°). Hierzu 

kamen 1255 noch andere Zehnten"). Zur Ausrichtung der Gottesdienste 
schenkte der Sohn des Stifters im Jahre 12Z9 das Dorf Lüsten (Kreis 
Striegau) zur Aussetzung nach deutschem Recht").

Beatrix, Witwe des Herzogs Bolko I. von Schweidnitz, schenkte 1505 ihrer 
Kapelle auf der Burg zu Striegau zu ihrem Seelenheil und dem ihres Mannes 
105i Mark jährliche Einkünfte").

9. S ch w e i n h a u s.

Die urkundlichen Nachrichten über Schweinhaus sind sehr spärlich. Ein 
oppilluin 8uiin wird von Cosmas 1108 erwähnt"). Der letzte herzogliche 
Kastellan wird 1248 genannt. Diese Burg verlor ihre Bedeutung, als die 
herzogliche Burg Volkenhain erbaut wurde, die 1277 zuerst urkundlich bekannt 
wird. 1289 wird Johann de Swyn als Besitzer der Burg Schweinhaus be. 
zeichnet").

Ein Pfarrer in Schweinhaus wird erst IZI7 erwähnt"). Dennoch ist 
eine Kirche unter polnischem Recht als sicher anzunehmen, weil sie später einen 
großen Kirchsprengel hat.

-°) SR. 86.
-») SR.76o. - Oartulalro II, S. I und 20. - Breslauer Staatsarchiv, 

0 225a, Prag Johanniter, S. I und 2.
»°) SR. 85 und 86.
") SR. 886. - Die deutsche Stadt Striegau scheint 1242 gegründet zu sein - 

SR 587.
SR. 579.

") SR. 2871. Sie hat die Kapelle mit ihrem Gelde erbaut (neu errichtet oder wieder 
aufgebaut?). Deshalb uud weil sie ihr jährliche Einkünfte zugewcndet, auch den Bischof be
wogen hatte, seinerseits 6 Mark jährlich beizusteuern, nahm sie das Patronaterecht für sich 
in Anspruch und verlieh es 1768 dem von ihr gegründete» Nonnenkloster zu Striegau, weil 
dieses zu geringe Einkünfte hatte. - SR. 7012 und 7269.

") Bretholz Chronik des Cosmas, S. 191.
") Schulte, Die Kastellanei Suini. Zeitschrift 28 (1894), S. 472.
") SR. 7708. — Neuling kennt erst eine Erwähnung aus dem Jahre 1718,

Michael, Die schlesische Kirche. 5 65



IO. Lehnhaus.

Die unter herzoglichem Patronat stehende Marienkirche in der Landesburg 
wurde von Bischof Walter (1149— 1169) geweiht und mit dem Zehnten in 

dem ganzen Gebiet von Biztric ausgestattct. Von ihrem Sprengel wurde 1217 

ein neues Kirchspiel, das der Marienkirche zu Biztric, abgezweigt"). Später 

wurde in der noch vor 1261 gegründeten Stadt Lahn die Nikolaikirche als 
Filiale der Burgkirche gebaut'°). 1349 war die Burgkirche mit ihren Ein« 

künften im Besitz der Nikolaikirckc""), und deren Pfarrer tritt die Marien- 

(Burg.)kirche mit 714 Mark Vischofsvierdung in sechs Ortschaften, nämlich 

Waltersdorf, Tschischdorf, Groß- und KleinMaucr, Hußdorf und dem Orte vor 

der Burg Lehnhaus, behufs Anstellung eines Priesters ab, der auch der polnischen 

Sprache mächtig ist"). Diese Orte (außer Tschischdorf) gehören neben anderen 

noch 1677 zur Kirche in Lähn"). Dabei wird auch ein Dorf Ernstbcrg als 

Eigentum der Kirche genannt, das 1292 wie jetzt, Arnsberg heißt und 1292 

von ArncstuS (Ernst) von Zedlitz geschenkt worden sein soll ").

Die Kirche des Scorko "), für welche dieser die Zehnten vieler Dörfer um 

Lähn in Anspruch nahm, dürfte die Kirche in Lähn sein ").

I 1. Beut hen (Oder).

Das Patronat über die Marienkirche (Kapelle der Landesburg Beuthen) ist 

in Privatbesitz gekommen. Denn Jaroslaw und Bozdech, Söhne des Gorislaw, 

ferner Peter, Sohn des Dethlcv, und Budiwoy, Sohn des Vincemcrius, ver- 

leihen") im Jahre 1222 das Patronat dieser Kirche nebst allem Zubehör,

") Breslauer Staatsarchiv, Trebnitz >8; abgedruckt bei Knoblich Lähn, S. 2Z2f. 
— Ein besserer Abdruck in Zeitschrift 48, S. Zlvf. — SR. 141. — Biztric wird von 
Schulte mit Probsthain gedeutet. Zeitschrift 48 (1414), S. Z24 ff. — Diese Deutung 
wird von v. Loesch angezweifelt.

") Ebenda S. Z15f.
"") Noch 1651 und 1677 gehörte die Burgkirche als Filial zur Nikolaikirche. Jungnitz 

Visitationsberichte IV, S. 24 und l 20.
") Breslauer Staatsarchiv, Rep. 42, Kloster Liebenthal, Nr. 7; abgedruckt in Zeit

schrift 48, S. ZI7s. - Knoblich Lähn, S. 2Z5.
") Jungnitz Visitationeberichle IV, S. 122.

Knoblich Lähn, S. 84. - Schulte Probsthain, S. Z2I.
") ^lis vlllo nstinoont inults idistem in I<vn, quas oovnpkvit Loorsio nst 

vooloninm suam nenoitur czuo iuro. Ind. tunst., S. 126.
") Nach v. Loesch.
") SR. 252. — Verkürzt« Abschrift im Breslauer Staatsarchiv, Kopialbuch von 

Sagan 284, Fol. 12, Nr. 52 (nicht Fol. 52, wie in SR. 252 angegeben). 
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nämlich dem Dorfe") Clobusco ") und einem Ackerstück bei Brieg "), zu ihrem 
Seelenheil und dem ihrer Vorfahren dem Bartholomäusklostcr zu Naumburg 

am Bober.

Die Stephanekirche wurde in der umstrittenen Stiftungsurkunde für das 
Kloster Leubus vom Jahre 1175 diesem überlassen"). Zu ihr gehörten als 
Ausstattung Würbitz bei Bcuthen, Brostau bei Glogau und ein ungenanntes 

Dorf, vielleicht Kuhnau") (Kreis Freystadt), das 1267 Eigentum der 
Stephanskirche ist ").

1 2. Glogau.

Wegen des wichtigen Übergangs über die Oder ist Glogau schon in früher 

Zeit ein fester Ort gewesen °'). Daher ist anzunehmen, daß das Christentum 

auch hier bald einen Stützpunkt gefunden hat. Bereits fürs Jahr 1109 ist 
eine Kirche bezeugt. Denn als Kaiser Heinrich V. im Kriege gegen die Polen 

die Oder in Glogau überschritt, nahm die Bevölkerung am Gottesdienst teil"). 

Eine besondere Burgkapelle ist nicht erwähnt. Die Peterskirche war die 

Pfarrkirche der polnischen Niederlassung auf dem linken Oderufer"). 1219 

stellt Erzpriester Artmodus von dieser Kirche, zugleich Kanonikus von Breslau, 

eine Urkunde aus ").

") Hier liegt ein deutlicher Fall von Dors — do« vor, zumal die Zusammenstellung de« 
Dorfes mit einem einzelnen Ackerstück den bloße» Zehntbesitz in jenem Dorfe ausschließt.

") Im Saganer Kopialbuch, das aus dem >5. Jahrhundert stammt, ist am Rand« 
scheinbar von derselben Hand das Wort Klopschen geschrieben. - Nach Klopsch, Geschichte 
der Stadt Beuth«» (Oder), S. 65, soll Clobuseo gleich Pfassendorf bei Beuthen sein, wo 
noch 1546 (Seite 84) der Pfarrer von Beuthen ein Erbherr dieses Dorfes genannt wird. 
— Nach Felix Matuszkiewicz, Die mittelalterliche Gerichtsversasiung des Fürstentums 
Glogau. Darstellungen und Quellen zur schlesischen Geschichte, 15. Band (Breslau >911), 
S. 55f., wird für die Jahre 1551 bis 1544 Pfaffendors neben Klopschen erwähnt.

Brieg bei Beuchen (Oder).
") SR. 46.
°°) Seidel Besiedlung, S. 27 und I16sf.
°') SR. 1261.
") Vgl. oben S. 57, Anm. 16.
°2) . . . «rat snim «auott Lurtdolomet npostoli die« testu«, uunndo Owssar 

Humen trsnsiedut, et tune totus vivitnti« populu« divinum ukl'ivium 
uuäiebnt . . . Paul Knötel, Beitrage zur Topographie von Glogau. Zeitschrift 42 
(1908), S. 57. — Odron. ?ol., vd. d. Luluelitowslci et R. LovpLs in Nou. Osrm. 
serlpt. 8il. X, S. 408.

") Knötel, Topographie von Glogau, a. a. O., S. 54. - Paul Knötel, Beitrag« 
zur geschichtlichen Ortskunde von Ratibor. Zeitschrift 52 (1918), S. 80 und 82.

°°) SR. 218.
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Beglaubigte Nachrichten über das Bestehen der Kollegiatkirche Unser Lieben 
Frauen beginnen im Anfänge des 15. Jahrhunderts °"). Sie scheint 1219 
bereits bestanden zu haben ").

1 Z. Sa n d c w a l de.

An die Stelle des in der Schutzurkunde des Bistums von 1155 genannten 
Tschistey tritt in der zweiten Urkunde von 1245 das nahe gelegene Sande- 
walde °°). Ein Pfarrer wird 1260 als Urkundszeuge genannt °"). Für das hohe 
Alter der Kirche spricht ihr gewaltiger Pfarrsprcngel, der ursprünglich die 
Gegenden um Guhrau, Herrnstadt und Winzig umfaßt hat"°). Einen großen 
Teil der reichen Einkünfte dieser Pfarrei verwendete der Herzog lZOY für die 
Pfründe des 10. Kanonikats an der Glogauer Kollegiatkirche'").

14. M i l i t s ch.

Die erste urkundliche Erwähnung der dortigen Kirche geschieht I22Z, als 
der Pfarrer der Adalbertkirche in Militsch mit behördlicher Genehmigung den

Schulte, Die Gründung des Kollegiatstist« Unser Lieben Frau in Groß- 
Glogau, Zeitschrift 48 (1614), S. 52, gegenüber SR.I, S. 24 zum Jahre 1120, und 
SR. 218. — Die Nachricht, daß am Wcihnachlsfest 1268 der jüngst« Sohn des Herzogs 
Heinrich I. in Glogau während der Anwesenheit von zwei polnischen Herzögen getauft 
worden sei, ist zweifelhaft, zumal da dieser Sohn selbst zweifelhaft ist. SR. >29. — 
Stanislaus Smolka, Herzog Heinrichs des Bärtigen auswärtige Beziehungen. Zeit
schrift 12 (1874), S. 161. — Wutke Stammtafeln, S. 5.

°') Paul Knötel, Beiträge zur geschichtlichen Ortskunde von Ratibor. Zeitschrift 52 
(1918), S. 82.

°s) H. Schuch, Die Kastellanei Sandewalde und ihr« G«rmanisierung, Z«itschrist 14 
(1880), S. 497f., schr«ibt aus Grund d«r Akt«» de« LandralSamtS Guhrau, daß noch im 
Jahre 1971 die Ortschaften Geische», Saborwitz, Porlewitz, Zechen, Groß- und Klein- 
Räudchen (Teile d«r jetzigen Kirchengemeinden Geischen und GroHSaul) in einem Ver
gleich mit dem Ritter von Haugwitz, der al« Besitzer von Tschistey Patron der Kirche zu 
Sandewald« war, ausdrücklich bekannt haben, daß sie nach Sandewalde eingepfarrt sind, 
obwohl sie sich schon seit undenklichen Zeilen zu anderen Kirchen als Gäste gehalten haben. 
Erst im 19. Jahrhundert habe «in« förmliche Trennung von der alten Mutlerkirch« statt- 
gesunden. — v. Loesch weist brieflich daraus hin, daß Geischen nach Neuling bereits 1427 
einen eigenen Pfarrer gehabt habe, daß also di« Nachricht aus 1971 in bezug auf Geischen 
nicht richtig sein kann. — Nach Eberlein, Urkundensammlung zur Geschichte der evan
gelischen Kirch« SchltsienS, I. Band (Liegnitz 1965), S. 141, Anm. I, war mindestens seit 
1974 ein ständiger Pastor in Geischen.

°°) SR. 1050.
"") J-Jungnitz, Die Psarrei Guhrau im Mittelalter. Zeitschrift 79 (1901), S. 799. 

— Schulte, Di« Trebnitzer Urkunde des Breslauer Bischofs Lorenz von 1217 über 
Probsthain. Zeitschrift 48 (1914), S. 727. - Schult« Parochialv-rfassung, S. 791. 
— Di« Pfarre würd« 1709 w«gen ihrer guten Einkünfte zur Präbende de» Kanonikats in 
Glogau gemacht.

«) SR. 7081.
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Zehnt einiger Dörfer mit dem anderer vertauscht. Diese Urkunde ist aber ge
fälscht'"). Jedoch ist anzunehmen, daß das Domkapitel, dem die Kastellanes 
Militsch schon I 156 gehörte""), auch recht bald eine Kirche daselbst gebaut und 
einen Priester eingesetzt habe» wird"').

Die folgenden Kastellaneicn werden erst in der zweiten päpstlichen Schutz
urkunde für das Breslauer Bistum vom Jahre 1245 genannt"").

15. Cosel (O.-S.)

In den ersten KricgcnBoleslaws III. (1102 - l 158) soll Cosel, eine Burg 
an der Grenze der Böhmen, etwa 1104 abgebrannt sein""). 1222 tritt ein 
Kastellan von Cosel als Urkundszeuge auf"'). Hivalo, Kanonikus von Cosel, 
ist 1259 Zeuge einer herzoglichen Urkunde""). Da zu jener Zeit die Pfarrkirche 
wohl kaum bestanden haben kann, dürfte er Priester an der Burgkapelle gewesen 
sein""). 1295 wird ein Pfarrer i» Cosel genannt").

I 6. T o st.

Wahrscheinlich hat Boleslaw I. von Schlesien (1165-1201) Tost als 
Grenzburg gegen die Polen") gebaut. Die Kirche des heiligen Petrus wird in 
der päpstlichen Bcstätigungsurkunde der Besitzungen des Breslauer Vincenz- 
klosters vom 12. August 1201 erwähnt").

1 7. Oppeln.

In Oppeln wohnten im Jahre 1217 IlosMes, die vom Herzog mit be- 
sonderen Freiheiten angesetzt waren"). Es sollen Deutsche gewesen sein. 
1225 wird ein Kastellan von Oppeln ") und die eeelesirr 8.6ruc:i8 iu Opolo

"") Häusler Urkunden, S. 60. - SR. 269. - Kurt Kluge, Chronik der Stadt 
Militsch (Militsch ISS-), S. 56.

»») Vgl. oben S. 57, Anm. 18.
<") Häusler Geschichte I, S. 17.
«°) Vgl. oben S. 59 ff.
°°) SR. I, S. 19.
") SR. 249.
-°) SR. 528.
°°) Neuling, S. 156.
") SR. 2591.
") Chraszcz, Geschichte der Tester Burg und der Herrschaft Tost-Peiskretscham bis 

zum Anfang de» 16. Jahrhunderts. Zeitschrift 54 (1962), S. 185.
") SR. 75.
") SR. 176. - Uber die kosMos vgl. oben S. 65.
") SR. 256.

69



urkundlich angeführt"). 1223 wird Reginald, Pfarrer in Oppeln, genannt"). 
Die Burgkapelle wird erst 1327 vom Herzog Boleslaw von Oppeln erbaut 
und mit 5^ bzw. 6 fränkischen Hufen in Goslawitz bei Oppeln ausgestattet. 
Der Bischof schenkte bei der Weihe die Feldzehnten in Niewodnik (Kreis 
Falkenberg) und die Zehnten in den Dörfern Deutsch, und Polnisch. 
Twariscow (Kreis Falkenberg), die unter diesem Namen nicht mehr vor- 
Handen sind ").

18. Liegnitz.

Die Burg Liegnitz dürfte erst nach l >55, und zwar höchstwahrscheinlich von 
Boleslaw I.von Schlesien etwa 1198 gegründet worden sein"). Die später 
als Burgkapelle bezeichnete Kirche wird 1201 ecclesiu 8. I^aurentii"), I Z5Z 
«eolosiu 8. Rsnedieti et I^aurentli ") genannt. Als eapelln 8. Lmiedieti 
in I^exniee euin villis et redditidus ") wird sie bereits 1149 vom Herzog 
Boleslaw als Besitz des Breslauer Vineenzklostcrs bestätigt °').

19. Breslau.

In Breslau sind zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Stellen Herzog, 
liche Burgen erbaut worden "). Vielleicht kann die Martinskapclle (capella 
8. Nnrtini intrn eivitütkin ^Vratsslnviensew situ) 1149 als Burg, 
kapelle angesprochen werden"). In ihr stellt Herzog Boleslaw 1248 eine 
Urkunde aus (in lmstro^VratiZluviensi in 66el68in8.Nnrtini)°°). Herzog 
Heinrich I. baute in der Gegend des heutigen Matthiasgymnasiums ein Schloß.

1°) 0V. 811.1, Mr. 2, S. 2. - SR. 2S0.
") SR. 205.
") Breslauer Staatsarchiv, Rep. >97, Kollegiatstist Oppel», Nr. 7. - SR. 2-45, 

2940, 2947. — läk. kund., S. 98. — Dies« reiche Ausstattung zu deutscher Zeit dürfte 
wohl einzigartig sein.

7°) Nachdem Boleslaw I. von seinem Sohn Jaroslaw und seinem Bruder Mesko 
von Ratibor vertrieben worden war, kehrte er mit einem starken Heere seines kaiserlichen 
Schwagers zur Burg Lehnhaus zurück uud erbaute (wohl die Burg) Liegnitz ... «um v»I1<Io 
oxvrvitn roäilt ad vantram I^on ot Lv8u1vr od1k1oav1t. — Stenzel, 8orlp- 
tores I, S. 17. — Ernst Maetschke, Da« 6dron1oou 1'v1oilo-8Uos1avnm. Zeit- 
schrist 59 (1925), S. 138.

") Häusler Urkunden, Nr. 8. - SR. 75.
°°) Ebenda Nr. öS. - SR. 879.
") Ebenda Mr. I. - SR. 77.
") Vgl. oben S. 48. — Da dies« Kirche wohl nicht älter als di« Burg sein dürste, 

könnte ihr« Erwähnung in der Urkunde von 1149 ein weiterer Beweis für ihre Unechtheit 
sein. Jedoch saß in der Liegnitzer Gegend eine alte polnische Bevölkerung.

°") Schulte Martinsablei, S. I88s.
vH So Neuling, S. 70. — Häusler Urkunden, Nr. 1.
°°) SR. 077. - H«pn« I, S. 75ö.
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Die Schloß- oder Hofkapelle war die Matthiaskirche, die 1253 dem Orden der 

Kreuzherrcn übergeben wurde °").

20. Krossen liegt außerhalb Schlesiens.

2 I. S a g a n.

1202 ist der Kastellan Urkundszeuge"). Die Burgkapelle wird erst 1411 
erwähnt, als ein Altar in ihr bester dotiert wurde""). Die Pfarrkirche ist seit 

1272 bekannt; an ihr amtierte damals ein Erzpriestcr °°).
In AUkirch, dem untihuus SuMn"") oder unti<iuum "),

bestand eine Vincenzkapellc vor der Gründung der Stadt, also im alten polni- 

scheu Dorfe Sagan.

2 2. Bunzlau.

Auch für Bunzlau kommt die erste Kunde aus dem Jahre I2O2, wo der 
Kastellan von Bunzlau Zeuge einer herzoglichen Urkunde ist"). Es ist anzu- 
nehmen, daß die Kastellanei Bunzlau von Boleslaw I. (1163 — 1201) ein- 
gerichtet ist"). Eine Burgkapelle ist urkundlich nicht bekannt. Ein Pfarrer 

wird 1261 genannt"').

«°) Breslauer Staatsarchiv, Rep. 66, Matthiasstist, Nr. 2. - Grünhagen, Die 
Anfänge der Pfarrkirchen zu M. Magdalena und Elisabeth. Abhandlungen der Schlesischen 
Gesellschaft für vaterländische Kultur 1806, S. 32.

") SR. 78.
SS) Breslauer Staatsarchiv, Landbuch Sagan, Nr. Irr und lb.

s°) SR. 1766.
Stenzel Keriptoros I, S. l8l.

»>) I^td. tunet., S. 57 und 146.
S-) SR. 78.
ss) Schulte Kolonisation, S. 72. - Schulte Städtegründungen, S. 77.
°«) SR. >685.
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z. Sonstige Kirchen')

n) Regierungsbezirk Liegnitz.

Kreis Bolkcnhain.
I. Schweinhaus. Herzogliches Patronat').

Über die Kirche siehe oben S. 65. Um die Burg herum waren Polen 

ansässig'). Da Schwcinhaus mindestens bis 1248 eine herzogliche Landee- 
burg gewesen ist, war der Ort und damit auch das Patronat herzoglich.

O Schwein;.
1289 fertigte Albert, herzoglicher Kaplan und Pfarrer in Swenz, eine Schenkungs

urkunde de« Herzogs Bolko für das Kloster Liebenthal aus. Auch ist er in demselben 
Jahre und 1295 UrkundSzeuge ü»).

Im Lid. tunst. wird der Pfarrer von Schwcinz dreimal erwähnt. Demnach bezog 
er den Dezem von 5 Hufen in Börnchen, von 44 Hufen in Hausdorf, und von einem 
Teil der Dörfer Möhnersdorf und Schollwitz (sämtlich Kreis Bolkenhain), sowie des 
Orte« Fröhlichsdorf (Kreis Waldenburg) ^^). Der Zehnt des Ortes Schwein; wird 
hierbei nicht erwähnt, weil der Bischof davon nichts erhielt, sondern der Ortspfarrer 
ihn bezog. Daher ist auch hier nicht ersichtlich, ob im Pfarrdors zur Zeit der Abfassung 
des Lid. tunst., also etwa 1505, auch schon, wie in den genannten Orten, die offenbar 
deutsche Ansiedlungen waren, da« deutsche Recht Geltung Halle.

1507 und IZ08 ist der herzogliche Kaplan Jakobus, Pfarrer in Vrideberch, Ur- 
kundszeuge"«). Hohenfriedeberg ist wahrscheinlich kurz vorher auf dem Gelände des

') Der besseren Übersicht wegen werden auch die bereit« behandelten Kirchen hier noch
mals erwähnt.

2) Hier wird das ursprünglich« Patronat angegeben, soweit es bekannt oder doch als 
sicher anzunehmen ist. Ei» ? bedeutet, daß das Patronat zweifelhaft oder nicht zu er- 
mitteln ist.

') I» der zweiten Schutzurkunde für da« Breslauer Bistum vom Jahre 1245 werden 
Alrarivi und Loirpisi suin psrtinsntiis nur» als bischöfliche Dörfer genannt. (Vergl. 
oben S. 40. Von Seirpiei ist sonst nichts bekannt; Zkarici wurde >254 vom Bischof 
an den Herzog vertauscht. (Schulte Besitzverhältniffe, S. >91). Auch das in dieser 
Gegend liegende Kirchdorf Mansowitz, das noch im Lid. tunst., S. 125, genannt wird, 
ist nicht sicher nachweisbar; während Neuling und Markgraf annehmen, daß «in Teil von 
Leipe (Kreis Jauer) den Namen Mansowitz geführt haben mag, hält v. Locsch nach brief
licher Mitteilung diese Annahme schwerlich für richtig. — ISSS waren nach Schweinhaus 
eingcpsarrt: Schweinhaus, Blumenau, Falkenberg, Gräbel, Kauder, Ossenbahr, Polkau, 
Wcderau. Jungnitz Visitationsberichte I, S. 558.

Ua) SR. 2097, 2111 und 2575. — Die in den SR. gegebene Deutung mit Schweidnitz 
ist irrtümlich.

'"0 In Lurn sunt 5 innnsi, quos ovvupnt plsdnnus sto 8vstotr. In Luxsstort 
48 innnsi, 4 inirrvo sunt opissopi, nllos rnansos oooupnt plsdnnus stg 8vststr. 
Uevndurtdsstort, I'rüliodsstort st 8olnitL. Ists tros villo dndont 33 innnsos st 
solvunt nliizuansto stuns innren« st 8 ssotos, nlilzuansto plus. ^Ilust ovoupnt 
plsdnnus stv 8rvstiti-. — Lid. tunst., S. 124 f., Anm. 112, 114, 115 - 117

»«) SR. 2987, 2988, 2985.

72



Teils von Schwein», auf dem di« Kirche stand, als Stadt gegründet worden. Daraus 
könnte vermutet werden, daß Schwein» bis dahin polnisches Recht »<>) gehab« habe und 
die Kirche daher eine altpolnische sei. Aber der Ort kann auch schon vor der Gründung 
von Hohenfriedeberg deutsche« Recht erhalten haben, so daß die Kirche von Deutschen 
erbaut ist. Der spätere Kirchsprengel u«), der scheinbar nur deutsche Ansiedlerorte 
umfaßt, gibt auch keinen Anlaß, auf eine altpolnische Kirche zu schließen-").

KreiS Bunzlau.
2. Bunzlau. Herzogliches Patronat.

Die Laudcsburg Bunzlau wird 1202 in einer allerdings unechten 
Urkunde bezeugt *). Es ist nicht anzunehmen, daß bei der Burg, die doch 
der Sitz des herzoglichen Kastellans war, keine Kirche gewesen sein sollte. 
Die Kapelle im Dorfe Bunzlau °), das bereits im Jahre 1264 den Namen 
Villa. MIoins (Tillendorf) führte, wurde 1270 vom Herzog Konrad 
dem Kreuzhospital zum heiligen Geist daselbst verliehen"). Dieses ist 
vom Bischof Thomas l. (1232 — 1268) gegründet worden und erhielt 
von ihm 1264 die Zehnten der Dörfer Bunzlau und Eckersdorf'). Im 
Jahre 1260 kaufte das Hospital vom Herzog eine bei der Stadt gelegene 
Mühle nebst Zubehör"). 1234 soll Herzog Heinrich I. das Kloster der 
Dominikaner zum heiligen Kreuz in Bunzlau erbaut haben °).

Ob der 1261 genannte Pfarrer'") im Dorfe oder in der Stadt 
Bunzlau seinen Sitz hatte, steht dahin; vielleicht war, wie anderwärts, 
der Pfarrer von der Dorfkirche an die neue Stadtkirche übergegangen. 
Uber die Gründung der Stadt haben wir keine bestimmte Nachricht. 
Sie dürfte vor I26O liegen. Sie müßte sogar vor 1251 stattgcfunden 
haben, wenn die betreffende Urkunde echt wäre ").

86) Istd. tunst., S. 125, Anm. II2. — Neuling, S. 165. — Trcblin Siedlungs- 
kund«, S. Z8.

3«) Das Kirchspiel von Hohenfriedeberg umfaß!« im Jahr« ISSS di« Ort«: Hohenfried«- 
berg, Schwein», Wiesenberg, Hoh«npet«rsdorf, Möhncrsdorf, Börnchen. — Jungnitz Visi- 
tationsbericht« I, S. ZS4.

8l) Herr Oberstudienrat Pros. Dr. Schoenaich hat aus Schwein» freundlichst aufmerksam 
gemacht.

«) SR. 78.
°) I,id. tunst., S. IZ6, Anm. lyln.
") SR. IZ42. — E. Wernicke, Chronik der Stadt Bunzlau (Bunzlau >882), S. 4. 
') SR. 1186.
") SR. 1652.
") Nach Neuling bei Fechner, Geschichte von Bunzlau, S. 16.

SR. 1685.
") SR. 752. — Wernicke Chronik, a. a. O., S. 6. — Schult« s«tzt di« Gründung 

der Stadt auf 1252 an (Städtegründungen, S. Z4); Burda Schulen im MA, S. 57, 
nennt 1251 und I2SI.
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Es erscheint doch recht zweifelhaft, daß in der kurzen Zwischenzeit von 
der Gründung der Stadt bis 1270 vor den Toren der neuen Stadt eine 
Kirche oder Kapelle im alten Dorfe Bunzlau gegründet sein sollte. Es 
ist daher höchstwahrscheinlich, daß die für 1270 bezeugte Kapelle die 
Pfarrkirche des alten Dorfes war.

Der Herzog hat 1270 das Patronat verschenkt. Da Bunzlau Landes
burg war, dürfte er keinen Vorbesitzer gehabt haben. Daher ist auch das 
ursprüngliche Patronat als herzoglich anzusehen.

Kreis Freystadt.

Z. Beuthen (Oder). Beide herzogliches Patronat.

4. Die Stephanskirche wurde vom Herzog dem Kloster Leubus bei 
seiner Gründung geschenkt. Die GründungSurkunde von 1175 ist zwar 
der Form nach unecht, aber bringt wohl für die Stephanskirche eine 
unzweifelhafte Tatsache. Nur das Jahr ist ungewiß.

Die Marienkirche wurde 1222 von den Grundherrcn dem 
Kloster zu Naumburg (Bober) überwiesen. Da diese Kirche in der 
Landesburg lag, dürfte ihr Patronat ursprünglich auch dem Landesherrn 
gehört haben. Wann er es veräußert hat, ist nicht bekannt. Die Landes- 
bürg hat als solche 1222 und noch lange darüber hinaus bestanden; daher 
besteht keine Möglichkeit, daß der Herzog den Grund und Boden verkauft 
und die Käufer erst nachher die Kirche gebaut hätten ").

Deutsches Recht hat Beuthen nicht vor 1266 erhalten ").

5. Zölling. Herzogliches Patronat.

Die Martinskirche ist von Bischof Lorenz (1207 — 1252) geweiht 
worden"). Sie war 1295 mit den Kirchen zu Lindau und Milkau vcr- 
bunden. Wan» diese entstanden sind, ist unbekannt. Mit den Einkünften 
der Kirchen zu Zölling, Lindau uud Milkau wurde 1295 die Kantor- 
präbende an dem Kollegiatstift zu Glogau auögestattet. Zum Sprengel

") Vgl. oben S. öö f.
*8) Schulte Städtegründungen, S. 54. — 1070 gehörten zur Pfarrkirche in Beuthen: 

Beuthen, Baunau, Beitsch, Bösau, Buchwald, DeutschTarnau, GroßWiirbitz, Klein- 
Würbitz, Krolkwitz, Malschwitz, Nenkersdorf, Psassendors, Reinberg, Schönaich, Zöbelwitz. 
— Jungnitz Visitationeberichle III, S. 5ls.

") SR. I, S. 127. — Der Visitationsbericht von 1687 sagt: „blvvlosia in Reinigt 
ost intor primns kntyolivns vovlosins in Yoo linoatu, ot quiiiom soonnän post 
llooyyiroyousvm." Jungnitz Visitationsberichte I, S. 582.
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der Kirche zu Zolling gehörten 1295 folgende Orte des Freystadter 
Kreises, insofern sie nach Zolling das Meßgctreide (misswliw) gaben: 
Zolling, Bielitz, Großenborau, Heinzcndorf, Költsch, Leffendorf, Lieb- 
schütz, Lippen, Nettschütz, Röhlau, Scheibau, Wallwitz, Zäcklau, Zyrus 
und das Filialdorf Lindau ").

Obwohl Bischof Lorenz die Kirche in Zolling gegründet und aus
gestattet haben soll'"), wird 1295 das herzogliche Patronat ausdrücklich 
bezeugt"). Es liegt kein Anzeichen dafür vor, daß der Herzog das 
Patronat erst nach einem anderen Inhaber gehabt habe.

Kreis Glogau.
6. Glogau. Herzogliches Patronat.

7. 1109 war eine Kirche vorhanden. Vielleicht war es die Peters-
kirche, die als Pfarrkirche der polnischen Niederlassung auf der linken 
Oderseite bezeichnet wird. Sie ist für 1219 bezeugt. Auch die 
K o l l e g ia t k i r ch e'") Unser Lieben Frau scheint 1219 bereits be- 

standen zu haben; jedenfalls ist sic noch unter polnischem Recht gegründet 
worden'").

SR. 2759. — Breslauer Staatsarchiv, Rep. 70, Kollegialstift GrosiGlogau, 
Nr. 12. — C. Grünhagen, Die StiftungSurkund« der Kantorpräbend« an der Kollegiat- 
kirche zu GroßGlogau. Zeitschrift 5 (I8S7), S. 784ff. - IS79 gehörten zur Pfarrei 
Zolling di« Orte: Zolling, Bielitz, Döringau, Lessendors, Nettschütz, Wallwitz, Zäcklau, 
Zissendors, Zyrus. Jungnitz Visitationsberichte I, S. 205f.

») SR.I, S. >27.
") SR. 2759.
*s) „Ein Kollegiatstist oder Kollegialkapitel ist ein Kollegium von Priestern, die für den 

regelmäßigen Chordienst an einer bestimmten Kirche präbendierl sind und unter einem Propst 
und einem Dekan stehen. Di« Verfassung der Kollegiatstifter ist dieselbe, wie di« der Dom
kapitel an den Kathedralen. Während diese aber notwendig« Institutionen des KirchcnrechtS 
sind, insofern sie den Bischöfen mit ihrem Rate zur Seite stehen und berufen sind, bei SediS- 
vakanz nicht nur einen vorläufigen Bisiuineverwalter (Kapitularvikar) zu bestellen, sondern 
auch den neuen Bischof zu wählen, so hatten jene keinen Einfluß auf die Verwaltung der 
Diözese oder gar auf die Bischofswahl; sie waren einfach Stiftungen der mittelalterlichen 
Frömmigkeit und Freigebigkeit, nur dazu bestimmt, den Gottesdienst an gewissen Kirchen be
sonders feierlich zu gestalten. Die Einrichtung eines KollegiatstiftS galt als eine besondere Aus
zeichnung, die gewöhnlich nur bischöflichen oder herzoglichen Residenzstädten widerfuhr." - Emil 
Schrammel, Das Kollegiatstist zum heiligen Kreuz in Oppeln. Oberschlesische Heimat, 
I I. Band (Oppeln 1915), S. 4.

'") Vgl. oben S. ö7f. — Iö79 waren zur Glogauer Pfarrkirche eingepfarrt: Glogau, 
Beuthnig, Borkau, Gurkau, Roßwitz, NiederSchrepau, OberSchrepau, Priedemost, Sabor, 
Schloin, Sieglitz, Zarkau. Jungnitz Visitationsberichle I, S. 170.
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Die deutsche Stadt Glogau ist 1253 durch Herzog Konrad gegründet 
worden"°).

Glogau war Landeeburg, somit herzoglicher Besitz. Darauf weist auch 
die Gründung der Stadt durch den Herzog hin. Daher ist herzogliches 
Patronat als sicher anzunehmen.

8. Brieg. Privatgrundhcrrliches Patronat.

Ein Ackerlos bei dem Dorfe Breg (Bricg) gehörte zur Marienkirche 
in Beuthen (Oder), die mit dem Patronat und allem Zubehör 1222 von 
ihren Besitzern dem Kloster zu Naumburg (Bober) geschenkt wurde-").

Der Zehnt von Brieg gehörte nach dem kunst., also etwa 1305, 
dem dortigen Pfarrer -"). Der umfangreiche Kirchsprcngel, der offenbar 
altpolnische Orte umfaßt, macht die Gründung der Kirche noch unter pol- 
»ischcm Recht höchstwahrscheinlich -").

1319 war das Patronat zwischen dem Erbhcrrn des Dorfes und einem 
andern strittig -").

9. Hochkirch. (?)

Wopslaus, Pfarrer von ecclesia, ist 1291 Zeuge einer 
Glogauer Urkunde----). 1302 einigt sich Friedrich, Pfarrer von 
oedesiu, mit Dietrich von Ziliz (Seidlitz) über den Zehnt des neu 
angelegten Dorfes GroßGräditz. 1337 ist Konrad, Pfarrer von 
eedesia, Urkundszeuge --°).

Außer diesen drei Nachrichten konnte bis 1338 weder über die Kirche 
noch den Ort etwas ermittelt werden -"), was bei der verhältnismäßigen 
Urkundcnarmut dieser Gegend nicht auffällig ist. Später wird diese Kirche

2") SR. 85S. — Paul Knötel, Beiträge zur geschichtliche» OrtSkund« von Ratibor. 
Zeitschrift 52 (1918), S. 82.

- ") SR. 252. - Vgl. oben S. 74.
- -) Iiid. Innck., S. 155, Anm. 181.

Zur Kirche Brieg waren 1S70 eingepsarrt: Brieg, Doberwitz, Fröbel, KleinTschirn«, 
Kropusch, Kutschwitz, Skctzdcn, Wcckclwitz. — Iungnitz Visitaiioneberichte III, S. 52f., 
154, Z7S.

> ") SR. Z9SI.
- °) SR. 2185.
- °) SR. 27Z1, 588Z.
2 ^) Konrad Wutke, Studien zur älteren schlesischen Geschichte. Zeitschrift 44 (1910), 

S. 253.
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für eine der ältesten gehalten"). Ihr Bestehen schon unter polnischem 
Recht wird durch ihr großes Kirchspiel bewiesen ").

Das ursprüngliche Patronat scheint bischöflich gewesen zu sein.

10. Jakob Skirch. (?)

Diese Kirche wird urkundlich erst 1376 bekannt"). Eine andere Nach
richt über sie oder über den Ort ist bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts 
nicht zu finden. Dennoch bezeugt das große Kirchspiel seine Entstehung 
schon unter polnischem Recht ").

Über das Patronat haben wir keine Nachricht.

II. GroßKauer. (?)

1266 istJoh.de Curov Urkundszeuge"). Nach dem l^d. kuust.erhielt 
der Bischof den Feldzehnten vom halben Dorfe Kauer ").

Die Kirche wird erst 1376 erwähnt").
Die Menge der eingcpfarrten Ortschaften ist ein Beweis dafür, daß 

die Kirche schon unter polnischem Recht entstanden ist ").
Wahrscheinlich war das Patronat privatgrundherrlich, aber ein urkund

licher Beleg dafür ist nicht zu erbringen.

12. Pürschen. Herzogliches Patronat?

Die Marienkirche zu Pcrsin (Pürschen) ist für 1259 bezeugt. Für die 
55 Mark lsühnegcld, das ein gewißer Peter wegen einer Übeltat 
dem Beschädigten zu zahlen hatte, übernahm dessen Erbgut in Pürschen 
der Herzog Konrad und schenkte es der Marienkirche daselbst zu einem

") Jungnitz Visitationsberichte III, S. Z2.
-°) 1679 waren nach Hochkirch eingepfarrt: Hochkirch, Altwasser, Barschau, Dammer 

(halb), GrosiGräditz, GroßSchwein, GrögerSdors, Gusitz, KleinSchwein, Musternirk, 
Pinquart, Porschütz, Rettkau, Sudan, Tarnau, Trebitsch, Willschau. — Jungnitz Visi- 
tationsbcrichte III, S. 131 ff.

»°) Heyne II, S. 97.
Im Jahre 1670 waren nach Jakobekirch eingepfarrt: Jakobskirch, Andersdorf, 

Berndorf, Denkwitz, Druse, Gusteutschel, Hainbach, Hünerei, KleinLogisch, Leipe, Leutbach, 
Mahnau, Modlau, Pudel, Ransdorf, Stumberg, Tappendorf, Wiesau, Wiirschwitz. — 
Jungnitz Visitationeberichte III, S. 56, 145.

") SR. 17Z8.
") IUd. tunä., S. 155, Anm. 169.
") Heyne II, S. 97.
") Im Jahre 1670 waren nach Kauer eingepfarrt: GroßKauer, Dalkau, Guhlau, 

Mangelwitz, Meschkau, Mürschau, Reihe, Samitz, Schlatzmann, Schrien, Seppau, Weich
nitz, Wühleisen. - Jungnitz Visitationeberichte III, S. 5Z, I5Z, Z7Zf.
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ewigen Licht. Gegen Rückzahlung der 55 Mark durfte Peter seinen 
früheren Besitz zurücknehmen "). Ob die 1276 genannte Burg Prczin, 
Pirschin, Pirrzzin oder Pirözin mit Pürschen gedeutet werden kann, steht 
dahin"). Andere Nachrichten über Ort und Kirche sind nicht vorhanden").

Es scheint aus der Urkunde von 1259 hervorzugehen, daß der Ort 
im herzoglichen Besitz gestanden habe; dies wäre sicher, wenn jene Burg 
in Pürschen gewesen wäre. Das Patronat wäre dann herzoglich.

13. Rabsen. Herzogliches Patronat.

Gottfried, Pfarrer von Rapozin (Rabsen) wird in einer Urkunde von 
1297 genannt'"). Nach dem I^b. kunck. bezog der plebnnus in Rapoczin 
den Zehnt aus Biegnitz "). Damals scheint schon deutsches Recht gegolten 

zu haben.
Herzog Heinrich von Glogau schenkte I3O7 sein Dorf Rabsen neben 

anderem zur Gründung eines KlarisiinncnklosterS in Glogau ").
Obgleich es nicht urkundlich zu belegen ist, wann Rabsen deutsches Recht 

erhalten hat, spricht doch der große Umfang des Kirchspiels für die Grün, 
düng der Kirche noch unter polnischem Recht").

Da der Ort bis 1307 herzoglicher Besitz war, wird das ursprüngliche 
Patronat auch herzoglich gewesen sein.

Kreis Goldberg.Hayna u.
14. Rochlitz. Herzogliches Patronat.

Hier war eine herzogliche Burg, auf der Heinrich I. in den Jahren 
>21 1, 1217, 1228"), ein Böhmenhcrzog 1228") und Herzog Boleslaw 
1276") Urkunden ausgestellt haben.

°") SR. 1009.
") SR. 1402«. - Stenzel Sariptorvs I, S. Z0, ZI, 110.
") Das umfangreich« Kirchspiel läßt darauf schließen, daß di« Kirche schon in polnischer 

Zeit bestanden hat. 1070 waren zu ihr «ingepfarrt: Pürschen, Drogelwitz, Jlgowitz, Katt> 
schütz, Kottwitz, Leschkowitz, Milchau, Pulschlau, 2schirnitz, Weißholz, Wettschütz, Würch- 
land. — Jungnitz Visitationsbcrichtc III, S. 40 s.

°°) SR. 2470.
*o) Ltd. tunü., S. 150, Anm. 180.
") SR. 2925. - Lvina^ol. II, Mr. 907, S. 254.
") 1070 gehörten zum Kirchspiel: Rabsen, Beichau, Biegnitz, KleinGräditz, Moßwitz, 

Sabel, Tschopitz, Wakritz (7), Zerbau. - Jungnitz Visitalionsberichte III, Z4sf., I Z7, Z44.
") SR. 142, 191, ZZ2.
") SR. ZZ4.
") SR. 1492.
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Es erscheint als selbstverständlich, daß bei einer Burg, auf der sich 
Herzog Heinrich I. und seine Gemahlin, die heilige Hedwig, öfter auf. 

gehalten haben, auch eine Kirche gewesen ist. Es wird auch in der Vitn 
8. ") berichtet, daß die Herzogin in der Kirche zu Rochlitz
gebetet habe. Sonst wird sie urkundlich erst IZ04 bezeugt"). Jedoch 
sollen die älteren Kunstformcn am jetzigen Gebäude aus der Mitte des 
l Z. Jahrhunderts stammen ").

Im Jahre IZ29 verlieh Herzog Wladislaw dem Kloster Leubus das 
Patronatsrecht über die Kirche zu Rochlitz mit der Bestimmung, daß nach 
dem Tode des gegenwärtigen Pfarrers die Einkünfte der Kirche an das 
Kloster fallen sollten "). Diese Schenkung wurde vom Bischof Ranker 
bestätigt °"). Aber der Tod des Priesters wurde nicht abgcwartet. Denn 
Pfarrer Stanislaus gab 1754 wohl oder übel sein Einverständnis, daß 

schon bei seinen Lebzeiten ein Teil der Einkünfte seiner Kirche, nämlich 
58 Malter Gerste und Hafer auf den Hufen der Stadt Goldberg und 
auf den Gütern um diese Stadt, sowie 24 Malter Gerste auf dem Dorfe 
Rochlitz dem Kloster Lcubus übertragen wurden, da ja seine Kirche einen 
solchen Überfluß an Einkünften habe, daß er auch dann noch seinen an. 

gemessenen Lebensunterhalt hätte, Gastfreundschaft üben und die bischöf. 
lichcn und anderen Abgaben leisten könnte °'). Hierüber wurde vor dem 
Bischof Ranker eine Verhandlung aufgenommen °").

Aus dieser Übertragung ergibt sich, daß die Kirche zu Röchlitz die Ein- 
künfte von der Flur Goldberg bezogen, also schon bestanden hat, ehe Gold, 
berg eine eigene Pfarrei gehabt hat.

Goldberg hat I2II von Herzog Heinrich I. das Magdeburger Recht 
erhalten "). Es hat >217 auch schon die Nikolaikirche, die wohl früher

") Stenzel Loriptoro« II, S. 19. - Herzogin Hedwig ist 1245 gestorben.
") SR. 2811.
") Lutsch III, S.Z20.
") SR. 4815. — Waltend« ch, Martin Sebastian Dittmanns Chronik der Abte von 

Leubus. Zeitschrift l (1855), S. 276.
°°) SR. 4854.
") SR. 5508.
°-) SR. 5541.

SR. >40». — C-Grünhagen und v. Prittwitz, Historisches und Antiquarisches 
von einer Reis« nach Goldberg und Schönau. Zeitschrift 12 (1874), S. 541. - Schulte 
Kolonisation, S. 51s. - Julius Schiller, Die ehemalige Pfarre zu Altenlohm. Zeit- 

O?!4), S. 265. - Schulte, Zur älteste» Geschichte von Goldberg. Zeit- 
schns. 4» (1615), S. 555fs. Dor, ist S. 555 die Urkunde vo» 1217 abgedruckt. - 
Schulte Bischof rhomas, S. 121 f.
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von der Röchlitzer Marienkirche irgendwie abhängig gewesen sein mag, 
vielleicht nur eine Kapelle gewesen war. Infolge der deutschen Ein
wanderung hatte sie an Bedeutung sehr gewonnen, so daß nun ihr Pfarrer 
dem der reichen Rochlitzer Kirche nicht mehr nachstehen wollte. So kam 
cs zwischen beiden Pfarrern wegen des Vorrangs zu einem Streit, der 
im Auftrage des Papstes am 50. Oktober 1217 durch den Gnesener Erz- 
bischof dahin geschlichtet wurde, daß beide Kirchen als Schwestern gleich 

sein sollten (nvqunles sieut sonores) °').

15. Goldberg. Herzogliches Patronat.

Aus dem bei Rochlitz erwähnten Streit geht hervor, daß die Nikolai- 
kirche zu Goldberg 1217 scheinbar bereits längere Zeit gestanden hat. 
Hier ist ein altes polnisches Gebiet, das mit dem um Liegnih in Vcr- 
bindung stand. Neben der Marienkirche zu Rochlitz hat auch die Nikolai- 
kirche zu Görlitz den Polen gedient. Ihre Lage vor der Stadt beglaubigt 
sie als eine ursprünglich polnische Kirche. Ihre Rechte und Einkünfte sind 
wohl bald darnach auf die innerhalb der deutschen Stadt gebaute Marien- 
kirche, die 1269 erstmals erwähnt wird, übergegangen °°).

Goldberg war herzoglicher Besitz. Das Patronat war herzoglich.

16. Gröditz. Herzogliches Patronat.

Die vielumstrittene Stiftungsurkunde für das Kloster Leubus von 
1175 nennt als ihren Ausstellungsort die Burg auf dem Gröditzberge. 
Es ist als sicher anzunehmeu, daß bei dieser Burg schon frühzeitig eine 
Kirche erbaut worden ist. Urkundlich ist sie erst 1251 nachweisbar °"). 

1552 behauptete das Breslauer Klarenstift im Besitz des Patronats zu 
sein. Die Schiedsrichter aber bestimmten, daß das Patronat dem Herzog 
zustehe, er jedoch dem Klarcnstift 6 Mark jährlichen Zins abtreten 
solle").

") Di« Meinung Schulte«, daß die im Schiedsspruch von 1717 genannte Marienkirche 
in Goldberg gestanden habe, ist, wie eine Eintragung im Handexemplar der SR. im Bres
lauer Staatsarchiv bezeugt, bereits von Herrn Ur. von Loesch angezweifelt worden. Dieser 
hat den Versager durch gütig« Mitteilung b«sond«rs aus SR. 5368 und 5341 ausmirksam 
g«mach>. Jnfolg«dessen ist di« Marienkirche zu Rochlitz als altpolnische hier eingesetzt 
worden.

°") SR. 1332. Doch dürste der im Jahre 1273 in SR. 425 als UrkundSzeug« genannt« 
Pfarr«r Herman» bereits an der Marienkirche tätig gewesen sein.

°») SR. 7ö8. Vgl. oben S.ö4s. - Uld. t'unü.. S. 121, Anm. SO.
") H«yn«I, S. 873.
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17. Haynau. Herzogliches Patronat?

Der Ort tritt erst spät in die Geschichte ein. Deutsches Recht hat 
Hayna« zwischen 1285 und 1290°°), vielleicht 1288°°) erhalten. Um 
Haynau lagen polnische Dörfer °°).

1299 verkaufte ") Pfarrer Luther an der Marienkirche zu Haynau an 
die dortigen Augustiner-Eremiten den Platz, auf dem ehemals die Kapelle 
des heiligen Jakob gestanden hat. Diese hatte einen Friedhof. Sie war 
eine alte polnische Kirche, die nach der Gründung der Stadt und der 
neuen Marienkirche ihre Bedeutung verloren hatte. Ihr Besitz war an 
die Marienkirche übergegangen.

Über das Patronat der Jakobikirche ist nichts überliefert. 1292 wird 

ein Kastellan von Haynau urkundlich erwähnt"'). 1311 und 1325 war 
Haynau im Besitz des Herzogs °°). Daher ist anzunehmen, daß das Pa- 

tronat auch herzoglich gewesen ist.

18. A l t e n l o hm. Herzogliches Patronat.

In der zweiten päpstlichen Schutzurkunde für das Breslauer Bistum 
von 1245 wird ein nicht mehr bestimmbarer Ort Ripi neben Lohm ge- 
nannt. Ein Pfarrer Friedrich in Lohm ist von 1288 ab Urkundezcuge; 
von 1292 ab wird er als herzoglicher Kaplan und herzoglicher Notar 
bezeichnet.

Etwa I3O4 wollte Herzog Boleslaw III. von Brieg und Liegnitz eine 
neue Pfründe an der Kreuzkirche zu Breslau gründen und sie mit einem 
Teil der Einkünfte der Kirche zu Lohm derart ausstatten, daß für den

°") So Schulte Städtegründungen, S. 35.
°") So Burda Schulen im MA., S. 03.
"") Max Hellmich, Die Besiedlung Schlesiens in vor- und srühgeschichtlicher Zeit 

(Breslau 1923), S. >7 und Karte 7.
"')... Mino ost, quoll nos L-utyorus, ployanus vovl. stv. Mario in llaxnov 

omnidus in porpotuum tam praosontidus quam tuturls yuius pa^ino tostl- 
monio vupiinus osso notum, quoll aroam, in qua luit slta quornlain Oapolla 
sti. ^aooyi portinons all prollivtam vovloslam sto. Mario oum kuncio ot 
vlinitorio ot arois nuuo virvumooptis portinontidus all oanllom, aooorionto 
tavoro ot vonsonsu vonorabilis patrls nostri llominl ^oliannis <Ioi ^ravia 
VVrat. oplsvopi uoonon lio maturo vonsiiio ot vonsonsu vivlum olvitatis jam 
llioto, vonliiliimus lio nostra Yona ot lidora voiuntato tratrlyus Horomitis 
orllini« stl. ^ueustinl pro XV marois arsonti usualls pontloris ot rnonoto, 
quam povuniam vonvortimus ln pio« usus «lotis ot ovvlosio suprallioto . . . 
Zeitschrift ü (1804), S. IS2s.

«-) SR. 2252.
"') SR. 3245 und 4451.

Michael, Die schlesische Kirche. S 81



ständigen Vikar in Lohn» 4 große Hufen des der dortigen Kirche gehörigen, 
in Kreibau gelegenen Gutes, das Meßgetreide in den Dörfern Kreibau, 
Lohm, Tammendorf, Wittgendorf und Tschirbsdorf, sowie 7 Mark vom 
Dezem in Kreibau bleiben, alle anderen Einkünfte aber der zu grün
denden Pfründe in Breslau zufallen sollten "). Ob diese Absicht durch
geführt wurde, ist nicht bekannt.

Der Besitz der Kirche muß sehr groß gewesen sein, wenn für den stän
digen Vikar so reiche Einkünfte verblieben, da doch ohne Zweifel der 
Hauptteil zur Pfründe des Kanonikats verwendet werden sollte. Es scheint 
zwar so, als ob die Einkünfte einer anderen Kirche, wahrscheinlich der in 
Kreibau, mit der in Lohn, vereinigt worden sind. Aber auch dann kann 
eine so reich ausgestattete Kirche ihren Ursprung nur in der altpolnischen 
Zeit gehabt haben. Ihre Gründung dürfte wohl noch vor 122O an
zusetzen sein "°).

Wann das Gut in Kreibau Eigentum der Pfarre geworden und 

wann die wahrscheinliche Vereinigung der Kirchen zu Lohm und Kreibau 
vollzogen ist, konnte nicht ermittelt werden. Vielleicht war die Krcibauer 
Kirche aus irgendeinem Grunde verschwunden. 1ZZ5 wird die Pfarre in 
Lohm nicht mehr genannt, dafür aber die Pfarre in Kreibau""); es hat 
somit eine Verlegung stattgefunden.

Das Patronat der Kirche in Lohm war bis etwa 1Z24 offenbar her- 
zoglich; das der anderen, nichtgenanntcn Kirche, vermutlich der in Kreibau, 
scheint privatgrundherrlich gewesen zu sein.

19. Probsthain. Herzogliches Patronat.

Nach Schulte ist Probsthain das vom Herzog im Jahre 1217 von der 
Kirche zu Lähn abgezweigte"') Biztrie"") mit seiner Kirche""). Als Aus-

"*) Schulte Besitzverhältniffe, S. 192. — SR. 208Z und 2084, wo Lom anstatt 
Loin zu lesen ist; SR. 2201, 2778. - SR. 2219, 2231, 2272, 2728. - Lid. tun6. 
S. 172, Anm. 219. — Julius Schiller, Di« ehemalig« Pfarre zu Altenlohm. Zeit- 
schrist 48 (1914), S. 274f.

"°) Ebenda, S. 705f. - SR. 2799, 2800.
°°) Ebenda, Zeitschrift 49 (1915), S. 720f.
"?) Schult« Probsthain, S. 709 —771.
"") SR. 191 und Knoblich Lähn deut«» Biztrie mit Wiesenthal und die drei Orte 

Nalezino, Ztrisoua und Pilhovic mit Waltersdvrs, Tschischdors und Groß- und KleinMaucr. 
— Schulte bestreitet diese Deutung und hält die drei Orte für Walddörfer in der Nähe 
von Biztric, die später in da» «ine oder das andere deutsche Kolonistendorf aufgegangen 
sind. — Schulte Probsthain, S. 72I f.

"°) Herr Dr. v. Loesch stimmt nach einer brieflichen Mitteilung dem, was Schulte gegen 
Knoblich« Deutung von Bi,tri« mit Wiesenthal (Kreis Löwenberg) sagt, zu, aber hält 
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ftattung erhielt es dabei die Zehnten von Z Orten. In dieser Waldgegend 
wurden die Zehnten früher in Eichhörnchenfcllen gegeben; nach der Zu- 
„ahme des Körnerbaues wurden sie durch Herzog Heinrich l. in eine Ge- 
trcideabgabe umgewandelt. Ferner wurde der Kirche zu Biztric ei» anderer 
Zehnt zugesprochcn, der durch Ablösung von Verpflichtungen des pol- 
nischen Rechts entstanden war; außerdem ein Dczem von Honig, Marder- 
selten und 6 Mark jährlich. Auch bekam die Kirche eine Mühle mit zwei 
Schenken in Biztric, ferner Ländereien für vier Ochsen und ein Pferd?") 
und ausreichende Saat für Winter und Sommergetreide.

Aus der Urkunde von 1217 geht der Besitz und das Patronat des 
Herzogs hervor.

KreisGörlitz.
20. Iauernick. (?)

Jauernick ist eine sehr alte Missionsstation der Milziener "). Der 
Sprengel der Kirche dehnte sich zwischen der Neiße und dem Weißen 
Schöps aus und reichte bis nach Görlitz hin, so daß ihr der westliche Teil 
der acht Königshufen des Dorfes Görlitz, auch die späteren Kirchorte 
Ebersbach, Gersdorf und Fricdersdorf zehntpflichtig waren ^). Ursprünge

Schultes Deutung mit Probsthain auch mindestens für ganz unsicher. Denn gegen sie 
spricht, daß der Zehnt von Probsthain zwar 12IS und 1235 mit dem Ort selbst'), dem 
Kloster Trebnitz bestätigt wird-), der Bischof aber denselben Zehnt erst >251 in Tausch 
mit anderen Einkünften dem Kloster Trebnitz endgültig abtritt-); und deshalb kann dieser 
Zehnt nicht schon 1217 der Kirche in Biztrie überwiese» worden sein'). Demnach ist die 
Frage, wie Biztric zu deuten ist, noch ossen. — ') enm omni zur« clevlmin ob por- 
tinonvUs suis. -) Häusler Urkunden, Nr. 25, S. 50, und Nr. 41, S. 09. -) Ebenda, 
Nr. 55, S. 88 . . . Ovstimus vicknm dominus uddutinsus st per ipsum domni 
^rsdnisoiisi in porpotunm ds dssimn villus süss krodontlmin, »nun ont ultru 
Nontom unrvum nodi« olim portinsntvin (ruru nltsrinn Imduit inntrnmsntu 
ent sonkirmutionen domini xupav sudsm cloviinn). ') Knoblich Lähn, S. 2Z2f., 
und Schulte Probsthain, S. 3IOf.

'o) Da« Flächenmaß urutrum wurde auch mit einem Pferd oder zwei Ochsen bezeichnet 
und ist vielleicht einer kleinen flämischen Hufe gleichzusetzen. E. Missalek, Der Trebnitzer 
Grundbesitz des schlesischen Herzogs im 12. Jahrhundert. Zeitschrift 48 (1914), S. 251. 
— Schult« Probsthain, S. 323. — Hier wären demnach drei uratru oder drei klein« 
flämisch« Husen nach späterer Bezeichnung als Psründe anznnehmen.

") Bönhofs Einchristlichung, S. 19. — Auf dem Burgberge befindet sich ein großer 
Wall von Steine» und Erde aus slavischer oder vorslavischer Zeit. Alfred Meich«, Die 
Oberlausitzcr Grenzurkunde im Jahre 1241. NLMag. 84. Band (1908), S. 178.

'-) Ebenda, S. IS. Bönhoff Bautzen, S. I3S. — Schönwälder Zagost, S. 212: 
„Zur Parochie Jauernick gehörte der ganze Eigcnsch« Kreis und nordwärts der Landstrich 
bis Kunneredors links und Langenau rechts der Neiße, was sich aus d«r Verpflichtung zum 
Dezem ergibt . . . Von den Orten am ganzen Gelände der Landeskrone, Kunnerwitz, 
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lich gehörte zu ihrem Sprengel auch der sogenannte Eigen, der sich etwa 
l 200 von Jauernick getrennt und eine eigene Kirche in Bernstadt (Sa.) 
gebaut hatte"). Jauernick ist die älteste Pfarrei in der schlesischen 
Oberlausitz; sie ist ums Jahr 1000 gegründet").

Vor 1200 waren von den jetzt schlesischen Kirchorten der Ober, 
lausitz die Kirchen in Jauernick, Görlitz (Nikolaikirche), Hoyerswerda, 
Muskau, Ruhland und Lauban vorhanden und gehörten zum Archidiakonat 
Bautzen ").

tlber das Patronat der Kirche zu Jauernick findet sich keine Andeutung.

21. Görlitz. Bischöfliches Patronat?

22. Um Görlitz herum lag vielleicht der kleine Gau Besuncane, der in 
einer, wohl aus dem 9. Jahrhundert stammenden Aufzeichnung der 
slavischen Länder erwähnt wird. In dem Namen der Dörfer Groß- 
und KleinBiesnitz hätte sich die alte Gaubczcichnung erhalten. Besunz 
scheint auch der wendische Name für die Landcskrone gewesen zu sein").

Bei der ersten Erwähnung des Dorfes Goreliz im Jahre 1071 

hatte es einen deutschen Besitzer Ozer; auch die Fluraufteilung war 
deutsch"). Freilich haben damals auch Wenden als Hörige im Dorfe 
gesessen. Dem Ozer wurden als Strafe seine acht königlichen Hufen ") 
abgenonnnen und 1071 von König Heinrich IV. dem Bistum Meißen 
übergeben. Vielleicht hat der damalige Bischof Benno bald die Nikolai- 
kirche erbaut. Ihr wurden zwei von den Ozerschen Hufe» als Widmut 
zugewendct, die übrigen wurden als Güter auögctan. Wahrscheinlich

Biesmtz, den Vorwerken und Gärten bei Görlitz (nämlich dem äußere» Garten zwischen 
der Biesnitzer und Salomonsgaffe, dem Garten linker Hand an der großen Landstraße, der 
sogenannten Weißen Mauer, dem Vorwerk vor den 7 Börnern, den zwei äußersten Vor- 
werken an der GirbigSdorfcr Grenz«, den Dörfer» abwärts Ebersbach und KunnerSdorf) 
wurde Dezem nach Jauernick entrichtet, von Ebersbach noch setzt" (1887).

7') Knoth« Bistumsmatrik«!, S. 288. — Bönhoff Bistumsmatrik«!, S. 257. — 
Nachdem die Kirchen zu Schönau und Dittersbach (nordöstlich und südöstlich von Bern
stadt) gegründet waren, mußten ihre Parochianen einen dreifachen Zehnt schütten, nämlich 
zu ihrer eigenen Kirche, zu ihrer Mutterkirche Bernstadt und zu deren Mutterkirche Jauer
nick. Bönhoff Kirchort«, S. 58. Bönhoff Bistumsmatrikel, S. 257.

") Knothe Germanisation, S. 247. — Bönhoff Bautzen, S. 137 und 104. — 
R. Jecht, Geschichte der Stadt Görlitz. NLMag., 55. Band (1023), S. 8.

") Bönhoff Einchristlichung, S. 17.
") R.Jecht, Erste Erwähnung der Oberlausitz. NLMag., ?7.Band(IY2I), S. 188ss. 

— Jecht, Stadt Görlitz a. a. O., S. 5.
") 0VI.U8. sup.. Nr. 5, S. Uff.
") Sie umfaßten zusammen etwa 400 da. Jecht Untersuchungen, S. 23. - Jecht 

Stadt Görlitz a. a. O., S. 5 f.
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reicht also die Kirche im alten Dorfe Görlitz bis ins Ende des l l.Iahr- 
Hunderts zurück"). Ihr Pfarrer war der Erbherr des Dorfes. Als 
er an die um 1225 erbaute Stadtkirche zu St. Peter berufen wurde, 
trat er seine Rechte an die Stadt ab °"). Das ursprüngliche Patronat 
war augenscheinlich bischöflich.

Vielleicht hat schon vorher in der wendischen Ansiedlung Gelutitz 
die sogenannte Strohkirche bestanden. Sie war bereits im 14. Jahr, 
hundert verschwunden^). Über ihr Patronat findet sich keine Andeutung.

Es ist möglich, daß auch in Nieda schon vor 11OO eine Kirche gc. 
wesen ist s'»). ---------

Kreis Hoyerswerda.
23. Hoyerswerda. Privatgrundherrliches Patronat.

Der Name wird auf den Grafen Hoyer von Mansfeld, der 1112 
bis 1117 den Gau Bautzen als Reichslehn besaß, zurückgeführt. Er hat 
wahrscheinlich Hoyerswerda, seine Kirche und das benachbarte Dorf 
Dörgenhausen (Duringenhusen) gegründet. Die Umgebung ist zum großen 
Teil erst durch Deutsche besiedelt worden. Dadurch entstanden innerhalb 
des alten Hoyerswerdaer Kirchsprenzcls die Kirchen in Groß-Partwitz, 
Bluno, Geierewalde, Schwarzkollm, Tätschwitz und Sprcewitz °').

Hoyerswerda bekam 1371 von Kaiser Karl I V., dem diese Herrschaft 
gehörte, Stadtrccht").

Das Patronat gehörte der Herrschaft als Gründerin der Kirche").

24. Ruhland. Privatgrundherrliches Patronat.
Ruhland war der Sitz einer der großen oberlausitzer Herrschaften. Als 

wendischer Name wird 1317 Rulant angegeben"°). Die dortige Kirche 
gehörte zu den alten Kirchen, die schon vor I20O, also vor der deutschen 
Besiedlung im Bezirke des Erzpriestcrs zu Bautzen genannt werden °°). 
Innerhalb des Sprengels der Ruhlander Kirche wurden infolge der 

7°) Ebenda S. 6. — 6v8ax. rox. I 1, Nr. 141. — Bönhofs Bautzen, S. 164. 
°°) R. Jecht, Geschichte von Görlitz. NLMag., 70. Band (I890), S. 27». - 

Bönhosf Bautzen, S. >47. — Bönhofs Einchristlichung, S. >6.
") R. Jecht, Gelutitz, «in bisher unbekanntes Dors in der Vorstadt von Görlitz. 

NLMag., 89. Band (I9IZ), S. 717.
b>») R. Jecht, Geschichte der Stadt Görlitz. NLMag., 99. Band (I97Z), S. 8.
°-) Knothe Germanisation, S. 770. — Bönhofs Bautzen, S. 179 und 104. — 

Bönhofs Kirchorte, S. 58. — Bönhofs Einchristlichung, S. IZs.
2') Knothe Germanisation, S. 751. — Knothe Adel, S. 548.
") Schmid Kirchengründung, S. 118.
"') Knoth« Germanisation, S. 77Z. — Knothe Bistum-matrikel, S. 783.
°°) Bönhofs Kirchorte, S. 58. - Bönhofs Einchristlichung, S. 17.
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deutschen Einwanderung die Kirchen in Hohenbocka, Kroppen, Lindenau 
und später Hermsdorf gegründet °').

Ruhland wird I Z9Z als Stadt bezeichnet"°).

0 Iauer. KreisIauer.

Die erste Nachricht von dem Ort Jauer und einer Kirche daselbst gibt eine Ur- 
künde von 1242, für die auch der Pfarrer Valentin Zeug« ist«"). 1248 ist ein 
Pfarrer Henr.de Baruth in Jauer Urkundszeuge""). Als Stadl wird Jauer 1282 
bezeichnet; in dieser Urkunde gibt ihr der Herzog Bolko I. eine Bestätigung über das 
Erbgericht und den Schlachthof "*). Deutsches Recht hat Jauer bereits vor dem 
Jahre 1275 erhalten. 1Z64 wird neben der Stadt Jauer ein Allod in AltJauer 
erwähnt"").

AltJauer wird für ein slavisches Sippendorf, genannt nach seinem Gründer 
Javor, und die Stadt Jauer für eine Gründung unter der vormundschaftlichen Re
gierung (1241—42) der Herzogin Anna, Witwe des bei Wahlstatt gefallenen 
Heinrichs II., gehalten""). Da von einer Kirche im alte» Dorfe Jauer nicht» 
bekannt ist, muß Valentin als Pfarrer der neuen Kirche in der deutschen Stadt 
angesehcn werden.

25. Sch laup. Patronat des Klosters Leubus.
Die Leubuscr Mönche erbaten vom Herzog Heinrich I. für das Dorf 

Schlaup das Liffacr Marktrccht"). Die alsdann erbaute Marienkirche 
wurde der Mittelpunkt eines großen polnischen Pfarrsprengels von acht- 
zehn Orten. Das Jahr der Umgrenzungsurkunde für die Pfarre Schlaup 
ist nicht bekannt; es liegt aber sicher vor I2Z8. Am Ende des lZ. Jahr
hunderts bekam Schlaup deutsches Recht"°). Da die Kirche vom Kloster 
Leubus auf eigenem Besitz erbaut worden ist, hat ihm auch das Patronat 
gehört. 

Bon ho ff Bautzen, S. 129.— Bvnhofs BiStumSmatrikel, S. 257.— Bönhosf 
Einchristlichung S. IZf.

"") Knothe Germanisation, S. 251.
"») SR. 591».
°°) SR. 668».
"*) SR. 1727. — Schulte Städtegründungen, nennt Jauer unter den bis 1Z0O ge

gründete» Städten nicht. — Burda Schulen im MA., S. 67, setzt di« Gründung der 
Stadl vor 1275.

"") SR. I48Z, 2814.
"") Gustav Schoenaich, Di« Besi«dlungsg«schicht« des Kreise» Jauer. Schlesische 

Geschichl»bläll«r 1926, S. 6—11.
"H Das ist da» polnische Markl- oder Slädlcrecht in Schlesien.
"°) Seidel Besiedlung, S. 49 Anm. 1, S. 62, 72ff., 105. - Büsching Leubus, 

S. 6If. - SR. 177», 178, 199. - v. Loesch meinl nach einer freundlichen Mitteilung, daß 
vor >217 gleichzeilig mit oder bald »ach der Anlage der nahen, großen deutschen Siedlungen 
um Neumark, und uni Goldberg deutsche Bauern in Mois und Schlaup angesetzt wurden. 
Zu ihrer geistlichen Versorgung wurden di« Pfarrkirchen erbaut und ihnen bald darauf die 
polnischen Ortschaften, die in der Nähe lagen, soweit si« bisher noch keinem Kirchspiel zu- 
gewiesen waren, angeglicdert.
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Kreis Lauban.

26. Lauban. Landesherrliches Patronat.

27. Wahrscheinlich lag seit alter Zeit in der Gegend, wo die Landstraße von 
Görlitz her den Queis überschreitet, eine alte slavische Siedlung namens 
Lauban. Dort entstand die älteste Kirche, die St. Nicolaus, dem 
Schutzherrn der Kaufleute und Schiffer, geweiht war. Ihr Standpunkt 

außerhalb der Stadtmauer deutet darauf hin, daß sie bereits vor der 
Gründung der Stadt erbaut worden ist °"). Daneben bestand in Lauban 
die Iakobikirche, die Bischof Benno von Meißen im Beginn des 
12. Jahrhunderts gebaut haben soll"'), l 2 >6 ist Lauban bereits Sih und 
Mittelpunkt einer seste«, einer erzpriesterlichen Diözese °°). Die Um- 
gcbung ist erst von den Deutschen am Ende des 12. oder Anfang des 
IZ. Jahrhunderts besiedelt worden"). Als Stadt wird Lauban 1268 
bezeichnet""'); sie ist wahrscheinlich schon etwa 1220 gegründet worden'"'). 
Daneben blieb das Dorf unter dem Namen AltLauban bestehen. Die 
älteste Stadtkirche war die Dreifaltigkeitskirche"").

Lauban hat stets unmittelbar dem Könige von Böhme» unterstanden ""). 

Daher dürfte auch das Patronat landesherrlich gewesen sein.

28. Marklissa. (?)

Der Umstand, daß die Grenze zwischen dem bischöflich-meißnischen und 
königlich-böhmischen Besitz noch im Anfang des IZ. Jahrhunderts nicht 
fcststand ""), beweist, daß diese Gegend bis dahin noch recht spärlich be- 
wohnt war und eben erst die deutsche Einwanderung begonnen hatte""). 
Die Burg bei Marklissa (Zangenberg) wird wohl schon 1144 als enulruln 
des Markgrafen von Meißen bezeichnet'""). Als Burg Lezn wird sie I2Z8 
erwähnt""). 1247 schenkte der böhmische König Wenzel das oustruin

"") Jecht Untersuchungen, S. 40.
»?) Bönhofs Einchristlichung, S. 16.
"°) Ebenda S. 12. — Bönhvss Bietumematrikel, S. 248.
°») OV8ax.ro8.i l, S. 194. — Bönhofs Bautzen, S. IZ6.

Knothe Germanisation, S. 256.
'"') Jecht Untersuchungen, S. 46 und 46.
»°-) Ebenda S. 46.
"*) Knothe Germanisation, S. 251.

Vgl. oben S. 29, Anm. 7. — Jecht Grenzurkunde, S. 65 —94.
"°) Ebenda S. 87.
"°) Ebenda S. 82.
*"?) Hermann Neuling, Die schlesischen Kastellaneien bis zum Jahr« >256. Zeit

schrift 16 (1876), S. 161.
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in Lesne mit allem Zubehör und sämtlichen dabei befindlichen Dörfern 
dem Stift Meißen. Das Burggebiet mit dem Queiskrcise, der sich bis 
zur Tafelfichte erstreckte, gehörte 1268 der Familie von Jrksleben als 
Lehn des neuen Landesherrn, des Markgrafen von Brandenburg"°). 
Das „Land Görlitz" kam l 319 an den Herzog Heinrich von Jauer, dessen 
schlesische Besitzungen bis an den Queis heranreichten. Von 1329 ab 
wird Markliffa als oppickum körens« genannt; wahrscheinlich war es 
eine deutsche Marktansiedlung. Auch erst von 1329 ab werden die Burgen 
Tzschocha und Schwert» und die Stadt Friedeberg (Queis) urkundlich 
genannt. Sie wurden wahrscheinlich erst von Herzog Heinrich von Jauer 
gegründet. Als er 1346 kinderlos starb, fiel der Queiskreis mit dem 
Weichbild von Lauban an den König Johann von Böhmen; in seiner 
Hand war nun die ganze Oberlausitz vereinigt"°).

Es ist zwar nicht urkundlich zu erweisen, aber als sicher anzunehmen, 
daß bei der Burg "") eine Kirche bereits gestanden hat, ehe die deutsche 
Einwanderung dort einsetzte.

Über das Patronat ist nichts bekannt.

29. Seidenberg. Bischöfliches Patronat?

Die Burg bei Seidenberg dürfte schon l 144 als custrum des Mark- 
grafen von Meißen erwähnt sein"'). Der mons in czui Kicken
voeutur"'), d. i. der Burgberg von Seidenberg, war mit seiner Um
gebung 1186 im Besitz des Bistums Meißen"'). Später hat das Bistum 
diesen Besitz verloren; aber die kirchliche Zugehörigkeit blieb bestehen "').

Zu Seidenberg gehörte das große Waldgebiet, das sich westlich und 
südlich bis zur Neiße erstreckte. In diesem wurde später Burg und Stadt 
Friedland (Böhmen) gegründet"'). Die Herrschaft Seidcnberg-Fried-

J«cht Gren,urkund«, S. 83.
"°) Bönhoss Bautzen, S. 128 Anm. 7. — Knothe Germanisation, S. 254, 363fs. 

- Knoth« BiStumSmatrikel, S. 289f. — Bönhoss Einchristlichung, S. IS.
"°) Der Ort lag ursprünglich dicht am Queis; erst nach der Zerstörung durch die 

Hussiten im Jahre 1431 würd« di« Stadt „oberhalb der Kirch«" neu aufgebaul. Die Reste 
de« alten Orte« hießen von da ab Altstadt. Knothe Germanisation, S. 254.

Jecht Grenzurkunde, S. 82.
»-) OV8nx. ree. I 2. Mr. 529. - OVIms. «up.. Nr. 12, S. 25.
"') Damals waren in der Herrschaft Seidenberg di« Brüder Konrad und Burchard 

von Kittlitz meißnische Vögte (Knothe Adel, I, S. 574). Burchard von Kittlitz wollte 
1188 dem Bischof di« Burg Seid«nb«rg entreißen; «r konnt« ab«r sein Vorhaben nicht durch
setzen und floh nach Polen (Schönwälder Zagost, S. 213-228).

t") Knoth« Germanisation, S. 363. — Knothe Bistumsmatrikel, S. 288. — 
Schönwälder Zagost, S. 229. — Bönhoss BiStumSmatrikel, S. 234.

»°) 0v8nx.rse.I 1, S. 194.
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land war eine Zeitlang als Lehn der böhmischen Krone in der Hand 
des altböhmischen Geschlechts von Michelsberg. König Ottokar II. von 
Böhmen gab etwa 1278 die Herrschaft dem aus dem Meißnischen stammen

den, also deutschen Rulko von Biberstein "°). Diesem verdankt Seidenberg 
das Stadtrecht, das seit 1731 bezeugt ist '").

Schon vor der deutschen Einwanderung, die wohl den Anlaß zur 
genauen Scheidung des königlich-böhmischen Besitzes von dem bischöflich, 
meißnischen gegeben hatte, stand unweit des Burgberges, wahrscheinlich 
schon Ende des l I. Jahrhunderts die Michaeliskirche. Ihr Sprengel 

umfaßte die weite Umgegend'"). Dem Archidiakonat Bautzen wurde 
Seidenberg erst 1307 unterstellt; bis dahin hing es unmittelbar vom 
Meißner Bischof ab"°). Früher hatte es wahrscheinlich schon zum Prager 
Bistum gehört "°).

Es ist nicht nachweisbar, wann und von wem die Michaeliskirche erbaut 

worden ist; wahrscheinlich aber von dem Meißner Bischof Benno, also 
noch vor I lOO'"). Daher dürfte auch das Patronat ursprünglich bischöf. 
lich gewesen sein.

Kreis Liegnitz.
70 . Liegnitz. Vier herzogliche Patronate.

7 l. Die später als Burgkapelle bezeichnete Kirche wird cum villiki 
Z2. etrestUitidus in der unechten Urkunde von l 149 als Besitz des Vincenz. 
77. klosters zu Breslau bestätigt. Wahrscheinlich aber hat sie erst Boleslaw I.

der Lange (1163-1201) dem Kloster geschenkt"'). Als Burgkapelle 
stand sie ursprünglich unzweifelhaft unter herzoglichem Patronat.
'1218 bestätigte Papst Honorius III. dem Magister T., Rektor der
Kirche zum heiligen Grabe zu Liegnitz, auf Verwendung des

"°) Knothe Germanisation, S. 307. - Schönwalder Zagost, S. 232 - °3echt 
Gren,urkunde, S. 83.

'") Knothe Germanisation, S. 251.
Ebenda S. 306.-Jecht Grenzurkunde, S. 85.-Jecht Untersuchungen, S 47

>") Bönhofs Bautzen, S. 126.
"°) Bönhoff Bistumematrikel, S. 234. - Bönhoff Bautzen, S. 127. - Bon- 

Hofs Einchristlichung, S. 12.
"') Jecht Untersuchungen, S. 47. - R. Jecht, Geschichte der Stadt Görlitz. 

NLMag. -y (1-23), S. 8.
'") Vgl. oben S. 48 und 76. - Später muß die Lorenjkirche (Burgkapelle) an das 

btubnser Kloster gekommen sein. Denn nach Schirrmacher Liegnitzer Urkundenbnch, 
.Ur. 442, »erreicht 1469 der Abt von Leubus diese Kirche. Sie besaß damals ein Vorwerk 
»on 4 Husen in Dornbusch. Dieser Or, wurde 1873 in die Stadt Liegnitz eingemeindet und 
lag an der Jauerstraße. (». Loesch.)
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Herzogs Heinrichs I. von Schlesien diese Kirche als geistliches Benefizimn, 
da er sie länger als 30 Jahre ungestört innegehabt hat, zu ruhigem Besitz. 
Diese Kirche batte ihm Bischof Siroslaw H. (1170—1198) auf 
Bitten des Herzogs Boleslaw I. des Langen (-s-1201) und dessen Sohn 
Heinrich I. übertragen. Vorher hatte diese Kirche der Vater des T. als 
Geistlicher verwaltet. Die Kirche zum heiligen Grabe hat demnach schon 
geraume Zeit vor 1188 bestanden "').

1348 wurde ein Kollegiatstist zum heiligen Grabe durch die Herzöge 
Wenzel und Ludwig gegründet und ausgcstattet"'). 1430 ist diese 
Kollegiatkirche abgebrochen worden "°).

Herzog Heinrich I. gab den Zehnt eines nicht mehr sicher zu deutenden 
Ortes, den die Marienkirche (Liebfrauenkirche) zu Liegnitz besaß, 
1203 dem Trebnitzer Kloster und entschädigte die Licgnitzer Kirche ander- 
weitig "").

Er schenkte 1208 dem Bischof die Mühle bei St. Peter (Peter- 
Paul - Kirche) zu Liegnitz "').

Deutsches Recht erhielt Liegnitz 1252 "°).

Aus dem von Herrn Geheimrat K. Wutke freundlichst zur Verfügung ge
stellten Manuskript „Schlesisches aus dem Vatikanischen Archive. 1202-1334" entnommen. 
Abgedrmkt in Nonumvnta Rolonmo Vutiouii». 'lomuo III: «kobaunoo ktnsiuik 
^nulvvta Vutivuna 1202- 1300 (Krakau 1514), S. 4, Nr. 8. Die Urkund« lautet dort: 

Lonoriuo i>I>- III rootvri v»i>olluo 8. 8opulvbri do I-op-uivr, ^Vratislnvivnnis 
diovomo, po88v88ivnvm divtuo vupolluo voukirmut. Romno Iv Nnii 1218.

^luxiotro sk. rootori vapollo ounvtt 8vpulvl>ri du Domnin, IVrntiolnvivnoio 
lI1o(!v8i8. Vilvotus kiliuo nobilio vir R., dux Solorio, por 8US8 Iiodl8 littorno 
oupplivavlt, ut, oum tibi bono momorlo 8., Wratirlnvionoio opiooopuo, nd 
pvtitionvm tvlivio inomorlo II. luttrio 8ut ot 8uum vnppollum prodivtam oou- 
tulorit, in nun <iuondnm . . . pator tuun in onvordooU ordins vonotitutuo 
proximo miniotrnrut, ot onnllsm »nni8 triuintu ot ampliun poosodorio 8ino 
lito, no oivut uvoopimuo aliao, 8i8 idonouo nd vvvlosinotioum donokivium 
obtinoudum, voukirmnro illnm tibi mioorivorditor di^nnromur. Hon vr^o 
oiuodom duvio provibun tnolinntt onpollnm unndum, oivut onin iunto ponoidon 
ot nuioto, nuotoritnto tibi ui>o8tolivn vontirmnmun ot pronontio ovripturo 
pntrovinio vommunimun. dinlii or>po vtv. nontro vonkirmntionio inkrinixerv, 
vol oi vtv. U8nuo vontrnirv. 81 nuio nntum oto. Datum Romo npud onnvtum 
Rvtrum VI iciu8 bluii unno 8ovuntlo.

Vvt. Ron. 9 k. 251, nr. 1061. — Roir. Rröoutti, I. nr. 1301. — In SR. und 
Neuling nicht enthalten.

"«) Heyn« I, S. 82».
> 23) Knie, Statistisch-topographische Übersicht der Dörfer und Städte Schlesiens. 1845.
> 2°) SR. »2. - Häusler Urkunden, S. 21. - Diese Urkunde ist der Form nach 

gewisi unecht, aber ihr« Angab«n sind kaum bestritten worden.
> 2>) SR. I2S. — Häusler Urkunden, S. 33.
> 23) SR. 782. - Schulte Städtegründungen, S. 34. - Burda Schulen im MA-, 

S. 58.
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Liegnitz war herzoglicher Besitz. Das Patronat über die Burgkapelle 
war selbstverständlich herzoglich; dasselbe ist bei der Kirche zum heiligen 
Grabe und bei der Marienkirche aus den betreffenden Urkunden zu ver- 
muten; etwas Gegenteiliges ist für die Peter-Paul-Kirche nicht zu 
erbringen "°).

Z4. Wahlstatt. ?

1524 erscheint ei» Vusewoy von Wolstat (Wahlstatt) als Urkunde, 
zeuge""). Die Kirche wird zum ersten Male 1418 erwähnt'"). 1654 
waren zu ihr cingepfarrt""): Wahlstatt, Bischdorf, Kaudewitz, Kniegnitz, 
Liebenau, Maukelwitz, Pohlwitz, Raischmannsdorf, Stolzenberg""), 
Strachwitz, Tscharnikau, Tschierschkau "').

Dieses große Kirchspiel inmitten aller anderen, die sich auf das Kirch- 
dorf beschränken oder nur ganz wenige Nachbarorte umschließen, ist ein 
sicherer Beweis für seine Gründung noch unter polnischem Recht. Wahl- 
statt war 1654 außer Liegnitz, besten Pfarreiumfang im Mittelalter 
unbekannt ist, die größte Pfarrei im Fürstentum Liegnitz "").

Uber das Patronat im Mittelalter ist nichts bekannt. 1654 war 
es in den Händen des Grundherrn.

O Rothkirch.
Vielleicht kann vrorvonx KoSviol — Rote Kirche im Verzeichnis der an

geblich durch Peter Wlast erbauten Kirchen mit diesem Rothkirch gedeutet werden "").

"") Nach Krasse rt, Über das Kirchcnpatronatsrecht der Stadt Liegnitz. Zeitschrift 12 
(1874), S. 151s-, ist aus dem Mittelalter nur eine Erklärung des Königs Ladislaw von 
Böhmen aus dem Jahre 1455 bekannt, daß ihm als König das PatronatSrechl bei den 
Kollegiatkirchen zu Breslau und Liegnitz zustehe Oun iintronntris «ou irrnossntnnäi aü 
von ut roxom LoNomiav portinnro stinosvitur). Aber die oben genannten Kirchen 
waren kein« Kollegiatkirchen; nur die Kirche zum hlg. Grab« war «S g«word«n. Sonst sind 
nur zwei Nachrichten von dem Patronat über Altäre in der Peter-Panl-Kirch« bekannt; aber 
solches Patronat über Altäre hatte zu dem Patronat über die Kirche keine Beziehung.

"°) SR. 4559.
"') Jungnitz, Beiträge zur mittelalterlichen Statistik des Bistum« Breslau. Zeit

schrift 55 (1899), S.599.
Gerhard Eberlein, Die Generalkirchenvisitation im Fürstentum Liegnitz von 1654 

und 1655. Band 2 der Urkunden-Sammlung zur Geschichte der evangelischen Kirche 
Schlesien« (Liegnitz 1917), S. 52fs.

ro«) Eg gib, nur ein Dorf Stolzenberg, das aber im Kreise Lauban liegt. Es dürst« 
wohl hier ein Schreibfehler vorliegen.

*-") Dieselben Ortschaften gehören noch setzt zur evangelischen Kirch« in Wahlstatt 
außer des fraglichen Stolzenberg.

"°) Hierauf hat Herr v. Loesch freundlichst aufmerksam gemacht. - Die Jungnitzschen 
Visitationsberichte erwähnen Wahlstatt nicht.

"") Vgl. oben S. 47, Anm. 12.
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Ein Wopcech sto Ruta eeolosia ist IZ02 Urkundszeug-^'). Die Kirche wird 1Z05 
als D-z-m-Empsängerin genannt "°). Im Jahr« IZI5 bezeugt Pfarrer Gerhard von 
Hutt« eooloni» eine Urkunde >2»), I« demselben Jahre erhält Woysicu« (Woycech), 
Erbherr von Ruttn eoolenlu, eine herzogliche Bestätigung über das Patronatsrecht 
an der dortigen Kirche, nachdem er es als Besitz seiner Vorfahren bewiesen Halle 
Die Gründung der Kirche ist nach dieser Urkunde zu Lebzeiten des Großvaters des 
Woycech oder noch früher geschehen, vielleicht bei der Aussetzung de» Ortes zu deut- 
schein Recht. Aber auch hierüber gibt es keine Nachricht. Die Kirche ist deshalb als 
polnisch« nicht rrwiesen; ihr Bestehen unter polnischem Recht kann aber auch nicht 
bestimmt abgeleugnet werden.

Kreis Löwenberg.
Z5. Lehnhaus. Herzogliches Patronat.

Die Marienkirche bei der Landesburg Lehnhaus ist vom Bischof Walter 
(1149-1169) geweiht worden. Von ihrem Sprengel wurde 1217 das 
neue Kirchspiel der Marienkirche zu Biztric, das mit Probsthain ge. 

deutet wird, abgetrenntDie Stadt Lahn hat 1260 deutsches Recht 
erhalten

1292 schenkte Arnestus (Ernst) von Zedlitz seinen Berghof Arnsberg, 
gegenüber der Stadt, dem Pfarrer zu Lahn samt der Gerichtsbarkeit über 
den Ort für ewige Zeiten"'). Der Name des Gebers und das Jahr 
werden «»gezweifelt "*). Der Visilationsbericht von 1677 zeigt, daß der 
ehemalige Vcrghof zu deutschem Recht ausgesetzt worden ist und ein nicht 
unbedeutendes Gelände hatte"°).

Herzog Heinrich l. wohnte mit seiner Gemahlin Hedwig oft in der 
Burg. Das Patronat war herzoglich.

SR. 2718.
»") lUd. tunst., S. IZ7.
"°) SR. Z466.
"") SR. I, S. 240, und SR. Z510: . . . czuost sx suovensions patorna ot xro- 

8onitorurn nuoruin tidi oompatodnt.
'") Vgl. oben S. öS, 82 f.
"2) Schult« Städtegründungen, S. Z4. — Burda Schulen im MA., S. 61.
"') Knoblich Lähn, S. 84.
*") Schulte Probsthain, S. Z2I.
"°) Jungnitz Visitationebericht« IV, S. 122 für das Jahr 1677: „Zu der Kirchen zu 

Lähn, deren Patron ist s. Nicolaus und« das Jur Patronatue daß Jungfräuliche Gefliest zu 
Liebenchal hatt, ist auch lautl alter Briefe von Z66 Jahren «in Dörssl«in g«stiestet, w«lch«S 
drr H«rr Pfarr b«neficii Mitbesitzer undl brauchet die Leuthc zu Bestellung der wiedmuth 
undt hat auch Seine Erbgericht undt Schöppenbücher darüber, dessen Nahme ist Ernst
berg oder Kleppelsdorff, darinnen ein Scholtz« undt ein Großpauer, Z Gärtner und etliche 
20 Häusler, der Scholtz giebet Decima« 2 schl. Korn so viel Haber. Dergleichen der pauer. 
Alß Unterthane geben si« Ziens Getreide jede« 6 Scheffel undt 7 Scheffel Weitzen. Da
rinnen wohnet ein Edelmann, welcher etliche scheffel Dräscher hat, giebt dem Herrn Pfarr 
2 schl. Korn 2 schl. Haber . . ."
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o Löwenberg.

Löwenberg ist al« deutsche Stadt entweder I2O? oder 1217 gegründet worden. 
Pfarrer Arnold von Löwenberg wird 1217 genannt "°). Der Kirche zu Löwenberg 
wurden bei ihrer Einweihung vom Herzog Heinrich I. zwischen 1277 und 1278 di« 
herzoglichen Einkünfte von Mois bei Löwenberg, 4 Freihufen und eine Mühle als 
Ausstattung überwiesen. 1241 machte Bischof Thomas die Bartholomäuskirche zu 
OberGörisseisfen zum Filial der Kirche zu Löwenberg "'). Beide Kirchen sind unter 
deutschem Recht gegründet worden.

KreisRothenburg.
36. Muskau. Privatgrundherrlichcs Patronat.

Im nördlichen Grenzgebiet des Landes der Milziener lag die große 
Herrschaft Muskau. Dort war schon in früher Zeit, mindestens um 1202, 
eine Kirche. Von ihr wurden infolge der deutschen Einwanderung die 
Sprengel der Kirchen zu Gablenz und Schleife abgezweigt. Später 

wurden innerhalb der Muskauer Herrschaft noch die Kirchen zu Tzschelln 
und Nochten (Kreis Rothenburg), Pechlern und Sprey (im Branden- 
burgschen) gegründet"°).

Es ist als gewiß anzunehmen, daß das Patronat der Kirche zu Muskau 
im Besitz der Herrschaft war "°).

Ale Stadt erscheint Muskau seit Mitte des >5. Jahrhunderts, damals 
als Eigentum der Herren von Biberstein "°).

Kreis Sagan.
37. Sagan. Herzogliches Patronat?

In Altkirch, dem.^ntiyuus Kuxan oder ^uticzunin Anxnnuin "°) 
bestand eine Vincenzkapclle bereits vor der Gründung der deutschen Stadt, 
also im alten polnischen Dorf Sagan. Die Reliquien des hlg. Vincenz 
sollen von Magdeburg über Sagan nach Breslau gebracht worden sein. 
AltSagan soll damals, im Jahre 1145, gegründet und die Kapelle gebaut 
worden sein, die nach dem neuen Heiligen genannt wurde"°). An den Erz.

Schult« Löwenberg, S. 714. — Schulte Probsthain, S. 715. — Burda 
Schulen im MA., S. 52. - SR. 175.

"') SR. 505.
r-") Knothe Bistumsmatrikel, S. 285. - Bönhoff Bautzen, S. 140 und 147. - 

Bönhoff Einchristlichung, S. 15 und 17.
"") Schmid Kirchengründung, S. 118.
*°o) Knothe Germanisation, S. 251. - Schon 142» wird Muskau ein Städtchen 

genannt. Jecht Untersuchungen, S. 57.
Stenzel Svriptorus I, S. >81. - I-1l>. kuucl., S. 14».
Ebenda S. 57 und 14». - Vgl. oben S. 71.

"°) Artur Heinrich, Geschichte des Fürstentums Sagan. I. Teil (Sagan l»lI), S. 255.
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Priester zu Sagan schreibt 1272 der Bischof"'). Wann die Marienkirche 
in der Stadt Sagan gegründet ist, läßt sich nicht ermitteln. Ihr Patronat 
gibt ! 284 der Herzog dem Augustinerkloster zu Naumburg (Bober) wegen 
dessen Armut. Gleichzeitig verlegt er das Kloster nach Sagan. In dieser 
Urkunde wird Sagan zum erste» Male als Stadt bezeichnet"°). Es ist 
anzunehmcn, daß bei der Gründung der deutschen Stadt zugleich auch die 
Marienkirche erbaut wurde und mit ihr die Einkünfte der Kirche zu 
Altkirch"°) vereinigt wurden.

Kreis Schönau.

Z8. Röversdorf bei Schönau. (?)

Die Kirche ist nach ihrem Baustil, abgesehen von dem Turm und drei 
an der Südseite eingesetzten Fenstern, spätestens I22O erbaut worden. 
Sie bildete den Mittelpunkt für einen großen Teil der Umgebung"'). 
1296 scheint die Stadt Schönau gegründet zu sein"°); sie blieb nach 
Röversdorf eingepfarrt, bis sie IZ82 eine eigene Kirche als Filial von 
Röversdorf erbaute""). Später wurde Schönau zur Mater von 
Röversdorf erklärt""). Um 1590 entstand ein Streit zwischen der 
Stadt Schönau uud der Familie von Nymptsch wegen des Patronats 
und der zwei WidmutShufen; die Stadt obsiegte"'). Seit wann sie das 
Patronat besaß, und von wem sie es erhalten hatte, ist unbekannt"").

'") SR. 1750.
"°) SR. 1781.
"°) Die Kirche in Altkirch wird IS79 die erste, d. h. wohl die älteste Kirche im Herzog

tum Saga» genannt. Zu ihr waren damals die Orte Altkirch, Bergisdorf, Brennstadl, 
Greisitz und drei Vorwerke eingepfarrt. Jungnitz Visitationsberichte III, S. 274 ». SS9.

r°7) § Grünhagen und B. v. Pritlwitz, Historisches und Antiquarisches von einer 
Reise nach Goldberg und Schönau. Zeitschrift 12 (1874), S. 751. — H»oo veoloui» 
untiliuinuimir vt um» vx primls «vptvm anto 700 vt plures anno« lreclstiontn. 
(Jahr 1087.) Jungnitz Visitationsberichle IV, S. 255. — 1077 gehörlen zur Kirche 
in Röversdorf: Röversdorf, AltSchönau, Helmsbach, VorderMochau, NiederMochau, 
Reichwaldau, Willenberg. — Ebenda, S. 77.

iss) Grünhagen-Pr>l>witz a. a. O., S. 757. — ^uto tunstntum oppistum 
kokoonniv Imeo evolesin ism vrevt», »uam votorvn di« Landkirche st zwst- 
motluin die Niederkirchc stixvrunt. (Jahr 1687.) Jungnitz Visitalionsberichle IV, 
S. 250.

"°) Grünhagen-Pritlwitz a. a. O-, S. 754.
"°) Ebenda, S. 75ö.
"') Ebenda, S. Z52.
w2) Nach einer brieflichen Mitteilung de» Herrn v. Loesch könnle dies« Kirch« «ine frühe 

Kolonistenkirche sein. Di« G«g«nd gehört zu den ältesten, die von Deutschen besiedelt wurde.
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d) Regierungsbezirk Breslau.

Stadt Breslau.

I. Johanniskirche oder Dom, wohl zugleich mit der Gründung des 
Bistums im Jahre 1000 oder kurz vorher erbaut. Eine herzogliche 
Stiftung').

2. Adalbcrtkirche, von Bischof Siroelaw l. (l I l2 - 1120) geweiht; 
von Boguslaw, dem Bruder des Grafen Peter Wlast, erbaut ").

Z. Michaeliskirche, von Bischof Robert l. (1127- 1 142) dem be- 
nachbarten Vinccnzklostcr übergeben, angeblich von Jaxa, dem Schwieger- 
sohn des Peter Wlast, gestiftet').

4. Martinokirche auf der Dominsel, angeblich von Peter Wlast 

erbaut; 1155 als bischöflicher Besitz bezeichnet').
5. Peterskirche, von Graf Mikor dotiert. Er dürfte ihr Erbauer und 

erster Patron gewesen sein. Sie gehörte dem Kloster Lcubus seit seiner 
Gründung °).

6. Nikolaikirche in der Vorstadt Tschepine (Nikolaivorstadt); wird 
1217 vom Kloster Leubus an den Bischof vertauscht °).

7. Mauritiuskirchc, 1226 zuerst erwähnt. Ihr Patron war der 
jeweilige Archidiakon des Breslauer Doms').

Di« Ägidienkirch« ist zwischen 121Z nnd 1228 wohl schon unter deutschem Recht 
erbaut °).

Von der Allerheiligenkirch« am Vineenzkloster, di« erst seit 125? erwähnt wird, 
ist die GriindungSzeit unbekannt °); daher wird si« zu den Kirchen unter polnischem 
Recht nicht mitgezählt.

Über das ursprüngliche Patronat der Breslauer Kirchen ist fast nichts 
bekannt; nur von der Mauritiuskirche wissen wir, das, der Erbherr jener 
Gegend, der jeweilige Archidiakon des Doms, Patron war.

*) Vgl. oben S. 58.
-) Ebenda S. 58f.
°) S. 5».
«) S. 5».
°) S. 59 f.
") S. 60. — Seidel Besiedlung, S. 56. — Zum Kirchspiel der Nikolaikirche gehörten 

1666 die Orte: Cosel, Gandau, Grabschen, GroßMasielwiy, Kleinburg, KleinMaffclwitz, 
KlemMochbern, Mariahöfchen, Pilsnitz, Pöpelwitz. Jungnitz Visitationebericht« I, 
S. 299 f.

') Vgl. oben S. 66. — Das Kirchspiel der Mauritiuskirche umfaßt« 1579 die Orte: 
Gut Althosnaß, Brockau, Dürrgoy, Herdain, KleinTschansch, Kut Ottwitz, Gut Pirscham, 
Radwanitz, Scheitnig, Gut Schwentnig, Gut Zedlitz. Jungnitz Visitationebericht« I, S. 67.

") Vgl. ob«n S. 61.
°) Vgl. oben S. 59.
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Landkreis Breslau.
8. Domslau. Herzogliches Patronat.

Nach einer herzoglichen Urkunde von 1214 besaß Domslau bereits 
damals das Marktrccht'°). Da diese Urkunde aber unecht ist, steht für 
1214 die Marktgerechtigkeit nicht unbedingt fest. Nach einer anderen 
Nachricht soll der Markt in Domslau nach Breslau verlegt oder 
zugunsten Breslaus aufgehoben worden sein "). Jedenfalls kann aus 
diesen Nachrichten gefolgert werden, daß Domslau frühzeitig, noch unter 
polnischem Recht, die Marktgcrechtigkeit gehabt hat. Da aber wohl nur 
an Kirchortcn Markt gehalten wurde "), ist die Kirche in Domslau schon 

unter polnischem Recht gesichert. 1254 hat sie schon längere Zeit bc- 
standen "). 1288 wurde» ihre Einkünfte zur Ausstattung der Kantor, 
präbcnde an dem neuen Breslauer Kreuzstift verwendet, nämlich ein Vor. 
werk von 6 Hufen, 75 Malter Zehntgetreide, 19^ Mark Silber und 
den Feldzchnte» von einigen Orten"). Das reiche Zehntrecht dieser Kirche 
beweist an sich schon ihr Bestehen unter polnischem Recht").

Domslau war 1250 ein herzogliches Dorf"). Das Patronat war 

darum auch herzoglich. Das geht aus der Stiftungsurkunde der Kantor- 
präbcnde des Kreuzstifts hervor.

") SR. IS5. Abgedruckt bei Tzschoppe.Stenzel, S.275s., auch bei Schulte 
Kostenblut, S. 224 und 210f. - Diese Urkund« dürfte erst nach 1252 anqefertiat worden 
sei». Ebenda, S. 241.

") . . . tornin ... in IVrntisInvia, yuvä tuit priu» in Domini» . . . Dost» 
»dbntum monastorii 8. Vinoontil, in Stenzel 8oriptoros II, S. 11S. - Schulte 
Kostend!»,, S. 215. - August Meitzen, Urkunden schlesischer Dörfer, in 0V8U.IV, S. 1, 
Nr. I, Anni. I.

") Häusler Geschichte, S. 17 und 57. — Kutrzeba, S. 59. — Der Markt wurde 
am Sonntag nach den, Gottesdienst vor dem Kirchengebäude gehalten. Weil Leute au» der 
Umgegend zum Markt zusammenkamcn, wurde Gottesdienst gefeiert, und umgekehrt, weil 
Leute aus der Umgegend zum Gottesdienst kamen, war gute Gelegenheit zum Kauf und 
Verkauf bzw. Austausch der Erzeugnisse. Kirche und Markt stehen somit in wechselseitiger 
Beziehung. Das beste Beispiel dafür gibt Leubus.

") >ion. Dolon. V»tiv»n». 1. Band: Dtirsiniic. ^n»ioot» V»tiv»n» 1202 
bis 1166 (Krakau 1914), S. 19. — Diese Angabe fehlt bei Neuling.

") SR. 2054. — Stenzel in der Denkschrift zur Feier des 50. Jubiläums der 
Schlesischen Gesellschaft sür vaterländische Kultur (Breslau 1851), S. 47. — 6v8il. IV, 
Nr. 1, S. 4. — Bei Häusler Urkunde», Nr. 94, und bei Neuling fehlt diese Angabe.

'° ) 1666 bezog der Pfarrer Meßgetreide und Einkünfte aus Domslau, Gallowitz, 
Grünhübel, Guckelwitz, KleinSürding, Kniegnitz, Kobcrwitz, Kröllwitz, Magnitz, Nasel- 
witz (Heidänichen), Peltschütz, Schlanz, rschauchelwitz, Zaumgarten. Jungnitz Visitation«, 
berichte I, S. 198 s.

") SR. 7I2.
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9- Jäschgüttel. Bischöfliches Patronat.

In der ersten päpstlichen Schutzurkunde für das Breslauer Bistum 
von 1155 wird Jascotele als bischöflicher Besitz genannt"). 1295 ver- 
kaufte Bischof Johannes den Ort Jaschotel an den Breslauer Bürger 
und Kaufmann Heydenricus de Mulnheim zur Aussetzung nach deutschem 
Recht"). Dabei wurde bestimmt, das, der Zehnt als Garbenzehnt und 
außerdem in Geld an einen Kanoniker zu entrichten ist. Aber eine Kirche 
wird nicht erwähnt, auch im ^id. luiul. nicht, wo nur berichtet wird, daß 
in Jescoezil der Archidiakonus Garbenzehnt und Geldzahlung (stecimam 
«t kortoaoin) bezieht").

Ein Pfarrer in Jäschgüttel kommt erst 1516 urkundlich vor"). Der 
Breslauer Domherr Heinrich de Jescotel wird 1518 als Breslauer 
Kanonikus und Pfarrer in Jäschgüttel bezeichnet"). Dennoch ist kein 
Zweifel daran, daß in Jäschgüttel eine Kirche schon unter polnischem 
Recht gewesen ist. Sie wird auch durch das große Kirchspiel bewiesen, 
das freilich erst aus dem Jahre 1666 nachweisbar ist"), aber schon seit 
alter Zeit bestanden haben muß. Die 1516 und dann Jahrzehnte hin
durch bestehende Verbindung der dortigen Pfarrei mit einem Kanonikat 
ist nur denkbar, wenn sie reiche Einkünfte gehabt hat. Diese gibt aber 
ein großes Kirchspiel. Wahrscheinlich war schon 1295 der Pfarrer zu 
Jäschgüttel zugleich Archidiakonus in Breslau.

Da die Kirche vor 1295 erbaut sein muß, kann nur bischöfliches 
Patronat in Frage kommen.

10. Kattern. Privatgrundherrlichcs Patronat. (?)

Graf Johann von Würben kaufte 1257 das Erbgut S. Katherine 
(Kattern) von Berwicus, weiland Vogt von Bautzen, und den Kindern 
des Gislerus, weiland Breslauer Bürgers, den Stiefkindern des 
Berwicus, mit dem Patronatsrecht über die dortige Kirche").

") Vgl. oben S. 59.
") SR. 2265.
") Lid. tuiiä. S. 56, Anm. 4».
") SR. Z55Z.
") SR. Z758.
") 1666 gehörten zur Pfarrei Jäschgüttel die Orte: Jäschgüttel, AltGandau, Baara, 

Bischwitz am Berge, Blankenau, GroßSchmolz, KleinSchmolz, Niederhof, Oberhof, 
Pleische, (Polnisch)Neudorf, (Polnisch)Peterwitz, Reibnitz, Siebischau, Zweibrodt. — 
Jungn! tz Visilationeberichte I, S. 442 ff.

") SR. 957.

Michael, DI« KW»«. 7 97



Das Dorf erhielt 1260 deutsches Recht"). Es scheint so, als ob Ort 
und Kirche gleichzeitig entstanden sind und der Ort den Weihenamen der 
Kirche angenommen habe").

Ob Bcrwicus oder einer seiner Vorbesitzer den Ort und die Kirche 
gegründet hat, ist nicht zu ermitteln. Da kein Hinweis dafür vorliegt, 
daß der Herzog oder der Bischof oder ein Kloster vor Berwicus Grund
herr gewesen ist, kann wohl nur privatgrundherrliches Patronat an- 

genommen werden.

II. Margaret h. Privatgrundherrliches Patronat.

Die erste Erwähnung der Kirche geschieht 1276, als Herzog Heinrich 
seinem Marschall Pacoölaus das Erbgut Gaycovo'"), das von weiland 
Obczan an Stephan Luna gekommen und vom Herzog gekauft worden 
war, mit dem Kirchcnpatronat und allen fürstlichen Rechten übergab ").

1292 gab Herzog Heinrich Camine (auf deutsch: Stcinc-Margareth) 
dem Palatin von Posen Nikolaus zur Aussetzung nach deutschem 
Recht °"). Somit bestand die Kirche bereits unter polnischem Recht. 

Sie hatte ein umfangreiches Kirchspiel'").
Aus der Nachricht vom Jahre 1276 geht wohl hervor, daß das Gut 

Gaycovo im Privatbcsitz gewesen war. Daher grundherrlichcs Patronat.

12. Oltaschin. Bischöfliches Patronat.

Oltaschin wird neben KleinMochbern, Dürrgoy, Brockau u. a. in 
einer Urkunde von l 204, die allerdings unecht ist, als Besitz des Saud-

r") SR. 1190, richtiger mit SR. 1659» zu bezeichne». Hierzu Konrad Wutke, Studien 
zur älteren schlesischen Geschichte. Zeitschrift 44 (1910), S. 740.

-°) Neuling S. 125. - ISöS waren nach Kalter» eingepsarrl: Kattern, Benkwitz, 
KleinSägewitz, GrotzOldcrn, KleinOldern, Propotschine, Sachcrwitz, Sambowitz, 
Schmarlsch, Sillmenau, Tschechnitz. — Jungnitz Visitalionsberichle I, S. 466.

Gaycovo ist Margaret!) nach Breslauer Landbuch, S. 152.
") Ebenda. - SR. 1511.
2°) SR. 2220. - Margareth heitzl 1255 Camcniz-Steine (SR. 815) und führt den 

Namen Stein« »och 1510 in SR. 3555 und 1574 nach Zeitschrift 52 (1898), S. 571. — 
Breslauer Land buch, S. 97 und 98.

2") Die Pfarrei Margareth umfaßt« I06ö di« Ort«: Margarcth, Clarenkranst, Groß- 
Nädliy, KlrinNädlitz, Krielern, Kottwitz, Maricnkranst, Rallwitz, Stein«, Tschirn«, 
Wüstcndork und «inrn nicht bestimmbaren Ort Lalowitz. — Jungnitz Visilalionsbericht« I, 
S. 285 s., 568.
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stiftS erwähnt"). In der zweiten Schutzurkunde für das Breslauer 
Bistum von l 245 wird Oltaschin als bischöflicher Besitz genannt").

Die Kirche zu Oltaschin bezog bis 1254 den Zehnt von 3)4 Hufen, die 
einem Neumarkter Bürger gehörten, aber von ihm dem Neumarkter 
Siechcnhospital geschenkt wurden. Bischof Thomas hob gleichzeitig diesen 
Zehnt auf"). 1302 erscheint ein Pfarrer Heinrich von Oltaschin").

Wenn der 1304 genannte Peter ") von Oltaschin der Schultze dieses 
Ortes gewesen sein sollte"), so wäre für dieses Jahr die Geltung des 
deutschen Rechtes bezeugt. Aber dieser Peter dürfte wohl der Besitzer 
des inzwischen vom Bischof veräußerten Oltaschin gewesen sein. 1332 wird 
ein Peter von Oltaschin als Landschöffe genannt"). Seine Kinder sind 
1333 Besitzer eines Gutes im Breslauer Bezirk"). Auch wenn die Ver
leihung des deutschen Rechts für Oltaschin nicht nachweisbar ist, so ist sie 
doch nicht vor 1254 zu setzen. Auf die Gründung der Kirche noch unter 
polnischem Recht weist auch das große Kirchspiel hin'°).

Da der Ort 1245 bischöflich war, dürfte die für 1254 bezeugte Kirche 
auch vom Bischof gegründet worden sein "). Somit kann das ursprüng
liche Patronat als bischöflich angesehen werden.

13. Schosnitz. Privatgrundherrliches Patronat?

1244 entschied Bischof Thomas in dem Streite zwischen dem Abt des 
Vincenzklosters zu Breslau und Graf Stephan, daß die Kirche zu Sosnic

»0) SN. 55. — Offenbar unecht ist SR. 314 mit der Angabe, das, der Breslauer 
Bischof im Jahre 1227 die Adalbertkirche in Breslau und das Gut Oltaschin vom Abt des 
SandstiftS gegen den Zehnten von Tarnau und 10 Mark Silber erworben habe. Karl 
Blasei, Geschichte St. Adalbert, erwähnt diese Angabe gar nicht erst. Dagegen hat sie 
Joses Brier, Zur Geschichte der Pfarrei Oltaschin (Sonntagsbeilage der Schlesischen 
Volkszeitung, Nr. 28 von 1522) wieder ausgenommen. (Dieser Aussatz wurde von Herrn 
Pfarrer vr. Brier freundlichst zur Verfügung gestellt.)

") Vgl. oben S. 41.
SR. 884.

"7 SR. 2708.
") SR. 3Söö.
") So nimmt Brier a. a. O. an.
»°) SR. 5155.
") SR. 5201.
") 1575 bestand das Kirchspiel Oltaschin aus den Orlen: Oltaschin,Althosdürr, Caro- 

wahne, Dürrjenisch, Eckersdorf, Hartlieb, Klettendorf, Gut Krietern, Kundschütz, Lams- 
feld, Lohe, Schönborn, Wafferjentsch, Gut Wessig, Weischwitz. - Jungnitz VisitalionS- 
berichte I, S. SO.

") Johannes Sosfncr, Geschichte der Pfarrei Oltaschin (Breslau 1875), S. 3, gibt 
an, daß die Kirche in Oltaschin bereits um das Jahr 1200 unter dem Sandstift zu Breslau 
stand, 1220 an di« Dominikaner kam und 1345 bis 1810 ununterbrochen dem Dompropst 
gehörte. Ein urkundlicher Beleg für 1200 ist aber nicht angegeben.
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(SchoSnitz) die Zehnten der von Graf Stephan neu angelegten Dörfer 
Mrosovo und Novaves (Neudorf bei Canth) haben sollte").

Von 1268 ab tritt Graf Michael de Sosnitz oft als Urkundszeuge 
auf"). Es ist anzunehmen, daß Schosnitz der alte Sitz eines Ritter, 
geschlechts war; es ist nicht wahrscheinlich, daß der Ort schon 1244 
deutsches Recht gehabt habe").

Über das Patronat ist keine Nachricht erhalten, aber es ist als sicher 

anzunehmcn, daß cs privatgrundherrlich war.

14. Thauer. Bischöfliches Patronat.
1155 wird in der ersten Schutzurkunde für das Bistum Breslau ein 

unbekannter Ort bei Thauer als bischöflicher Besitz genannt"). Mit 
bischöflicher Genehmigung hat 1265 der Pfarrer Johann in Thauer das 
an der Kirche liegende Land dem Voguslaw zur Gründung eines deutschen 
Dorfes übergeben "). Der Pfarrer wurde damit Grundherr des Dorfes.

Der Ort Thauer wird 1345, 1358 und 1382 zu den bischöflichen 
Dörfern gerechnet"). 1463 übergab der Breslauer Bischof Jodokus 
von Rosenberg, der zugleich Großprior des Johanniterordens war, das 
Patronat der Kirche zu Thauer der Johanniterkommende zu Breslau "). 
Der Bischof war demnach bis 1463 Patron von Thauer. Daraus erklärt 
sich seine Mitwirkung bei der Urkunde von 1265 und die Zurechnung 
von Thauer zu den bischöflichen Dörfern im 14.Jahrhundert").

, m . Kreis Brieg. .
15. Brreg. Herzogliches Patronat.

Brieg (w^solcu br^ir — «Itrr Ripa) ist wegen seiner Lage am 
hohen Ufer der Oder ein sehr alter Ort. Briegischdorf (untiquu

") SR. 623°.
") SR. IZ6I und öfter.
") Zur Pfarr« Schosnitz waren 1666 eingepfarrt: Schosnitz, Jürtsch, KleinSchottgau, 

Sadewih, Schimmelwitz, Stöschwitz. — Jungnitz Visitationsbericht« I, S. 24?f.
") Vgl. oben S. Zy.
") Breslauer Staatsarchiv, Breslau III l la, Obergerichtsbuch, Fol. IZ. — SR. l!07.
") Stenzel BiStumeurtunden, S. Z62, ZIS, Z46. Hierauf hat Herr von Loesch 

freundlichst hingewiesen.
") Josef Brier, Zur Geschichte von Rothsürben und Thauer, Kr. Breslau. Sonn- 

tagsbeilage der Schlesischen Volkszeitung, Nr. 4 von >422. Herr Pfarrer Dr. Brier 
hat dies« Beilag« sekundlichst üb«rsandt. - Heinrich Wendt, Die Verpfändung der 
Johanniterkommende Corpus Christi. Zeitschrift Z5 (1561), S. 166.

") v. Loesch. - 1666 waren nach Thauer eingepfarrt: Thauer, Bismarcksfeld (damals 
Unchristen genannt), Boguslawitz, Barottwitz, Grunau, Jrrschnocke, Mandela«, Mellowitz, 
Münchwitz, Oderwitz, Reppline, Schockwih, Weigwitz, Zweihos. - Jungnitz Visitation«, 
berichte I, S. Z84.
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Lrexa) kommt urkundlich erst 1279 vor"), ist aber unzweifelhaft das 
alte polnische Brieg zum Unterschied von der deutschen Stadt Brieg. 
Das Jahr der Stadtgründung steht nicht fest; in der Urkunde von 1250 
wird bezeugt"), daß die erste Aussetzung zu deutschem Recht infolge 
Uneinigkeit, durch Tod einiger und durch Verarmung anderer Lokatoren 
ins Stocken geraten war. Darum erfolgte 125O der erneute Auftrag zur 
Anlage der deutschen Stadt. Damals war Brieg bereits ein ansehnlicher 
Marktort; denn eine grosse Menge von Fleisch-, Schuh- und Brotbänken, 
mehrere Kretschame und ein Schlachthof sind bereits vorhanden.

Daher ist als sicher anzunchmen, daß am Orte schon lange eine Kirche 
gestanden hat °"). Ursprünglich hat diese Gegend wohl zum Sprengel 
der Ritschener Kirche gehört.

Die Kirche zu Brieg wird urkundlich erst 1279 erwähnt"). Ihr war 
bei ihrer Gründung vom Herzog das Dorf Minken (Kreis Ohlau) 
geschenkt worden. 1279 vertauschte der Herzog Minken mit den Dörfern 
Briegischdorf und Rathau. Zu dieser Zeit hatte Minken noch polnisches 
Recht, Briegischdorf und Rathau aber bereits deutsches Recht. Die 
Zehnten von Minken behielt bei dem Tausch die Brieger Kirche.

1280 verlieh der Herzog das Patronat über die Kirche zu Brieg dem 
Johanniterordcn ").

16. Michelau. Privatgrundherrlichcs Patronat.

Bei der Beerdigung des Grafen Budwoj von Michelau im Jahre 1276 
verleihen die Grafen Janus, Stephan und Symon von Michelau sowie 
Graf Bogue von Pogrel") ihre Kirche in Michelau mit Ackern, Zehnten 
und allem Zubehör, auch das Patronat, wie sie cs mit allen ihren Vor
fahren immer gehabt haben, dem Kloster zu Camenz"). Das Kloster

") 6V81I. IX, S. 221. - SR. 1606.
">) Ebenda S. 2I»s. Daselbst auch ei» Lichtbild der Urkunde. - SR. 70».
°") Müller, Di« GründungSzeit der Stadt Brieg. Zeitschrift 12 (1874), S. 1»6. 
") Urkunde vom 14. Sept. 127». SR. 1606. - 0V8U. IX, S. 221. - Urkunde 

von 1281 o. T. Ebenda S. 224. SR. 172».
") SR. 1770. Urkunde vom 4. März 1286 nach Konrad Wutke, Über schlesische 

Formelbücher des Mittelalters. Band 26 der Darstellungen und Quellen zur schlesischen 
Geschichte (Breslau I»I»), S. 62.

") I» der päpstlichen BestätigungSurkunde von 1281 werden al» Geber genannt: 
Manutius st Loeus vomltss eis ^lislmlnvs st cks koxrol so 8toMn.nu» st 
Saison äivU äs Llivkslovs. SR. 1767. 6V8U. X, S. 11.

") Dieses Kloster war 12 IO auf Veranlagung eines Vineenz von Pogarell (Pogrel) 
gegründet worden. Es hatte schon damals den Zehnten von Michelau erhalten. Vgl. 
oben S. 56.
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soll dafür stets zwei Mönche und einen Weltgeiftlichen in Michelau 
unterhalten °°).

Nach der Urkunde vom 4. Juni 1516 wurde in Michelau damals noch 
der Garbenzchnt erhoben °°); es galt also noch polnisches Recht.

O Pogarell.

Die Gemahlin des Grafen Preezlaus von Michelau verlieh dem Priester in 
Pogarell im Jahr« 1272 «in« Pfründe, best«hend aus 2 sr«i«n Husen in Pogarell, 
2 Zinohufen in Gola, 5 Maller Gelreide, I Wald und I Fud«r (vnrrnta) Wein. 
Er soll dafür täglich die Mess« lesen und di« Vigili«» stiern. Die Parochialrecht« 
des Pfarrers, zu dem Pogarell gehörte, wurden nicht beeinträchtigt ^). Wahrschein
lich war Pogarell nach Michelau «ingepfarrt.

17. Ritschen. Herzogliches Patronat.

Diese Kirche ist ohne Zweifel sehr alt ^), obgleich sie erst spät urkund, 
lich bekannt wurde.

Herzog Heinrich machte mit Johann, Pfarrer von Ritschen, einen 
Tausch, wonach der Herzog pro Koni« ooelouie «uo, lpio plobunus 
lurdnit nnxtim rum llominidu« nostrm in 6oy°") und gegen 
Zahlung von 8 Mark Silber der Kirche alles herzogliche Recht in dem 
Dorfe Ritschen abtrat ouin plono «lominio noonon omnoin torrum 
oxstirputum ot non oxstirputum ibillom; außerdem erhielt die 
Rilschener Kirche noch einige andere Rechte. — Diese Urkunde °°) vom
6. Juni 1254 gilt für unecht, weil sic ihrer Form nach nicht in die Zeit 
Heinrichs III. hineinpaßt; sie ist wahrscheinlich in die Regicrungszeit 
Heinrichs IV.(1266— 1290) oder HeinrichsV.(1259 — l296) zu ver- 
legen. Am 21. April 15O1 wurde sie vom Bischof von Breslau 
bestätigt").

1294 ist der Pfarrer von Ritschen Urkundszeuge °"). 1521 erhielt er 
9 Hufen am Wege von Marschwitz nach Goy (Kreis Ohlau) mit den

°°)SR. I4»y. 6V81I. X, S. 2ö f.
°°) SR. Z579. - Ebenda S. 77.
°?) 61)811. IX, Nr. I I. - SR. >417. Hus«neint«ilung Hal deulsches R«chl zur 

Voraussetzung. Da «S unbekannt ist, seil wann die Kirche zu Pogarell bestand oder ob ste 
erst 1272 gegründet wurde, ist sie als polnische Kirche nicht nachweisbar.

Vgl. oben S. 02.
°") SR. 874 hat statt mlxtlm die unverständlichen Worte in Xttim; ferner dürfte 

das dort genannte Gor, mit Goy zu deuten sein.
°») Breslauer Staatsarchiv. Zu Ziekursch Mscr. 53. - SR. 874

SR. 2072.
"-) SR. 2374.
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darauf angesetztcn Bauern ale Besitz zurück, die viele Jahre lang Jescho 

von Dobrischau (Kreis Münsterberg) der Kirche geraubt und vorenthaltcn 
hatte"'). IZ26 bekam der Ritschener Pfarrer in einem Streit mit dem 
Pfarrer von Jäschgüttel (Kreis Breslau) die Feldzehntcn von 4 Hufen 

Acker in Kunert, südwestlich von Marschwitz und nordöstlich von Wüste, 

briese, zugesprochcn"').
Es ist wahrscheinlich, daß die Gegend von Marschwitz-Kunert-Goy 

von altersher zur Kirche in Ritschen gehört hat""). Denn die dazwischen 

liegenden Kirchengemeinden Rosenhain und Hennersdorf sind Gründungen 

»ach deutschem Recht und auf neu gerodetes Land beschränkt, und die 

benachbarte, zwischen I2O7 und I2Z2 gegründete Pfarre polnischen 

Rechts, Wüstebriese, hat einen festumschriebcnen Sprengel, der aller, 

dings über Kunert hinaueragt.
Da der Ort im Besitz des Herzogs stand, war auch das Patronat 

herzoglich.

Kreis Frankenstein.

O Frankenberg.
I2ZO wird das Patronat über die Kirche zu Frankenberg, polnisch: krllunv, vom 

Herzog dem Kloster zn Camen, verliehen °"). Frankenberg ist eine deutsche 
Gründung "?).

18. Wartha. Herzogliches Patronat.

Die Marienkirche in der alten Landesburg wird schon I >89 erwähnt. 
1210 wird sie mit ihren Zehnten zur Ausstattung der Augustincrpropstei 
in Camenz verwendet""). Das Patronat über diese Kirche gab der 
Herzog aber erst I2ZO dem Kloster Camenz"").

SR. 4I5Z. Dies« y Husen in Goy stehen noch IZS8 dem Ritschener Pfarrer zu. 
6I)8N. IX, S. 40.

««) SR. 45S4.
"") Jedenfalls ist diese Kirche sehr alt und dürfte ihr« Ausstattung in einer Zeit er

halten haben, in der es noch keine fest« Abgrenzung der Sprengel gab. (v. Loesch.) 
°«)OV8iI. X, S. Zf. - SR. Z5Za.
"') I.A. Kopietz, Kirchengeschichte des Fürstentums Münsterberg und des Weichbildes 

Frankenstein (Frankenstein 188?), S. 2.
"") Siehe oben S. 56 und öZ.
°») SR. Z5Zu. - 6V8II. X, Nr. 5, S. Zf. - Diese Urkunde scheint in bezug aus 

Form und Inhalt verdächtig zu sein. (v. Loesch.)
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19. Zadel. Patronat des Trebnitzer Klosters.

Der Herzog hatte Zadel dem Kloster Trebnitz geschenkt. Dieses setzte 
1246 den Ort zu deutschem Rechte aus"). Die Kirche") ist l 248 nach, 
weisbar, und zwar als bereits längere Zeit bestehend. Denn bei der Um. 
seyung von Stolz zu deutschem Recht wurde bestimmt, daß Stolz, wie 
bisher, auch fernerhin der Kirche zu Zadel zehntpflichtig sein sollte''). 
Jedoch scheint sie 1236 noch nicht bestanden zu haben, da der Zehnt des 
Ortes dem Kloster Trebnitz im Tausch gegen den Zehnten von Stuben 
gegeben wurde"). Die Nachricht, daß das Kloster 1237 einen Teil des 
Waldes bei Zadel zu deutschem Recht hat aussetzen lasten"), könnte 

mit Rücksicht auf die Urkunden von >246 und 1247, nach denen die 
Aussetzung erst 1246 erfolgt ist"), vielleicht damit erklärt werden, daß 
auf jenem Waldstück ein Nachbardorf, etwa Heinersdorf oder Kunzen- 

dorf gegründet wurde").
Das Patronat über die Kirche besaß das Kloster Trebnitz. Die Kirche 

in Frankcnstein war ein Filial von Zadel. 1316 erhielt das Kloster in 
einen» Streit, der um den Besitz der Pfarrstclle zwischen dem Herzog und 
dem Kloster ausgebrochcn war, das Patronatsrccht auch über die Franken- 
steiner Kirche, da diese eine Tochter von Zadel war ").

Kreis Glatz.
2O. Glatz (Marienkirche). Landesherrliches Patronat.

In Glatz war schon 981 eine Burg"). Die Marienkirche auf der 
Burg diente der kleinen tschechischen Gemeinde, die aus den Bewohnern

'°) SR. 647». — Häusler Geschichte, S. 317.
") Die Kirch« wird bereits in SR. 560 erwähnt. Aber nach vr. v. Loesch (Vermerk im 

Handexemplar der SR. im Breslauer Staatsarchiv) trägt diese Urkunde kein Jahresdatum 
und ist mit Rücksicht aus SR. 1617 aus den 17. November 1279 zu datieren und als 
SR. 1615» anzusetzen.

") . . . vum Viliam in 8toUr iuro tsntvoioo ckarsmu» lovanei»m ssvlenio in 
Aaciolo, eui jM» villa 8smi>or kuornt ckvotmalis, sto m»n80 aualidot «tatnimnn 
oeto 8otioto8 »nni» 8inMi>i« por8olvsncko8 »st ip8iu8 veslssio donnm porpstuuin 
st proksstum. Stenzel Heinrichauer Gründlingsbuch, S. I54f. — SR. 674.

") SR. 488.
") GR. 500. — Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 155, Anm. 2, auch ebenda 

S. 55, Anm. 117.
") SR. 647» und 650.
7") v. Loesch.
") SR. 3616. - Häusler Geschichte, S. 317.
r») Bretholz Chronik des Cosmas, S. 50.
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von 13 ganz kleinen Ortschaften in der Nähe der Burg und aus den 
Familien der Erbwächter der Burg bestand. Die Johanniter kamen ine 
Land; seit 1183 sind sie in Glatz ansässig. Sie wurden mit der Seelsorge 

der tschechischen Gemeinde betraut.
Graf Boguffa baute für die deutschen Einwanderer die Wenzelskirche; 

sie wurde 1184 geweiht?°). Sie muß bereits als deutsche Kirche angesehen 

werden.
Das Patronat der Marienkirche war landesherrlich. Denn in der 

ganzen Grafschaft gehörte das Patronat dem Landesherr»; erst König 
Johann von Böhmen schenkte es 1336 den Landständen, und zwar jedem 
Ritter für den Umfang seines Besitzes °").

Kreis GroßWartenberg.

21. Schleife (jetzt zu Neupolen gehörig). Bischöfliches Patronat?

Bischof Wilhelm von Lebus") setzte 1260 sein Dorf Schleife, besten 
Zehnt seit undenklichen Zeiten der dortigen Kirche gehörte, zu deutschem 
Recht aus").

Es ist allerdings unbekannt, seit wann der Bischof von Lebus im 
Besitz des Dorfes Schleife gewesen ist, und ob er oder einer seiner Vor«

Vgl. oben S. 32, Anm. 22. — SR. 51, 52. — Ernst Maetschke, Die deutsche 
Besiedlnng des Glatzer Landes. Zeitschrift 56 (1916), S. 120 ff. — ÖDRok. I (Prag 

1967), S. 280, Nr. 313, etwa für« Jahr I I80: Lsinrious, Doi xruviu opisoopnu 
Drueousis, Roeorio mutrliit.ro LospItuH» Ikorosolimitani oimiuno 8noso88ori- 
du8, rsliyuinnus Irutridns prsckioti kospituliu porpstuum tu Domino 
uulutom . . . kost st sovlssium bvuti iiVvnssuiui In koro Dlulisoo u Oomito 
Ro8N88u säMeutam, st In ouäsm oonsesruviono a prskutis prinmpiduu 
dvspituli ^dsru8ulom psr wanum no8trum vum tvrru 8Nii psrtinsnts 
sollutuin, st und interwluavions unutiromutis oonkirmutam vodis in psr- 
pstunm lidsro possillsnelau uuotoritatv Uivinitus nodis sonvossu oonssstimus 
st vonkirmumns . . .

°°) C.A. Schimmelpfennig, Di- I I. Präbende des KreuMtS zu Breslau. Zeit- 
schrift 16 (1876), S. III.

°') Stadt und Land Lebus, etwa 16 lcm nördlich von Frankfurt (Oder), gehörten seit 
II03 bis mindestens 1256 den schlesischen Herzögen. Häusler Geschichte, S. 266, Anm. 5. 
— Vgl. unten bei Großburg, Kreis Strehlen.

°-) . . . ud so tsmpors, vnius msmoriu non sxistlt . . . Häusler Urkunden, 
Nr. 71, S. 164. - SR. 1653. - F. Funck«, Das Bistum Lebus. Jahrbuch für 
brandenburgische Kirchengeschichte. Band 11/12 (Berlin 1914), S. 65. - v. Heyde
brand Bischöfe Thomas, S. 159, vermutet, baß der Besitz des Bischofs Wilhelm von 
Lebus „Sllsovv" nicht mit Schleife, sondern mit Schliess (Kreis Breslau) zu deuten wäre. 
Dem steht entgegen, daß Schliess niemals ein Kirchdorf gewesen ist, aber 1376 die Kirche in 
SIxorov (Schleife) im Archipresbyterat GroßWartenberg bezeugt wird. Heyne II, 
S. 162.
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bescher die Kirche gegründet hat"). Daher ist das bischöfliche Patronat, 
an das wohl zunächst zu denken wäre, als ursprüngliches in Frage 
gestellt.

22. Schollendorf. (?)

Nach der l. Schutzurkunde für das Breslauer Bistum von 1155 hat 
diesem Graf Zlavomir ein Dorf Zlavno in der Nähe von Rado ge
schenkt "). Mit Rado dürfte wohl die alte, nur im l-id. lun<1. erwähnte 
Kasteüanei Radine bezeichnet sein. Von ihr besaß der Pfarrer von 
Dobra von altersher 12 Hufen. Für diese hatte er alle Neubruchzehnten 
zwischen Rudelsdorf und Osten mit Beschlag belegt ").

Es ist wohl nicht gut denkbar, daß eine Kirche, die zugleich mit oder 
bald nach der Gründung eines deutschrechtlichen Dorfes entstanden ist, 
mit 12 Hufen auögestattet worden wäre. Solch großer Land- oder 

Waldbesitz kann nur aus der Zeit polnischen Rechts stammen.
Es ist urkundlich zwar nicht nachweisbar, welcher Ort mit jenem 

Kirchdorf Dobra zu deuten ist. Aber der Lage nach ist nur an Schollen- 
dorf zu denke». Der polnische Name von Schollcndorf ist Szczodrow^). 
Er scheint 1576 zu Strodowicz umgestaltet worden zu sein"). Jeden- 

falls hat eine Kirche in dieser Gegend ums Jahr 1300 schon von alter 
Zeit her bestanden, tlbcr das Patronat ist nichts bekannt.

23. Goschüh. Bischöfliches Patronat.

Schon seit 1155 ist Oozstveli eum Iiominibus dremez.» eum 
kiliis Ilonin» et Kuiu» iuxtn Oozteeli, also Geschütz und ein oder 
mehrere Orte in der Nähe als Besitz des Breslauer Domes bekannt 
Auch 1245 wird Gostech genannt"). Der Pfarrer Heinrich in Coscheth

°») 4,1h. tunst., S. 02, Am». I»», wird die Kirche al« sehr all bezeichnet.
s«) Ax stono voinltw Lluuomlr villain )uxtn liusto, qno uoeutur Alauno. 

Schulte Besitzverhältniffe, S. 177. Rado ist «ine abgekürzte Schreibweise. - Vgl. 
oben S. 39. - I. Franzt owski, Di« ehemaligen BislumSgüter im Wartenberger Weich
bild«. Z«itschrist 31 (1897), S. 740.

"°) Not» »uost n vllln Rustolplrr unczuo ust Ozistnvitr ainnln lila novnlin 
ovoupirvorat pluduuus üo Dodra i»ü«4>it6 proptvr XII inunsou, czui ust Usotain 
vovlouiuin vx untirzuo portinuorunt a vastvllunla, quo sx untiguo unsllutur 
liustlna.— litd. tunst., S. 04.

b") Häu«I«r Beschicht«, S. 435, Anm. 2.
ui) Heyne II, S. 102.

Schult« Besitzverhältniste, S. 177. - Häusl«r Urkund«n, Nr. 2, S. 5, hat 
hierbei «ine irrtümliche Lesart, die Neuling übernommen hat.

s») Schulte Besitzverhällnisse, S. I8S.

106



oder Gosch kommt I29l als Urkundszeuge vor""). Pfarrer Florian 
von Goszch besaß etwa IZOO ein Allod in Senditz, Kreis Trebnitz'"). 
Auch einige Dörfer zwischen Geschütz und GroßWartcnberg hatte er im 
Besitz""). Dieser große Landbesitz weist auf die Gründung der Kirche 
bereits unter polnischem Recht hin""). Wann Goschütz deutsches Recht 
erhalten hat, ist nicht bekannt"').

Da in Goschütz noch IZOl Hörige (Glöckner, Küster) des Bischofs 
(sunetuurii, i>olrn«ell äniittniki) wohnten °°), kann nur der Bischof 
die Kirche gegründet und das ursprüngliche Patronat besessen haben.

Kreis Guhrau.
24. Sandcwalde. Herzogliches Patronat.

Uber die alte Kirche in der Landesburg Sandcwalde vgl. oben S. 68. 

Das Patronat wird IZO9 als herzoglich bezeugt"").

25. Herr n fta d t (Andreaskirche). (?)

Heinrich I. von Glogau ließ 1290 durch seinen Vogt Otto von 
Sprottau, genannt Halbcsalcz, eine Stadt, die auf deutsch Herrnstadt 

heißen sollte, nach deutschem Rechte gründen. Von den 80 Hufen, die 
der Herzog dazu überwies, sollten zwei der Pfarrkirche abgabenfrei ge. 
hören""").

"°) SR. 21-4 und 2l »5.
»') Lid. tunst., S. 55.
°-) Ebenda S. <S4.
°") IS5I bzw. IööS waren nach Goschütz eingepsarrt: Goschütz, Domaslawitz, Drun- 

gaw«, Festenberg, Goschützhammer, GoschützNeudors, GroßGahle, KleinGahlc, Lacenowc, 
Linsen, Muschlitz. — Jungnitz Visitaiionsberichte I, S. 150 und 4SZ.

"') Von 1555 ab sind Glieder der Familie von Wiesenburg Besitzer des Gutes Goschütz. 
Doch hatte der Bischof noch 1501 das Jagdrecht in den großen Waldungen bei Goschütz. — 
Häusler Geschichte, S. 554.

Ebenda S. 554. — SR. 2S58. - Diese tzviqtniki wohnten in einem Orteteil, 
der noch Iö5l Schwundmg hieß. Jungnitz Visitaiionsberichte I, S. 150.

"") SR. 5081. - Bei der Ausstattung des 10. KanonikatS an der Glogauer Kollegial
kirche im Jahre I50- besaß die Kirch« zu Sandtwalde di« Feldzrhnten oder Geldgefälle au» 
Sandewalde, Frösche», Heinzcbortschen, Hünern (außer vom Pfarrer und Schulzen), Kalte- 
borlschen, Lahse, Norigaw«, PolnischBortsch«», Nansen, Schlaube, Groß- und Klein- 
Schmograu, Sredkau (fetziger Name?), Strien; ferner Geldzahlungen von den Schank
stätten in Winzig und vom Zoll in Trachcnberg. Jungnitz Visitaiionsberichte I, S. 5. - 
Welche von diese» Orten damals nach Sandewald« eingepsarrl war«», ist nicht ersichtlich.

06") . . . I4os ituczue Henricus. . . clnrsscsre voiumu« omnidus nunc 
viventidus et In posterum successuri», czuost. . . civitntem, czue volzsariter 
Hernstnt stedet uzizielluri, in littore tluvii Lirricu, in «uzreriori purte cnstri

107



Hieraus geht nicht hervor, daß die Kirche schon bestanden habe. Denn 

mehrfach wird bei Gründung eines deutschen Ortes eine Widmut im 

voraus für die Kirche bestimmt, die erst erbaut werden soll. In diesem 

Falle wäre die Matthiaskirche gemeint. Etwa IZO5 wird ein Pfarrer 
in Hcrrnstadt erwähnt^); xg ist aber fraglich, ob die Matthiaskirche 

damals schon erbaut war.

Der Wortlaut der Urkunde von 129O schließt nicht aus, daß damals 

bereits eine polnische Ansiedlung vorhanden war, neben der die deutsche 

Stadt entstehen sollte. Für Herrnstadt ist von IZOO ab die polnische 
Bezeichnung Wg^ciorz urkundlich nachweisbar. Da dieser Name mit 
Schlangcnburg oder -ort zu deuten, also nicht eine Übersetzung des 

deutschen Stadtnamens ins Polnische ist, wird das Bestehen eines alt. 
polnischen Ortes Wü^ciorz zur größten Wahrscheinlichkeit" "). Er wird 

den etwa 2 Kilometer von der Stadt entfernten Andreasberg umgeben 
haben. Die auf diesem Hügel liegende Andrcaskirchc mit ihrem Fried- 

Hofe ist der Rest des alten Ortes.

Die Andrcaekirche muß bereits vor der Stadtgründung bestanden 
haben, da es ausgeschlossen sein dürfte, daß in so geringer Entfernung 
von der Stadt eine Kirche erbaut worden wäre. Auch der Über- 

liefcrung nach gilt die Andreaskirche als eine der ältesten Kirchen dieser 
Gegend. Ihr großes Kirchspiel^) ist ein weiterer Beweis für ihre 

Gründung unter polnischem Recht. Über das ursprüngliche Patronat ist 

nichts bekannt.

8anäovol, üiwvto vt tiäoli nostro »üvvvato, Ottoni 60 8protavia, stioto 
UnIdonnlLL, zurs LNoutoinoo loonnclum UvUiinn« . . . adäiviontog viäsm 
olvitati »vtuagünta munsos. . ., <lo eiuiMis Uuo pertlnolmut lidvrs »<1 «ovls- 
smm purrvolünlvm . . .Tschoppe-Stenzel, Nr. 82, S. 408.

9Kb) i^id. kunü., S. l0l, Anm. 269.
Karl Raebiger, Geschichte der Stadt und der evangelischen Kirchengemeinde 

Herrnstadt (H-rrnstadl 1908), S. 77. - F. G. Anders, Historische Statistik der Evan
gelischen Kirche in Schlesien (Breslau 1867), S. 2OI. — Neuling S. IO0. — 
H. Schuch, Di« Kastellanei Sandewalde und ihre Germanisierung. Zeitschrift 14, Teil 2 
(1879), S. 498.

26 U) Das evangelische Kirchspiel der Andreaskirche, der sogenannten Landkirche, umfaßt 
noch fehl: Bienowitz, Bobile, Duchen, Gahlc, Gurkau, Hcidchen, KleinBeltsch, Königedorf, 
NiederBacken, OberBaeken, Sandeborske, Schwinaren, Tschcschkowitz, Wehrse, Wikoline, 
Woidnig. — Raebiger a. a. O., S. 99. — Herr Prof. vr. Schoenaich hat aus die 
Andreaskirche freundlichst hingewiesen.
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26. GroßOsten. Privatgrundherrliches Patronat.

OceslausdeOsctnoist 1259Urkundszeuge"'); l28l erscheinenDcrsko 
und Oleslaus von Osten""), 1299 und 1300 Dirscho von Osscchno""). 
Osten nebst einer Anzahl anderer Orte sollte nach Bestimmung des 
Herzogs Heinrichs II. von Glogau im Jahre 1310 in seiner Stadt 
Guhrau t'oruin vt )uclieium haben'""). Im herzoglichen Hofe Offethna 
(Osten) soll 1327 Herzog Johann von Steinau mit dem Abt von 
Leubus wegen Verluste in Seitsch einen Vergleich geschloffen haben '"'). 

Doch ist diese Urkunde angczweifelt worden.
1289 erscheint Pfarrer Andreas'"") und 1311 Pfarrer Wlosto'"") 

als Urkundszeuge.
Es muß als unwahrscheinlich angesehen werden, daß 1289 in Groß- 

Osten schon das deutsche Recht Geltung gehabt habe'"'). Auch das 
spätere umfangreiche Kirchspiel'"") deutet auf die Entstehung der Kirche 
schon unter polnischem Recht hin.

Das Patronat kann nur privatgrundherrlich gewesen sein.

27. Seitsch. Privatgrundherrliches Patronat.

Der Pfarrer ist als Zeuge für eine Urkunde aus dem Jahre 1289 
bekannt'""). Herzog Heinrich von Glogau schenkte 1309 sein Gut Seitsch 
mit dem Kirchenpatronat samt allem Zubehör, wie er cs selbst und früher 
Stephan von Seitsch besessen haben, dem Leubuser Kloster mit allen

»7) SR. 1031.
°») SR. 1660.
«") SR. 7520 und 2007.

>°°) SR. 3121.
r°») SR. 4000.
702) Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau im Mittelalter. Zeitschrift 36 (1921), S. 367. — 

Neuling, S.220.
r°-) SR. 3204.
"<) Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau a. a. O., S. 366, scheint der Meinung zu sein, 

daß innerhalb des alten Psarrsprengel« von Sandewald« die Kirchen in Herrnstadt, Kraschen, 
Seitsch, Osten und Guhrau als deutschrechtliche Gründungen entstanden seien. Dier trifst 
wohl für Kraschen zu, dessen Kirchensprengel später nur 4 auswärtige Dörfer umfaßt, die 
anscheinend deutsch« Ansiedlung«« sind. In den anderen Orten bestanden aber Kirchen bereits 
unter polnischem Recht.

ros) waren nach GroßOsten eingepfarrt: GroßOsten, halb Konradewaldau, 
Guhlau, Kittlau, KleinOsten, Mechau, Neuguth, Zapplau; vorher waren außerdem nach 
GroßOsten eingepfarrt gewesen: Austen, Corangelwitz, Herrnlauersitz, KleinLauersitz, Jrr- 
singen, Lübchen, Rützcn, Sackerau, Waldvorwerk, Züchen. — Jungnitz VisitationS- 
berichte III, S. lI2f., >80, 486.

Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau im Mittelalter. Zeitschrift 36 (1921), S. 367.
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herzoglichen Rechten, den oberen und niederen Gerichten und allen 
Herrschaftsrechten Das Kloster erhielt l 349 von Kaiser Karl IV. 
die Erlaubnis, das Gut Seitsch nach deutschem Recht auszusetzen '"°). 
Die Kirche stammt daher aus polnischer Zeit'""); wahrscheinlich ist sic von 
jenem Stephan oder von einem seiner Vorbcsitzer gegründet. Somit 
wäre das ursprüngliche Patronat privatgrundherrlich.

28. AltGul, rau. Bischöfliches Patronat?

AltGuhrau wird in der päpstlichen Schutzurkunde für das Bistum 
Breslau von 1155 als ein bischöfliches Dorf bei Sandewalde genannt""). 
Die Stadt Guhrau dürfte wohl kurz vor 1273 gegründet sein'"); als 
solche erscheint sie urkundlich am 9. Juli 1289. Dabei wird die Pfarr, 
kirche zu St. Jakob in AltGuhrau genannt ""). Die Einverleibung der

SR. 3087. — H. Schuch, Die Kastellane, Sandewalde und ihre Germanisalion. 
Zeitschrift >4 (1879), S. 518.

'"") Ebenda, S. 518. - Tzschopp«.Stenzel, S. 177.
'"") Ihr Kirchspiel umfaßte 1070 di« Ortschaften: Seitsch, Braunau, Gaisbach, 

Langenau, Lanken, Nährten, Nechlau, NiederSchüIllau, OberSchüttlau, Reichen, Seisfers- 
darf, Strsppen, Tarpen, Weschkau. — Jungnitz Visitation-bericht« III, S. II3, 
189 s., 489 sf.

"") . . . villnrn guxtn 8itii6oul czus 6orn stivitur . . . Schult« Besitzver- 
hällniffe, S. 178. — Vgl. oben S. 39. — 1250 hat cs der Bischof gegen einen anderen 
Besitz vertauscht. - SR. 909.

'") H. Schuch, Die Kastellanei Sandewalde und ihre Germanisalion. Zeitschrift 14 
(1879), S. 502.

"») In nomino llominr nrnsn. Sviunt univorm Iinno pnsinom tnspsstnri, 
<inast nn«, isulnu« st 8tvplliniu«, Ilvrssts« in Ooru, llseorvm clomu« äst st 
kloriosl uz>08toI1 «ui Insodi nup-sri non minui oupiontv« pro oommutationo 
nptroruin nunvuputoruin vulzrnritvr Orn<Iiksin> por ssslssiam nostrnm in 
6vri» rito st Iseitlmv ziriinitu« po88v88ornm mutrnum ninnnum st stimitlium, 
qui ad iz>8a suria «ivo stotko nostrs vsslssis protonstuntur in lonxituüino st 
latitustlns innknorum inannorum, gam prskato nontro soolsnio stoputavimus 
lurv porzistuo xonsillonclo«. i'raotsrsa... — Breslauer Staatsarchiv, Manu
skript Zickursch Bd. 8, S. 294.

Dicse Urkunde vom 9. Juli 1289 ist in den Schlesischen Regesten nicht enthalten; bei 
Neuling ist sie für Guhrau nicht erwähnt.

Bei Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau im Mittelalter. Zeitschrift 36 (1901), S. 367, 
ist zu lesen: „Im Jahre >289 wird die Kirche von Guhrau ausdrücklich genannt und als 
Pfarrkirche zu St. Jakob bezeichnet, die von Anfang an mit einer und einer halben großen 
Hufe Ackerland, die Grodische genannt, ausgestallct gewesen sei. Anscheinend lagen dies« 
Äcker ungünstig für die Pfarrei, denn zur Verbesserung derselben vertauschten die Erb- 
Herren von Guhrau Nikolaus und Stephan, vielleicht die Begründer der schlesischen Linie 
der Burggrafen von Dohna, am 9. Juli des gedachten Jahres die Grodische gegen ein« den 
Psarrhos unmittelbar berührende gleich große Ackerfläche . . ."

Nach diesem Wortlaut müßte angenommen werden, daß die Kirche von ihrer Gründung 
an 1)4 Hufen gehabt hab«, somit ein« deutschrcchtliche Gründung s«i. Ab«c Jungnitz hat 
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Kirche zu AltGukrau in die Katharinenkirche in der Stadt Guhrau kann 
erst nach 1519 erfolgt sein"').

Das Patronat beider Kirchen trat der Besitzer von AltGuhrau 1586 
an Johann von Donyn ab; seitdem verblieb es in der Dohnaschcn Familie 
bis in den Anfang des 18. JahrhundertsDie Kirche dürfte aber 
vor 1256 gegründet sein; daher ist das Patronat ursprünglich wohl 
bischöflich gewesen.

O. Kraschen.
Der Pfarrer von Kraschen bezeugt die Urkunde vom 9. Juli 1280"°). Die 

Griindungezeit der Kirche konnte ebensowenig ermittelt werden wie die Verleihung 
des deutschen Rechts an den Ort. Es ist fraglich, ob die Kirche erst unter deutschem 
Recht gegründet wurde.

Von den im Jahr« 1676 nach Kraschen eingepsarrten Ortschaften Birkendorf, 
Heinzendors, Kahlau, Logischen "°) sind Birkendors und Heinzendorf sicher al« deutsche 
Gründungen anzusprechen. Der Umfang des Kirchspiele kann demnach nicht als Be
weis für eine altpolnische Pfarrei herangezogen werden.

sich durch die falsch« Interpunktion in der Abschrift der lateinischen Urkunde (oben ist an 
der entscheidenden Stelle jede Interpunktion wcggelasicn worden) verleiten lasten, das von 
altersher im kirchlichen Besitz stehend« Ackerland, Grodisch« genannt, dessen Größe nicht an
gegeben ist, al« l^ Hufen groß zu bezeichnen, während die eingetauschte Ackerfläche 
114 Hufen groß war. Die daneben stehend«, richtige deutsch« Üb«rs«tzung der Urkunde Hal 
Jungnitz übersehen. — Es wäre auch überaus sonderbar, wenn in dem uralten bischöflichen 
Dorfe Guhrau erst unter deutschem Recht eine Kirche mit Widmut erbaut und nur wenige 
Jahrzehnt« später aus derselben Dorsflur ein« deutsche Stadt gegründet und in ihr noch
mals eine Kirche errichtet worden wäre. Es besteht kein Zweifel daran, daß die Kirche im 
polnischen Dorfe Guhrau noch unter Geltung de« polnischen Rechts entstanden ist.

"') Jungnitz, Di« Pfarr«i Guhrau a. a. O., S. 768. - SR. 2707a.
Ebenda S. 768 s.: „Das Patronat der beiden Kirchen hatten die Burggrafen von 

Dohna, wenn sie es überhaupt besessen, im 14. Jahrhundert verloren, scheinen aber bei der 
Erledigung der Pfarrei, di« 1777 ihr Ende fand, Ansprüche darauf erhoben und dieselben 
durch den Versuch einer Präsentation gellend gemacht zu haben. 1786 trat dann wirklich 
Heinrich Henezelini von AltGuhrau das Patronat an Johann von Donyn und dessen Erben 
notariell ab. Am 5. Juni desselben Jahres bestätigte Bischof Wenzel diese Abtretung. 
Johann von Donyn scheint ohne Erben geblieben zu sein; deswegen nahm er seine Vetter» 
Konrad und Heinezko von Donyn zu Mitpatronen an mit der Bestimmung, daß zunächst alle 
drei gemeinschaftlich, nach seinem Tode die beiden Vettern und dann ihre Erben, nach Aus
sterben der beiden Linien aber der nächste männliche Angehörig« des Donynschcn Geschlecht« 
die Patronatsrechte ausüben sollte. Bischof Konrad erteilte diesen Abmachungen am 
7. Juli 1424 die oberhirtliche Genehmigung."

"') Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau im Mittelalter. Zeitschrift 76 (1461), S. 767. 
"°) Jungnitz Visitationsberichte III, S. 111 f., I87s., 441 ff.
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Kreis Mili 1 sch.
29. Militsch. Bischöfliches Patronat.

In der Altstadt war eine alte Kirche"?) mit großem Sprengel "°). 
Der Ort wird 1245 als korum bezeichnet "8°); er hatte also das Markt- 

recht und deshalb höchstwahrscheinlich auch eine Kirche, obgleich sie erst 
1285 einwandfrei nachweisbar ist"b'>). Der Adalbcrtkirche zu Militsch 
gehörten die Dörfer Schwiebedawe, Steffitz und Guhre, der Zoll zu 
Militsch in der 9. und IO. Woche, Zinsen und Leistungen von den Gc- 
Höften, den Schankstätten, den Fleischbänken und der Badestube in 

Militsch
Das bischöfliche Patronat wird 1558 bezeugt. In diesem Jahre 

wurde es bei dem Verkauf von Militsch an den Olscr Herzog ausdrück
lich mit übertragen "y"). 1612 erwarb Freiherr von Maltzan das 

Patronat für eine Kaufsummc von 5OOO Talern "").

5O. Strebihko. (?)

Über das Dorf Strebitzko und seine Kirche ist bisher keine Nachricht 
aus dem Mittelalter bekannt geworden. 1571 verkaufte Sigmund von 
Kurzbach seinem Scholze,, Hans Helle die Schölzerei zu Erb und Eigen. 
Der Scholz sollte anstatt des Zehnte dem Pfarrer in Strebitzko nicht

Vgl. oben S. 08. — Di« dort erwähnte Urkunde von 1223 ist offenbar ge
fälscht. Kurl Klug«, Chronik der Stadt Militsch (Militsch 1900), S. 36.

r»») 1666 waren nach Militsch eingepsarrt: Militsch, Duchawe, Kasawe, Kraschnitz, 
Postel, Schladitz, Schlabotschine, Schwiebedawe. — Dies« Aufzählung ist aber unvoll
ständig, denn u. a. fehlt hier die der Militscher Kirche eigentümlich gehörend« Ortschaft 
Stefsitz. — Höchstwahrscheinlich gehörten einst auch noch die später entstandenen Parochien 
Sulau und Schlenz nach Militsch mit ihren Ortschaften: Sulau, Schlenz, Donkawe, Mis- 
lawitz, Neudorf-Sulau, Peterkaschütz, Wangersinawe. - Jungnitz Visitaüonsbericht« I, 
S. 457 ff.

Ursprünglich mag wohl die Kirche in Militsch die einzig« in d-m Kastellaneib«,irk g«- 
wesin s«in, wenn nicht daneben schon von Anfang an di« Kirche zu Strebitzko bestanden hat. 
Erst später, wahrscheinlich noch im 13. Jahrhundert, wurden unter polnischem Recht die 
Kirchen in GroßBargen, Powitzko, Prausnitz, vielleicht auch erst Strebitzko erbaut.

ns») Schulte B-sitzverhältnisse, S. 184. Vergl. oben S. 46.
nsd) SR. 1751.
"°) Pfarrer Jakob Augustin gab 1358 die Grundherrschast Schwiebedawe dem Thamo 

von Hayn gegen 4 Mark jährlichen Zins in Erbpacht. Die anderen oben genannten Ein- 
künste überließ er 1360 dem Herzog Konrad für 3 Mark jährlichen Zins. Häusler Ge
schichte, S. 343. - Kluge Chronik a. a. O., S.43f.

ns») Ebenda S. 44. - Häusler Geschichte, S. 343.
"°) Dieser Vertrag vom 30. April 1612 wurde vom Bischof Erzherzog Karl am 

27. Juli 1612 bestätig«. Kluge Chronik a. a. O., S. 44 und 283.
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mehr als 2 Viertel Korn und 2 Viertel Hafer nach Militscher Maß 
geben. Hieran scheint sich die Verleihung des deutschen Rechts an- 
geschloffen zu haben'"). >588 erbaute bzw. vollendete der letzte Sproß 
des Hauses Kurzbach, Heinrich II. von Trachenberg (1581 — 1590), 
die Kirchen zu Strebihko und Freyhan^"). 1614 wurde Johannes 
Enoch Weigenheim, Kaplan in Sulau, an die Kirche zu Strebitzko be
rufen''"'). Doch ist diese Kirche uralt. Das beweist der Befund des 

Kirchengebäudes bei der Visitation im Jahre 1666. Die örtliche Über
lieferung sagte damals, daß die Kirche aus der Zeit des heiligen Adalbert, 
also noch aus der Zeit vor 1000, stamme"'). Obgleich das Gebiet 
von Militsch zum Breslauer Bistum gehörte, bestätigte 1136 Papst 
Jnnocenz II. dem Erzbischof Jakob von Gnesen dessen Besitzungen 
und Einkünfte, darunter auch Nilielw euntvllo, quoll 68t 6o 
^Vruti8luvi6N8i opwoopalu, plonurio li6oimuoion<;8 por totuiu 
ox Iirw Mrto Lurieiw 'N"). Auf der rechten Uferseite der Bartsch 

liegt auch Strebitzko.
Das Patronat wird herzoglich oder bischöflich gewesen sein; ein 

urkundlicher Beleg dafür ist nicht vorhanden.

31. Powitzko. Bischöfliches Patronat.

Der Ort Powitzko wird in der 2. Schutzurkunde für das Bistum 
Breslau von 1245 als bischöflicher Besitz genannt"'). Er war, ebenso 
wie Kasawc, erblicher Besitz des Bischofs Thomae gewesen und von 
diesem an das Domkapitel geschenkt worden"'). 1322 stand Powitzko 
in herzoglichem Besitz "°).

"') Breslauer Staatsarchiv, Ortsakten Strebitzko.
r2ta) Kurt Kluge, Chronik der Stadt Militsch (Militsch 1969), S. I4l.
ist!-) x«mbser, Erinnerung an die 166jährige Jubelfeier der evangelischen Kirche in 

Sulau (Militsch I8S7), S. iS.
ISSS waren eingepsarrt: Strebitzko, Bartnig, Bogislawitz, Breschine bei Freyhan, 

Breslawitz, Gollkowe, Gontkowitz, GroßTschunkawe, GroßTworsimirke, Guhrc, Jantkawe, 
Jawor, KleinTschunkawe, Kolland«, Koschine, Kuschwitz, Liatkawe, NiederWiesenthal 
(früher Woidnikowe), Peadauschke, OberTworsimirk«, OberWiesenthal (Woidnikowe), Wense- 
witz. Jungnitz Visitalionsberichtc I, S. 4S6. - GroßTworsimirke heißt jetzt Eichdorf; 
Ober-Tworßmirk« heißt jetzt Lindenthal.

-22«) SR. 23. - lUb. tunä., S. 59, Anni. I S5.
"') Vgl. oben S. 41. — In einer Urkunde von 1223 über Trebnitz (SR. 276) wird 

«in Ort Povilsco genannt, der zu deutschem Recht ausgesetzt werden sollte. Di« Urkunde 
aber ist gefälscht; die Deutung mit Powitzko ist außerdem zweifelhaft.

"') SR. 1289. — C. Grünhagen, Uber das angebliche Testament des Bischofs 
Thomas I. Zeitschrift 5 (I8S3), S. 386.

"°) SR. 4184. - Häusler Geschichte, S. ISS, 358.
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Ein Pfarrer in Powitzko kommt 1Z29 urkundlich vor"").
Wann der Ort deutsches Recht erhalten hat, konnte nicht ermittelt 

werden; vor 1329 ist dies wohl nicht anzunchmen. Der große Umfang 
des Kirchspiels'") beweist das Bestehen der Kirche schon unter 
polnischem Recht.

Im bischöflichen Dorfe konnte die Kirche auch nur vom Bischof ge. 
gründet worden sein; daher bischöfliches Patronat.

32. Prau Snitz. Privatgrundherrliches Patronat.

Herzog Heinrich III. gestattete 1253 dem Dietrich Deysenberg auf 
den Gütern, die dem Ritter Desprinus und dessen Brüdern gehört 
hatten, an dem Flusse Bartsch eine Stadt Trachenberg nach deutschem 
Recht anzulegen. Zu ihrer Förderung versprach der Herzog, wenn mög. 
lich, die Wochenmärkte in PrauSnitz und Stroppen aufzuheben, falls 
ihre Grundherren damit einverstanden wären"").

1287 bis 1334 gehörte PrauSnitz dem Grafen"") Sbyluto und 
seinen Nachkommen""). 1317 aber war die Sadt Prausnitz an Ritter 
Heinrich von Vibcrstein verpfändet"'). In der vita 8. etwa
lZOO, wird Prausnitz als ozipiäum bezeichnet""). 1322 wird eben, 
falls die Stadt Prausnitz genannt; sie war damals vom Herzog von Oels 
an den Herzog von Breslau verpfändet"").

1317 erscheint der Pfarrer Robert in Prausnitz als Urkundszcuge"').
Wenn Prausnitz 1253 Marktgerechtigkeit besaß, darf als sicher an- 

genommen werden, daß cs damals auch eine Kirche hatte. 1311 wird 
ein Spital mit Kapelle erwähnt"").

"«) SR. 4887.
1-7) Das Kirchspiel Powitzko umfaßt« ISSö di« Orte: Powitzko, Biadauschke, Buckolowe, 

Dobrtowitz, Domnowitz, GroßKaschiitz, GroßOssig, Jamnig, Kanterwitz, KleinKaschütz, 
KleinOssig, Ladziza, Przittkowitz, Ruda oder Hammer (jetziger Name?), Sayn«, außerdem 
früher Epau. — Jungnitz Visilationsberichte I, S. 448sf.

"°) SR.8ZS. - T,schoppe.Sten,el, Nr. 41, S.Z78sf.
"") Häusler Geschichte, S. 155, Anm. ö, weist daraus hin, daß oomos (Gras) da- 

malS nur einen Mann bezeichnet, der sich im Gefolge des Herzog» befindet, also einen Herzog- 
lichen Beamten, sei es Kastellan oder Richter usw. In der vlta 8. Lvävikiu hat dieser 
Sbyluto di« B«zeichnung mil68. — Stenz«! 8vriptvro8 II, S. 82.

--°) SR. 2050, 2457 und Häusl.r Gtschichte, S. I54ss., Z4öss.
»-) SR. 3058.
isH Stenz«! Svriptores II, S. 91.

r-°) SR. 4184.
'»«) SR.
"°) Hänel« r G«schicht«, S. 157.
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Die Urkunde von 1253 gibt keinen Anlaß zu der Vermutung""), 
daß damals auch Prausnitz zur Stadt mit deutschem Recht erhoben, 
sowie seine Kirche und Spital gegründet sei, sondern Prausnitz war ein 
Marktort polnischen Rechts. Dafür wird oppiäum nnd später auch 
eivitus gebraucht. Es steht wohl nicht fest, ob Prausnitz im Mittel- 
alter überhaupt deutsches Recht erhalten hat.

Das große Kirchspiel"') kennzeichnet die Pfarre als altpolnisch.
Das Patronat war noch nach 1344 im Besitz der Grundherren von 

'Prausnitz. 1368 wurde Prausnitz von den Herren von Biberstein an 
den Herzog Konrad I. von Oels verkauft"").

33. GroßBargen. Privatgrundherrliches Patronat.

Die erste Erwähnung des Ortes (Barchow) und der Kirche geschieht 
1335"°). Im Jahre 1363 verkauften Jescho Czelme und seine Mutter 
Polka alle ihre Güter zu Barkow mit dem Patronatsrechte der dortigen 
Kirche für 38 Mark an Herzog Konrad I."°).

Das große Kirchspiel'") weist darauf hin, daß die Kirche in die 
polnische Zeit znrückreicht. Wann das Dorf deutsches Recht erhalten 
hat, war nicht zu ermitteln"°); vor 1363 scheint es nicht geschehen 
zu sein.

Bis 1363 war das Patronatsrccht in den Händen der grundherrlichen 
Familie. 

Kreis Münsterberg.
34. A l t He i n r i ch a u. Herzogliches Patronat.

Im oberen, waldreichen Ohlebecken waren einige zwanzig kleine 
polnische Niederlassungen, wahrscheinlich aus der Zeit des Herzogs

"") So ebenda S. 156.
"') 1666 gehörten zum Kirchspiel die Ortschaften: Prausnitz, Dambitsch, GroßKrutschen, 

GroßWilkawe, Guhlau, Gürkwitz, Jagalschiitz mit Kolonie Langawe, Kapatschütz, Klein- 
Ellguth, KleinKrulschen, KleinPetcrwitz, KleinWilkawe, Koschnöwe, Puditsch, Gul 
Schimmelwitz, Würzen. — Jungnitz Visitationsberichte I, S. 445fs.

"°) Häusler Geschichte, S. 348.
"°) SR. 5409 (S. 33).
"°) Häusler Geschichte S. 229, 388.
'") Im Jahre 1666 gehörten zur Kirche in GroßBargen folgend« Ortschaften: Groß- 

Bargcn, Alexanderwitz, Dittersbach (früher Briske), Exau (gehörte zeitweise nach Powitzko), 
GroßBaulwie mit Tsch-pline, Kendzie, KleinBargen, KleinBaulwie, KlcinWanglew«, 
Labschütz mit KleinGlieschwitz (früher Plötze), Leubel, Pakuewitz, Rogosawe, Schidlawe, 
Tschipkei, Wiersebenne. — Jungnitz Visitationsberichte I, S. 453 ff.

Die Vermutung bei Häusler Geschichte, S. 388, daß die Kirche bei Aussetzung 
de« Dorfes zu deutschem Recht gegründet sein mag, ist unbegründet.
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Boleslaws I.""). Ihr Priester Nikolaus "^") in AltHeinrichau schenkte 
in der Freude über die Steigerung seiner Einkünfte infolge der Sied
lungen des Klosters Heinrich«« "') 1233 sein Erbteil in Skalitz dem 
Kloster"'). Jedoch entzog Bischof Thomae dem Pfarrer die Zehnten 
und überwies sie dem Kloster. Nikolaus entsagte in Trauer darüber 
nach zwei Jahren seinem Amte und trat in das Kloster Camenz ein "°).

AltHeinrichau war herzogliches Eigentum "'). Daher wird der Herzog 
auch das Patronat besessen haben. Gegenteiliges ist nicht bekannt.

142l wurde die Kirche dem Kloster Heinrich«» einverleibt"'). '

Kreis Namslau.
35. Altstadt. Herzogliches Patronat.

1222 verlieh Herzog Heinrich I. dem deutschen Orden das Dorf 
Lasusici""). Dieses (dann Laffusino genannt)"") und den Ort Bandlo- 
vici*") mit Zubehör gab der Prokurator des deutschen Ordens 1233

Schulte Heinrichs» und Münsterberg. „Kleine Schriften", S. 106 s.
1431») Nikolaus war als Bruder des Grafen Bogusto (BoguSlaw I.) von Strehlen 

und Sohn des Grafen Andreas in Matzkirch (Kreis Cosel) ein Oheim des Bischofs 
Thomas II. v. Heydebrand Bischöfe Thomas, S. 160».

»") Vgl. oben S. 55.
"«) SR. 388 d und 498. — Stenzel Heinrichauer Gründungebuch, S. 27f.
"") Ebenda S. 29: . . . ljui, vistolioot stominus opisoopus, austions ad 

nddato ot kratridus, «uoü aratra olaustri proprio oappollano Kuzus vluustrl 
solvorout stoolmus, instieiiutus ost valüo, ot voouns 00060m Moolanm vapol- 
luuum sto Uviariodav a» so, stixit ol: „tu os solus ot vanta» sopius vnm passo- 
ridus, unsto volo, ut kratros 1st1 »st suksistium oorporum suorum stoolmum ox 
lsta parts villo lloiurlokov sldlmst ipsis rotinoant." tzulkus audltis lstom 
dl. oapollanus oonstornatus ost mvnto trlstlvta mueim, tumou 1u prssontl 
tuno uidil rospoustit. 8ost post transaoto stuorum »nnorum olrvulo roslx-navit 
vapollam sto Holnriodov in manu« addatis ot transtulit so ast orstinom 
roxularlum In Oamonr . . .

Hier ist ein deutlicher Beleg für das bischöfliche Recht, über den Zehnt aus neu 
entstandenen Orte» frei zu verfügen. Da diese Orte innerhalb einer bereits bestehenden 
Pfarrei lagen, hätte der Pfarrer einen Anspruch darauf gehabt. Aber der Bischof hat 
wohl bestimmte Zehntsprengel der Pfarrei damals noch nicht anerkannt. — Poeschl 
N-ubruchzchent, S. 183, 187, 337, 46.

"') Heyn« III, S. 1134.
"') Stenzel Heinrichauer Gründungebuch, S. 18.
"°) SR. 247.
"") Nach läd. kunst., S. 68 Anm. 278, ist der Ort früh untergegangen oder hat einen 

anderen Namen erhallen.
Ebenda. Bandloviei wird 1271 so verwüstet und völlig verbrannt, daß es sich nicht 

mehr erholen konnte. Vgl. Stenzel BiStumSurkunden, S. 42. Nach dem Istb. kunst. 
hatte Bandlowiy 61 Husen, davon gehörten 3 der Kirche: idlstom ost losn« olvitut!« 
Laustlorvit« ot ost oplsvopaHs. 1374 wird im Neißer Lagerbuch L, S. 66b, Lauäo- 
lovv propo R^obontul genannt. Vielleicht ist Reichthal auf der alten Flur von Band- 
lovici erbaut, (v. Loesch.)
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dem Egidius, Kaplan von Namslau, mit besonderen Vergünstigungen 
zur Ansiedlung "').

Die Gründung der deutschen Stadt wird auf etwa l 249 gesetzt""). 
Danach war die Kirche in Altstadt bei Namslau bereits unter polnischem 
Recht vorhanden"').

I29O vermachte Herzog Heinrich IV. Stadt und Land Namslau 
seiner Witwe"°). Das Patronat war herzoglich, weil der Ort in 
herzoglichem Besitz stand. 1278 wird hier auch ein herzoglicher Kaplan 
Dietrich genannt"").

Kreis Neumarkt.

36. Kostenblut. Patronat des VincenzklosterS.

Nach der in der Form gefälschten, aber im Inhalt wohl zuverlässigen 
Urkunde vom 22.Juni l l49 gehörte der Markt in Koftenblut dem 
Vincenzkloster zu Breslau"'). Ob wegen des Marktes darauf ge

schloffen werden darf, daß schon damals eine Kirche vorhanden war, ist 
wegen der politischen Zeitverhältniffe zweifelhaft""). Als eeelemu 
8. OoUardi wird sie 1201 genannt""). Für die dospites in Kosten- 
blut verlieh der Herzog dem Kloster angeblich im Jahre >214 deutsches 
Recht""). Sicher hat das Dorf 1278 deutsches Recht gehabt"'). Die 
Kirche bestand also bereits unter polnischem Recht.

Da sie wohl erst durch das Vincenzkloster erbaut sein wird, ist 
klösterliches Patronat anzunehmcn.

37. Moi s. Patronat des Klosters Leubus.

Mois gehört zu dem alten Besitz des Klosters Leubus. Vielleicht 

schon 1217, sicher aber vor 1238 wurden die Sprengel der drei Pfarr-

"-) SR. 410.
"") Schulte Städtegründungen, S. Z4. — Burda Schulen im MA, S. 56. — 

I-id. tunst.. S. 64 Anm. 225.
"') Sie besteht noch jetzt. 1666 umfaßte ihre Widmut 8 Hufen. Jungnitz Visita- 

tionsbericht« I, S. 505.
'") SR. 2140. Häusler Urkunden, S. 410.
"°) SR. 1572.
"') Häusler Urkunden, S. 1. - SR. ZZ.
"") Hinweis durch Herrn v. Loesch.
'""-Häusler Urkunden, S. 12. - SR. 75.
"") SR. 165. - Diese Urkunde ist nach Schult« Kostenblut, S. 241, nach 1252 

angescrtigt worden.
">) Ebenda S. 25Z.
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kirchen zu S. Johannis in Leubuö, zu S. Marien in Schlaup (Kreis 
Jauer) und zu S.Marien in Mois begrenzt""). Deutsches Recht 
erhielt Mois erst am Ende des l Z. Jahrhunderts ""). Das Patronat 
des Klosters ist offenbar.

O Neumarkt.

Die Kirche zu Neumarkt wird allgemein als eine der ersten deutschen Kirchen 
Schlesiens bezeichnet. Ei» Gegenbeweis kann zwar nicht erbracht werden, aber «in 
Zweifel soll hier wenigstens angemcrkt werden IW»),

Bei Otto Meinardus, Das Neumarkter Rechlsbuch und ander« Neumarkter 
RechtSquellc» (2. Band der Darstellungen und Quellen zur schlesischen Geschichte, 
1906, S. 27) ist zu lesen: „Ich ziehe aus diesen Tatsachen das Ergebnis, daß der 
Marktplatz in seiner jetzigen Gestalt eigentlich zwei Märkte erkennen läßt, den alten 
aus der slavischen Zeit, der unmittelbar an die Pfarrkirche sich anschloß, und den 
Ring der deutschen Ansiedler, in dessen Mittelpunkt diese das Rathaus, flankiert von 
dem mächtigen zweiten Stadtturm, bauten . . ."

Ist wirklich «in alt«r, slavisch«« Markt anzunehmen, dann darf auch aus da« Vor
handensein einer Kirche zu polnischer Zeit geschlossen werden. Denn an Marklorten 
war gewöhnlich ein« Kirche. Ihre Ausstattung wär« dann Pfassendors gewesen. Gerade 
bei der Urkundenmenge von Neumarkt in deutscher Zeit wäre es besonders ausfallend, 
wenn die Verleihung eines Dorfes an di« deutsche Kirche in Neumarkt urkundlich 
nicht überliefert wäre. Pfassendors ist nach einer herzoglichen Urkunde aus dem Jahre 
1295 (SR. 2579) von einem früheren Herzoge der Neumarkter Kirche geschenkt 
worden und wurde 1295 hauptsächlich wegen der Verdienste des herzoglichen Kaplans 
und Pfarrers Friedrich zu Neumarkt von allen herzoglichen Steuern, Lasten und 
Diensten befreit. 1449 verkaufte Gregorius, Pfarrer zu Neumarkt und Erbherr zu 
Pfassendors, die Mühle in seinem Dors« lWi>),

Di« Kirch« besaß den Ort nach polnischem Recht, d. h. sie hatte nur den Zinsgenuß, 
während die einzelnen Grundstücke verschiedenen Leuten gehörten. So kauften 1505 
fünf Neumarkter Bürger 20 Morgen (zuxorir) Pfassendors In pvrpvtnnm 
znrv IiorostUnrlo gegen 2 Mark jährlichen Zinsen °). Noch 1666 bezog der 
katholische Pfarrer zu Neumarkt den ErbzinS aus Pfassendors Diese Art von 
Besitz macht e« wahrscheinlich, daß Pfassendors schon zu polnischer Zeit einer Kirche 
in Ncnmarkt verliehen worden ist. Zu deutscher Zeit wäre dann ein« neue Kirche 
entstanden, welch« di« Einkünst« d«r alten, vielleicht verfallenen Kirche erhalten hätte.

In einer Urkunde von 1266 wird Johanne«, soultotus Uö koponiod er
wähnt^"); somit halte der Ort damals dentschcs Recht.

'°-) SR. 177».
Seidel Besiedlung, S. 150. Vgl. oben S. 86 bei Schlaup.

IW») Erschöpfend kann hier auf diese Frage nicht mehr «i,gegangen werden, weil sie 
für den Verfasser erst entstand, als der Druck des Buches schon weit vorgeschritten war.

Iküb) Meinardus Neumarkter Rechlsbuch a. a. O., S. 271.
l«»°) Ebenda S. 220. - SR. 2855. - Heyne I, S. 505.

Jungnitz Visitalivnsberichle I, S. 516.
iss«) Meinardus Neumarkter Rechlsbuch a. a. O., S. 2I5. Im Handexemplar des 

Breslauer Staalsarchive ist da« w in Popowich in n verändert; auf der Rückseite der 
Urkunde steht deutlich Poponich.
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38. Sachwi tz. Privatgrundherrliches Patronat.

Zacharias, Sohn des Hartvicus, schenkte 1217 dem Bischof Lorenz und 
nach dessen Tode dem Bistum sein Dorf Sachwitz mit der Kirche, doch 
sollten »och seine Söhne auf Lebenszeit den Nießbrauch habenAus 
den Namen Zacharias und Hartvicus könnte man wohl auf deutsche Ein
wanderer schließen. Aber es war in jener Zeit nicht selten, daß Deutsche 
polnische Dörfer besaßen. 1256 wird der Pfarrer von Zethonaterki er
wähnt'"'); der Ortsname wird aber wohl (die Schreibweise von t und c 
ist sehr ähnlich) Zechonacerki zu lesen sein. Im Landbuch des Fürsten- 
tums Breslau — etwa 1353 — wird der Ort Zachinkirche genannt'""). 
Das polnische Wort eerki — Kirche weist deutlich auf das Bestehen 
des Ortes schon unter polnische», Recht hin "").

Das Patronat war offenbar privatgrundherrlich.

Kreis Nimptsch.
39. Nimptsch. Herzogliches Patronat.

40. Die A d a l b e r t kirche vor den Mauern der Stadt, also in, alten 
polnischen Dorfe, und die Peterskirche auf der Burg sind unter 
polnischem Recht nachweisbar^"). Deutsches Recht hat Nimptsch im 
Jahre 1282 ^").

Beide Kirchen hatten herzogliches Patronat.

41. GroßTinz. Patronat des Johanniterordens.

1189 erneuerte Bischof Siroslaw H. (1170— 1189) der Johanniter, 
kirche zu GroßTinz die Zehnten, die er ihr früher bei ihrer Einweihung 
gegeben hatte'""). Bischof Cyprian bestätigte 1203 die Schenkungen 
seines Vorgängers an die Johanniter, darunter auch die Zehnten der 
Kirche zu GroßTinz von GroßTinz selbst, von KlcinTinz, das „ach 
seinem Besitzer Tinchia Michaelis genannt wurde, von Beilau (Kreis

i") SR. 188. - Heyne I, S. 2ZI.
"») SR. 92Z. Abdruck der Urkunde im 0V81I. IV, 55.

Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur fürs Jahr 
1842 (Breslau I84Z), S. II7, Nr. 40 l. — Herr Dr. v. Loesch hat aus das in SR. und 
im Landbuch noch nicht erkannte Sachwitz freundlichst hingewiesen.

"") lööö waren nach Sachwitz noch die Dörfer Kapedorf, Mörschelwitz, Kammendors 
und Schiedlagwitz eingepfarrt. Jungnitz Visitationsberichte I, S. 458.

""») Vgl. oben S. S4.
I«7N) SR.IS07.

SR. 55.
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Neumarkt) und anderen Orten""). Beide Dörfer Tin; empfingen 1306 
deutsches Recht"").

Diese Kirche ist wahrscheinlich von den Johannitern erbaut worden; 
sie besaßen wohl auch das Patronat von Anfang an.

42. Karzen. Privatgrundherrliches Patronat.

Bischof Lorenz (-f l2Z2) vermachte der Marienkirche zu Kürzen den 
Zehnt von dem „Crayß Tcplowodt""'). Später verweigerte die Guts- 
Herrin eines zehntpflichtigen Ortes den Zehnten und wurde deshalb 
exkommuniziert"').

Die Widmut ist eine Schenkung des Grafen Ettlingen; sie wurde 
1273 von dem Sohne des Stifters bestätigt"').

In dem benachbarten, bereits deutschen Pudigau wurde 1308 eine 
Kapelle gebaut. Die dortige Gemeinde mußte zwei Hufen ankaufen, die 
dem Pfarrer zu Karzen zugewicscn wurden; dafür sollte dieser wöchent- 
lich zwei bis drei Messen in Pudigau lesen. Die Kapelle bekam keine 
Parochialrechte und wurde 1534 abgebrochen. Ihre Widmut gehört 
noch jetzt zur Pfarre in Karzen "').

Kreis Oels.
43. Oel s. Herzogliches Patronat.

Die erste Erwähnung des Ortes geschieht 1189, als hier Bischof 
Siroslaw II. den Johannitern die Kirche zu Wartha verlieh"'). 1214 
wird Oels als ein zur Breslauer Burg gehöriger Marktort bezeichnet"'). 
Demnach hat die Johanniskirche wohl schon damals bestanden, obgleich

1"°) SR. 87. — Nach freundlicher Mitteilung des Herrn von Loesch ist Pilavia nicht 
Peilau, wie di« Regesten annehmen, sondern Beilau, Kr. Neumarkt.

"°) SR. 7877.
>") SR Z87 und 1747. - Tepliwoda selbst scheint ausgeschloffen zu sein. - Nach 

». Loesch gibt „Oruxsn" vermutlich das Wort viroumitio (eine durch Umgehen begrenzte 
Gemarkung) wieder.

SR. I74Z.
SR. II, S. 700. Es ist möglich, daß diese Urkunde in eine spätere Zeit gehört.

>") SR. 7980. - Schimmelpfennig, Ein Pfarrinventar aus dem Jahr« ISI4. 
Schlesische Provinzblätter >877, S. öl Iss.

17°) Häu«l«r Geschichte, S. I Z8ff. - SR. 55. Dort wird zwar OleSnitz mit Klein- 
Oels gedeutet. Häusler gibt aber die Begründung zur Deutung auf Oels in seiner G«. 
schichte, S. >Z9 Anm. I.

17°) SR. I65.
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sie urkundlich erst 12Z0 bezeugt wird"'). Die Kirche besaß von 
Anfang an als Widmut das Dorf Leuchten. Sie hat es I2Z0 zu 
deutschem Recht ausgesetzt"'). Ocls selbst hat erst 1255 deutsches Recht 
erhalten "").

Der Sprengel der Johanniskirche erstreckte sich über den jetzigen 
Umfang der Kirchengemeinde hinaus auf Jenkwitz, Stampen, Bohrau, 
einen Teil von Schmollen, Schwierse, Zucklau, Vogschütz und Briese. 
Die Zehnten von diesem ganzen Gebiet schenkte Herzog Heinrich IV. 
1288 dem neugegründeten Kreuzstift in Breslau als Pfründe für die 
Propstei, und machte den Oelser Pfarrer Peter, der zugleich herzoglicher 
Notar war, zum ersten Propst des Kreuzstifts "°).

Das Patronat hat dem Herzog stets zugestanden"').

44. Hundsfeld. Herzogliches Patronat. (?)

Herzog Heinrich I. soll im Jahre 1206 Hundefeld mit der Kirche an 
das Breslauer Vincenzkloster vertauscht und dafür Ohlau mit der 
Kirche erhalten haben "'). Doch ist diese Urkunde kaum im Jahre 1206 
ausgefertigt worden. Nach Abschluß des Tauschvertrages soll der Abt 
des Vincenzklosters die Einkünfte der Hundsfelder Kirche durch Uber- 
Weisung eines Waldes, eines Sees, von Äckern und Wiesen vermehrt 
haben"'). Als sicher ist anzunehmcn, daß in Hundsfeld eine Kirche 
bestanden hat, bevor es im Jahre 1252 deutsches Recht empfing"').

45. Prietzen. Privatgrundherrlichcs Patronat. (?)

Bogusko, Sohn des Grafen Boguslaw Jauorowicz, verkaufte 1295 
sein Erbgut Prictzen, das an der Kirche lag, dem Schulzen Bracesz zur 
Aussetzung nach deutschem Recht. Für seinen Bruder, den Pfarrer

Häusler vermutet, daß die Kirch« schon 1189 geweiht worden sei; die Johanniter 
wären bereit« damals in Oels ansässig gewesen und hätten vielleicht das Georgen-Spital be
sessen, den Bau der Kirche betrieben und al« Anerkennung dafür bei der Kirchweih« di« 
Schenkung von Wartha erhallen. Häusler Geschichte, S. 159.

"') SR. Z5Zd. - Häusler Urkunden, S. S7.
"°) SR. 892. - Häusler Urkunden, S. 97.
"°) SR. 2654. - Häusler Urkunden, S. 124 ff.

Häusler Geschichte, S. 165, 142.
SR. I0I. - r,schoppe.Stenzel, S. 27Zf. - Nach einer Bemerkung im 

Handexemplar der SR. im Breslauer Staatsarchiv ist di« Urkunde offenbar unecht.
SR. I0Z. — Breslauer Staatsarchiv Rep. 07, Vincenzkloster Nr. 10.
SR. 799. - Häusler Urkunden, S. 96. - Schult« Kostenblu«, S. 240.
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Wcnczko zu Prietzcn, bestimmte er von jeder der 20 kleinen Hufen 
4 Skot Silber, I Scheffel Weizen, 2 Scheffel Roggen und 3 Scheffel 
Hafer "°).

I Z80 gab Herzog Konrad II. der von ihm in Ocls gegründeten Abtei 
der slavischen Brüder, die er aus Prag berufen hatte, die Kirche zu 
Prietzen mit ihrem Patronat und ihren Einkünften, nämlich: ein Vor- 
werk in Prietzen mit mehr als 4 freien Hufen, einen zinsfreien Wald 
von l Hufe, 2 Gärten und l Kretscham in Prietzcn, den Feldzchnten 
von den Vorwerken des Guntzlin, Cundsko und Tamlin in Prietzen, 
die Zchntvicrdunge von Jakobsdorf und wohl von Eisdorf (Kreis 
Namslau), Getreide aus Prietzcn, Kraschcn, WindischMarchwitz und 
zwei nicht sicher zu bestimmenden Orten. Der Abt bekam das Recht, 
aus seinem Stift eine» Ordensbruder dem Bischof zum Pfarrer von 
Prietzen zu präsentieren, dem von den Einkünften der Pfarrer soviel 

zustehcn sollte, daß er sorgenfrei leben und auch die bischöflichen und 
anderen Lasten tragen könne"").

Aus der Urkunde Boguskos geht nicht hervor, daß er damals der 
einzige Besitzer in Prietzcn gewesen sei; im Gegenteil wird sein Erbgut 

dadurch näher bezeichnet, daß es an der Kirche gelegen habe. Auch ist 
nicht gesagt, daß er das Patronat über die Kirche gehabt habe. Der 
Umstand"'), daß der Priester ein Bruder des Teilgutshcrrn Bogusko 
war, erweckt die Vermutung, daß das Patronat seiner Familie zustand. 
Wahrscheinlich waren die anderen Anteile von Prietzen 1295 im Besitz 
anderer Mitglieder der Familie des Boguslaw Jauorowitz. Der Herzog 
überweist das Patronat 1380 der Oelser Abtei. Daß er es schon 1295 
gehabt habe, ist recht unwahrscheinlich"").

iss) SR. 2385. — Häusler Geschichte, S. 42Sf. Häusler Urkunde», S. 137 
"") Häusler Geschichte, S. 335ff., 42ösf.

Nach v. Laesch.
1505 vereinigt« der Bischof di« Abtki der slavischen Brüder mit der Oelser Propstei 

der Breslauer Augustiner Chorherren. Diesen wurde schon 1250 ein Besitz in oder bei O-lS 
bestätigt. 1341 erhielt ihre Propstei zur Gründung eines Altars in der G-orgenkirche eine 
Schenkung; I37ö errichtete die Herzogin Euphemia mit ihrem Sohne Konrad II. «in« 
Kapelle des hlg. Kreuzes und der hlg. Maria, verband sie mit der Georgenkirche und schenkte 
ihr Wittum in Jenkwitz den Augustiner Chorherren. Häusler Geschichte, S.427, 143, 
334, 335. ' '

Die Prvpstei wurde später mit einer Pfarrstell« an der Schloß, und Pfarrkirche zu 
St. Johannis verbunden. Der Inhaber dieser vereinigten Stelle, der Propst, behielt das 
lastenfreie Patronat über di« Kirch« zu Prietzen bis zum Jahre 18öS.
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Kreis Ohlau.

46. Ohla u. Patronat des Vincenzklosters?

Bald nach der Errichtung des Breslauer Bischofssitzes mag Seohard, 

der später heilig gesprochen wurde, gewöhnlich Zoerard genannt, eine 
Einsiedelei bei Ohlau bezogen und etwa lOIO, wohl infolge des Kriegs
zustandes in Schlesien, nach Ungarn ausgewandert sein "°).

Nach der allerdings unechten Urkunde von 1149 hat Graf Peter 
Wlast dein Breslauer Vincenzklostcr u.a.auch Ohlau geschenkt E»), 
1201 bestätigte Papst Jnnocenz 111. die Besitzungen dieses Klosters, 
darunter die Kirche sunetoium Llusii et Sporati zu Ohlau""). 
Herzog Heinrich I. soll 1206 von dem Vincenzkloster Ohlau mit der 
Kirche erhalten und dafür Hundsfeld mit der Kirche gegeben haben "'); 

doch ist die Urkunde ihrer Form nach gefälscht""). 1234 galt in und um 
Ohlau deutsches Recht"").

Es ist nicht daran zu zweifeln, daß in Ohlau eine Kirche schon unter 
polnischem Recht vorhanden war.

1288 wurden zur Pfründe der Custodie am Krcuzstift zu Breslau 
auch die Einkünfte der Ohlaucr Kirche geschlagen, und zwar: 39 Malter 
Getreide aus Kreisewitz (Kreis Vricg), 20 Malter aus Baumgarten 
bei Ohlau, 16 aus Jähdorf, 8 aus DeutschSteine, ferner den vollen 
Besitz von 6 Hufen in Roscnhain. Mit dieser Übereignung der Ein
künfte der Ohlauer Kirche ging auch das Patronat an den Inhaber der 
Custodie des Kreuzstifts über "').

"") I-Jungnitz, St. Zoerard und das Hospital in Ohlau. Zeitschrift 50 (I9lö), 
S. 58 f.

iss») SR. ZZ. - Häusler Urkunden, S. I ff.
SR. 75. — Häusler Urkunde», S. 12. — Jungnitz a. a. O., S. SO, per, 

mutet, daß in dem nach Rom geschickte» Bestätigungsantrag« eine latinisierte Namenssorm 
des Einsiedlers, vielleicht kvvoratiu« oder kworutu« gestanden habe und dafür in der 
päpstlichen Kanzlei der geläufiger« Nam« Spsrntun eingesetzt worden sei. — Zugleich 
mir der Kirche mag auch «in Hospital g«gründ«t werd«» sein, das den Namen des Ein
siedlers führte. Urkundlich ist cs seit I Z0Z (SR. 2755) bekannt, es ist 1429 in den 
Hussitenkämpsen zerstört worden und hat wohl aus der Flur von Thiergarten gestanden. 
(Jungnitz a. a. O., S. 62f.) Sein Kirchlein wird I Z7ö erwähnt (ebenda S. öl). Wenn 

cs schon seit der Gründung des Hospitale bestanden hätte, wäre der bisher beanstandet« 
Ausdruck „Olwva vuin üundu« vvvlouUs" in d«r Urkund« von 1266 erklärt.

"') SR. I0I. - Tzschoppe-Stenzel, Nr. 2, S. 27Zf.
"°") Vgl. oben S. 121.
»°) SR. 4Z2».

SR. 2654. Häusler Urkunden, S. I2S.
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Wahrscheinlich hat das Breslauer Vincenzkloster die Kirche gegründet 

und zuerst an ihr das Patronat ausgcüht. Es ist aber wegen ihrer reichen 
Ausstattung auch möglich, daß sie schon von Peter Wlast gegründet ist.

O KleinOels.

Die KleinOelser Ritterkommende der Templer wurde wahrscheinlich I22ö vom 
Herzog Heinrich I. aus Veranlassung seiner Gemahlin, der hlg. Hedwig, begründet "°). 
Kl-inOel« gehörte damals zur Kirche in AltWansen. Die Templer wurden 1227 
von den Zehnten befreit, die sie nach AltWansen geben mußten""). Erst 1288 wird 
eine Kapelle in KleinOels urkundlich bezeugt"'). Da um >250 deutsches Recht in 
dieser Gegend zur Geltung kam, dürst« wohl auch di« Kapelle in KleinOels unter 
deutschem Recht entstanden sein.

47. Odersteine (früher PolnischSteine). PrivatgrundH. Patronat.

1290 überwiesen die Brüder Heinrich und Franz von PolnischSteine 
der Kapelle in ihrem Erbgut, die bis dahin keine festen Einkünfte"') 
hatte, eine freie Hufe, einen Teich, eine Wiese, verschiedene Jahres
zinsen und den ganzen Zehnt in Steine, den sie und ihre Vorfahren 
dem Kaplan bereits nach polnischem Recht"°) übergeben hatten""). 
Johannes Schamberii, genannt von Schildberg, schenkte IZ26 dem 
Kloster zu Camenz das Patronat der Kapelle. Dafür verpflichtete sich 
das Kloster, stets zwei geeignete Priester nach Steine zu senden "").

vit» 8. Svstvixls in 8tonrol 8sril>toros II, S. Z0: Huidusilain 
»Ii1s rolisiosi« -Iv orüins tvwpl-trioruin impstravit » warito stonnri «tusäam 
umeim prolliu, qus Olsnio- vooantur in optiwo tvrro solo, udi prossstsnis 
ismpors wulto sunt st mneno villo losats. — G. A. Stenzel, Übersicht der 
Arbeite» und Veränderungen der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur im 
Jahre >817 (Breslau I8Z8), S. I2Z. - Nach Aufhebung des TemplerordenS im Jahr« 
IZI2 wurden sein« Besitzung«« d«n Johannitern zugesprochen. - SR. Z27S. In Klein- 
Oels werden die Johanniter IZI4 zuerst erwähn,. SR. Z419. - Joses Brier Die 
Ritterkommende in KleinOels, Kreis Ohlau, im Mittelalter. Kath.-iheol. Dissertation 
Breslau 1924.

"°) SR. 116.
SR. 2071.

"') Hier ist ein Beispiel für die alt« Bestimmung, daß einer Kirch«, di« nicht auf g«. 
rod«t«m Neuland, sondern innerhalb eines bereit« besiedelten alten PfarrgebietS errichtet 
wurde, keine Zehnten durch den Bischof zugewiesen wurden. (Poe schl Neubruäucbent

durst« d«r Grundh.rr nach polnischem Recht sein« Zehnten 
einer solchen Kirche zuwenden.

"°) Mi. dem lu« polouisals ist wohl das Vorrecht der Ritter, das sonst ^juu wilitals 
genannt wird, gemeint.

OV8iI. X, Nr. 44, S.Z5f. - SR. 2126
-°-) OV8il. X, Mr. 119, S. II0.
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48. Thomaskirch. Herzogliches Patronat.

Der Herzog hatte Thomaskirch dem Peter, Sohn des Voyzlav, ge- 
schenkt. Nach besten Tode ist dnrch seine Freunde das Dorf an das 
Kloster Trebnitz gekommen; die Kapelle und anderes hat der Herzog 
daraufhin im Jahre 1224 dem Trebnitzer Kloster verliehen, als seine 
Tochter Gertrud in dieses Kloster eintrat'"'). I2Z4 erhielt das Dorf 
deutsches Recht'"').

49. AltWansen. Bischöfliches Patronat.

Wansen und Spurwitz gehören bereits 1155 zum bischöflichen 
Besitz'"'). Die Kirche in AltWansen wird 1227 für die Entziehung 
der Zehnten von KleinOelS, die den Templern erlassen werden, ander
weitig entschädigt "">). 1250 erhielt der Bischof die herzogliche Gc- 
nehmigung, auf der Gemarkung seines Ortes AltWansen die Stadt 
Wansen zu deutschem Recht auszusehen'""). Dies war 1252 durch- 
geführt'"').

50. Wüstebriese. Privatgrundherrliches Patronat.

Ritter Peter Vlossati'"") gründete die Kirche in Wüstebriese ^"). 
Bischof Lorenz (1207—I2Z2) weihte sie'""). Als Ausstattung erhielt 
sie die Ritterzehntcn von Wüstcbricse, Schimmclci, Peltschütz, Bulchau, 
Sitzmannsdorf""), Schlosiwitz (besteht nicht mehr), Chursangwitz und

SR. 277. - Häusler Urkunden, S. 62f. Häusler Geschichte, S. 8l und 128. 
so«) SR. 4Z2». Häusler Geschichte, S. 41.
"") Vgl. oben S. Z4.
-°°) SR. ZI6.
'"") SR. 710.
"") SR. 781.
-08) Vlossati -- erlnosus behaart. — Er wird 1204 in einer herzoglichen Urkund« 

tüssanrnriu« genannt. SR. IZ2.
208°) Damals hieß der Ort Bresmir.

Schimmelpfennig in Schles. Prov.-Blätter 1872, S. 178, verlegt di« Gründung 
auf etwa I2Z0. — Nach Dr. v. Loesch spricht die Erwähnung des Peter Vlossati eher für 
di« Gründung der Kirche um 1210. — Handexemplar der SR. im Breel. Staatsarchiv.

"") SR. 1400 deutet das Chomatovo mit Dremling; nach 6V8U. IX, S. 8, Nr. 52, 
war Chomatovo 1ZI5 im Besitz des Johannes von Zezeborowicz; dies ist aber der alt« Name 
von Sitzmannedorf. Das somit fehlende Dremling wird IZ02 vrowlUrovIo alias 
Varvum Lrssmir genannt, war also «in Teil von Bresmir. Das ebenfalls fehlende 
Jacobine hieß auch NiederDremling, ist also ein Teil von Dremling. v. Heydebrand 
Bischöfe Thomas, S. I Z8, I52s.
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Weisdorf Bischof Thomas II. fügte 1285 noch die Zehnten 
von Höckricht, sowie die Zehnten der Ritter in den genannten Orten 
auch für den Fall hinzu, daß diese Dörfer zu deutschem Recht ausgesetzt 
würden oder in Besitz von nichtadcligen Personen kämen'"). Eine noch, 
malige Bestätigung der Zehnten erfolgte 1299'"). Landbesitz bekam 
die Kirche erst etwa 1525. Der Ritter Ulrich gen. Dremlic war nämlich 
wegen Verweigerung des Zehnten'") exkommuniziert worden. Um 
wieder in die Kirche ausgenommen zu werden, gab er der Kirche zehn 
Morgen'") Acker, die neben der wohl aus dem gleichen Anlaß von 

Ulrichs Mutter Elisabeth geschenkten Hufe Acker lagen "°).
Die Einkünfte der Kirche wurden mit der Dechantei des Brieger 

HedwigsstiftS vereinigt'"); Pfarrer Peter von Wüstebriese wurde 
infolgedessen 1571 der erste Dechant des HedwigsstiftS'").

51. Zottwitz. Patronat des Vincenzklosters.

Herzog Wladislaw gab zwischen 1159 und 1146 Zottwitz dem 
Vincenzkloster zu Breslau und erhielt dafür die Hälfte von Trebnitz'"). 

1255 wurde Zottwitz (Sobociece) als Besitz des Vincenzklosters durch 
Papst Iunocenz IV. bestätigt'"). Der Herzog gestattete 1258 dem 
Kloster, Zottwitz und Stannowitz zu deutschem Recht auszusetzen; die 
Hufenzahl war damals noch nicht bestimmt; von einer Kirche ist dabei 
nichts gesagt""). Auch die wohl zweifelhafte Urkunde von demselben 
Tage, durch die der Abt den Schulzen Heinrich mit der Gründung des 
deutschen Dorfes beauftragt, gibt keine Kunde von einer Kirche am

210") Zu der großen altpolnischcn Tcrritorialherrschast Strehlen gehörte auch die Teil- 
herrschast BreSmir. Höchstwahrscheinlich hielt sich diese ursprünglich zur Kirche in Ritschen. 
Daraus würde sich auch di« Zugehörigkeit des Feldzehnt von Kunert zur Pfarre Ritschen 
erklären. Vgl. oben S. I0Z.

'") SR. lyc>0..- 0V8H.IX, S. 4 und 224f.
'") Ebenda S. S. - SR. 25S4.
'") rapisnüo ckvoiinas.
'") 16 schlesische Morgen sind gleich 5,6010 da, also etwas mehr als 22 preußische 

Morgen.
'") SR. 4292. - 6V8U.IX, S. 16, Nr. S5.
'") Ebenda S. 204, Nr. 1645.
'") Ebenda S. 45, Nr. ZU.
'") SR. ZZ, 58. Häusler Geschichte, S. 19.
-") SR.8Z9.
"") T,schopp«.Sten, el, Nr. 47, S. ZZ7f. SR. 1602.
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Orte"'). Ebensowenig wird diese 1276 bei einem Verkauf von I^I Hufen 
des Klostcrbcsihcs erwähnt'"). Sie wird erst 13O3 urkundlich bezeugt'").

Dennoch läßt der große Umfang ihrer Pfarrei'") mit Sicherheit auf 
das Bestehen der Kirche schon unter polnischem Recht schließen. Ihre 
Erwähnung unterblieb 1258 wohl deshalb, weil, wie dort ausdrücklich 
bekundet wird, die Hufcnzahl des neuen deutschen Dorfes noch nicht be- 
stimmt war, also der alte Grundbesitz der Kirche noch nicht nach Hufen 
vermessen und zugeteilt war. Wäre mit der Gründung des deutschen 
Dorfes, das inmitten alter polnischer Orte entstand, auch der Bau einer 
Kirche erfolgt oder wenigstens beabsichtigt, so hätte die Aussetzungs« 
urkunde dies sicher ausgesprochen.

Das Patronat der im Klosterdorf gegründeten Kirche konnte auch nur 
dem Vincenzkloster zustehen.

Kreis Reichenbach.
52. Kö lisch en. (?)

Költschcn war ein alter polnischer Ort"°). Der Reichenbacher Kreis 
war bei der Einwanderung der Deutschen ein fast geschloffenes Wald- 
gebiet"").

Ein Pfarrer in Költschen wird 1239 als Urkundszeuge genannt"'). 
Wann das Dorf deutsches Recht erhalten hat, ist nicht ersichtlich. Es 

kann jedoch als sicher angenommen werden, daß in Költschen im Jahre 
1239 das deutsche Recht noch nicht in Geltung war'").

SR. 1603.
-") SR. 1514.
-") SR. 2755.
'") Im Jahre 1579 bildeten das Kirchspiel die Ort«: Zoltwitz, Jerasselwitz, Jung- 

Witz, Mellenau, Sambowitz, Saulwitz, SeisserSdors und Slannowitz. Jungnitz Visita
tionsberichte I, S. 79 s.

2") Treblin Sicdlungskunde, S. 32.
"°) Ebenda S. 53.
'") SR. 525; dort aber verschrieben in Oolcim.
"°) 1007 waren nach Költschen außer dem Kirchort eingepsarrt: Dreißighuben, 

Endcrsdorf, Hennersdorf und Pfassendors. Die ersten drei Ortschaften sind offenbar 
deutsche Ansiedlungen. Psassendorf gehörte damals mit 13 Husen dem Breslauer Dom
kapitel, mit ll Hufen, aus denen 8 Bauern saßen, zur Psarre Költschen. Im Psarr- 
anteil waren außerdem noch 8 Großgärtner und Kleingärtner. Der Pfarrer hatte 
5 Husen in Költschen als Widmut, 3 Wiesen, 2 Gärten, 3 Fischteiche, einige Wälder 
und bedeutendes Meß- und Dezemgetreide. Jungnitz Visitationsberichte I, S. 722f. - 
Eine solch große Pfründe ist unter deutschem Recht, wo mit dem Grund und Boden sparsam 
umgegangen wurde, weil er nutzbar geworden war, in Schlesien wohl niemals entstanden. 
Trotz des kleinen Kirchsprcngel« muß diese Kirch« als altpolnische angesehen werden.
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Über das Patronat findet sich in alter Zeit keine Andeutung. 1667 

stand es dem Kaiser zu "°). Daraus ist zu schließen, daß es bis zur Ver- 
heiratung der Herzogserbin Anna mit dem nachmaligen Kaiser Karl IV. 
im Jahre 1353 der herzoglichen Gutsherrschaft gehört hat. Darauf 

dürfte vielleicht auch die reiche Ausstattung, darunter sogar das halbe 
Pfaffendorf war, Hinweisen. Da jedoch die andere Hälfte dieses Dorfes 
dem Domkapitel gehörte, so läge auch die Möglichkeit vor, daß die Kirche 
vom Domkapitel gegründet worden wäre; dann wäre wohl aber der Ort 
irgend einmal in den bischöflichen Urkunden erwähnt worden. Ferner 
besteht noch die Möglichkeit, daß der Ort von einem Grundherrn in 
zwei Teilen an die Pfarrkirche und an das Domkapitel geschenkt worden 
wäre und dabei den Namen Pfaffcndorf '") erhalten hätte.

Das ursprüngliche Patronat muß demnach als unbekannt bezeichnet 

werden. 

Kreis Schweidnitz.
53. Schweidnitz. Herzogliches Patronat.

1220 oder 1223 soll die von den Grafen von Würben gestiftete Lieb- 
frauenkirche in Schweidnitz durch Bischof Lorenz geweiht worden sein'"). 
Doch wird diese Nachricht stark angezweifelt. Pfarrer Hermann in 
Schweidnitz ist 1250 Urkundszeuge'"), als Kanonikus von Glogau ist 

er seit 1239 bekannt'").
Die deutsche Stadt Schweidnitz wurde 1242 '"), 1249'") oder 

spätestens 1266'") gegründet"').

"°) Ebenda.
'") Vielleicht wär« es für die Ermittlung des Ursprungs der vielen „Pfasfendörser" 

wertvoll, wenn das Auskommen der Bezeichnung Pfaffe bzw. Pope eingehend nachgewiesen 
werden könnte.

"') SR. 228a.
"') SR. 76». - 0V81I.IX, S. 220.
'") SR. 546. Häusler Urkunden, S. 75. - Wernicke, Besprechung von Kopietz, 

Die katholische Pfarrkirche in Schweidnitz und ihr Patronat (Zeitschrift 15, S. IS5s.), in 
Zeitschrift 15 (1880), S. 557. — Schulte, Die Kastellanei Suini. Zeitschrift 28 
(1894), S. 424.

'") Gustav Schoen «ich, Die Besiedlungsgeschichte des Kreises Jauer. Schlesische 
G-schichtSblätter I92S, S. 10. — Da« dort angeführte SR. 594 läßt aus seinem Wort
laut nicht erkennen, daß Schweidnitz im Jahre 1245 bereits Stadt war.

"°) rreblin Si-dlungskunde, S. 56 Anm. I. - Schult« Städlegründungrn, S. 54. 
'") Burda Schul«« im MA, S. 56.
"') Di« Schenkung des Bürgerwaldes bei Bögendors im Jahre 1250 durch Herzog 

Heinrich 111. hat nach Partsch die städtische Versaffung von Schweidnitz zur Voraus- 
sehung. rreblin Si-dlungekunde, S. 84 Anm. 1. - 1667 waren nach Schweidnitz 
folgende Dörfer eingepfarrt: Croischwitz, Grunau, Gletzkau (fetziger Name ?), Nieder- 
Wcistritz, Schönbrunn, S-if-rSdors. Jungnitz Visitationsberichte I, S. 712 ff.
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Das Patronat war herzoglich. Denn l 257 überwies Herzog Heinrich III. 
dem Klarcnkloster zu Breslau unter anderen Einkünften auch die Pfarr- 
kirche zu Schweidnitz'"). Das Patronat aber behielt er sich vor und 
präsentierte l 266 dem Bischof für die erledigte Pfarrstelle als ständigen 
Vikar Gerhard, gewesenen Pfarrer in Petcrwitz'").

54. Goglau. Patronat des Sandstifts.

l 195 war Goglau im Besitze des Breslauer Sandstifte "°). Damals 
war dort offenbar noch keine Kirche. Sie erscheint erst 1219, als ihr 
der Bischof auf die Bitte des Sandstifts einige Zehnten in der Nimptscher 
Gegend zuwies'"). Wahrscheinlich geschah dies bei oder kurz nach der 
Weihe der Kirche. 1259 wurden ihr die ihr streitig gemachten Zehnten 

von einigen Dörfern zugesprochcn, während sich die Kirche zu Gräditz mit 
dem Zehnt dieses Dorfes begnügen lasten sollte'"). Die Kirche zu 
Goglau ist eine Kirche aus polnischer Zeit'").

Das Patronat lag unbestritten im Besitz des Sandstifts.

55. Gorkau. Patronat des Sandstifts.

Es steht nicht fest, wann das Bergkloster in Gorkau gegründet und 
wann es nach Breslau ins Sandstift verlegt worden ist. Jedenfalls 
blieb Gorkau eine Propstei der Augustiner Chorherren'"). Die Marien- 
kirche war die Pfarrkirche für Zobten und l 5 Dörfer'").

56. Hohenposeritz. (?)

In einer Urkunde ohne Jahr und Tag, etwa aus dem Jahre l 200, 
überwies Bischof Jaroslaw der Kirche zu Poseritz im Austausch die 
Zehnten einiger Orte'"): 8eiuut pi-aesvutes et posteri, quost

'") SR. »77 und IZ0I.
Kopietz, Die katholische Pfarrkirche zu Schweidnitz und ihr Patronat, Teit. 

schrist 15 (1880), S. 104. - SR. I2ZI.
"°) SR. 5». Hausler Urkunden, S. 8.
'") SR. 215.
"') SR. >672.
-es) Treblin Siedlungekunde, S. öl.
2") Vgl. oben S. 4»f.

Schulte Parochialverhältniffe, S. 792. - Der Markt in Zobten ist wohl erst 
nach der Gründung des Klosters entstanden, so daß er, al« di« päpstlich« Bestätigung«, 
urkunde im Jahre 1148 gegeben wurde, bereit« vorhanden war. Schulte Kolonisation 
S. 74. Treblin Siedlungskunde, S. 59.

"°) SR. 71s. - Breslauer Staatsarchiv, Ältestes Leubuser Kopialbuch v 205, 
fol. I7s. — Treblin Siedlungekunde, S. 7l.

Michael, Die schlesische Kirche. - 129
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^VIo8trouioi-""). Koliririno--°--). lopouioa--"--). ^8tebedri

Wilrich von Licbenthal, Pfarrer in Hohenposeritz, kaufte aus eigenem 
Vermögen das Patronat dieser Kirche und schenkte es 1294 mit Ein« 
willigung seiner Brüder, die das Kloster Liebenthal gegründet hatten, 
diesem KlosterVon wem er es erkauft hat und wer die Kirche 
gegründet hat, ist nicht bekannt -"-°).

57. Würben. Privatgrundherrliches Patronat.

Die Kirche in Würben stammt sicher aus polnischer Zeit-""). Die 
romanischen Kunstformen des älteren Teile der Kirche lasten auf das 
13. Jahrhundert schließen-""). Urkundlich ist sie erst seit 1283 be.

?") Di« Orlserklärungen nach dem Handexemplar der SR. im Breslauer Staatsarchiv. 
AltJauernick bei Königezelt (Kreis Schweidnitz).

-"") Tschechen (Kreis Schweidnitz). Jedoch hält nach einer freundlichen Mitteilung Herr 
Dr. v. Loesch dieses Tisiech der Namensform wegen nicht für identisch mit dem Chehi 
(Lhcchi) in den Jahren I20Z (SR. 8ö) und >255 (SR. 8Z9 und 89h), das wohl mit 
Tschechen, Kreis Schweidnitz, richtig übersetzt ist. Tisscch schein« ein unter diesem Namen 
verschollener Ort zu sein. Der Wortlaut mache es überdies möglich, daß „pvtri villum", 
das nicht durch ot mit Tisiech verbunden ist, nur «ine nähere Bestimmung dieses Tisiech ist.

-"") Peterwitz (Kreis Schweidnitz).
ros) Offeg (Kreis Grottlau), wahrscheinlicher aber mit vr. v. Loesch Ossig (Kreis 

Slriegau).
?-") In einem deutschen Ort (vielleicht Peterwitz) ausgegangen.
-"-) Saarau (Kreis Schweidnitz).
?"") Laubnitz (Kreis Frankenstein). Bischof Lorenz schenkte 1210 die Zehnten von 

Laubnitz und Grunau der Augustinerpropstei in Camenz. 6v8il. X, Nr. I. — I2S7 ver
tauschte Herzog Wladislaw das Dors Laubnitz an das Kloster Camenz. Ebenda Nr. 27.

-") Grunau (Kreis Frankenstein). Ebenda Nr. I. Janus schenkte I2IS sein Dorf 
Grunau mit allen Rechten dem Kloster Camenz. Ebenda Nr. 2.

°-"-) SR. 2724. — Breslauer Staatsarchiv, Rep. 92, Benediktinerkloster Liebenthal 
Nr. Z: (Bischof Johann von Breslau bestätigt,) czuost vum llominn« ^Vxlrious ox 
I-xdontal plodunn« <ln I'ouarisr clilootus in Otirinto vupollann« nostor in 
nostru prvsvnviu vonstituit, ins putronutus, <zuo6 in Ium tiiotu oovlosiu 
kounrlsL <lo douis iiutrimonialidus oomporutum imdoiiut, vonorudili üomiuo 
uddntisso ot oonvontu «unstimooiulinm mouu^torii 60 Ii,xdontul . . . oon- 
tulissvt. 1294 Juni 29.

2°") löö7 waren eingepfarrt: Hohenposeritz, Conradswaldau mit Freudenthal, Klein- 
Merzdorf, NeuSorgau, Pirschen (Kr. Striegau) Gemeindebezirk, Raaben, Schönfeld. 
Jungnitz Visitalioneberichle I, S. 67ö s.

2°') Schult« Parochialversasiung, S. Z94. - Treblin Siedlungskund«, S. öl.
--°") Lutsch Kunstdenkmäler Schlesiens, 2. Band, S. 22ö.
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kannt""). Sie war von den Herren von Würben gegründet'""); in 
ihrer Familie war auch das Patronat. Die Herren von Würben, 
darunter der Breslauer Bischof Heinrich I. von Würben, schenkten 1515 
das Patronat dem Kloster Camenz'"'). 1518 überreichten sie nach dem 
Abgang des derzeitigen Pfarrers die Einkünfte der Kirche ebenfalls dem 
Kloster. Für den ständigen Vikar sollten 6 Hufen in Würben mit 
Wald, Wiesen und anderem Zubehör, sowie l Hufen von der ein- 
gepfarrten Kirche in Bunzelwitz als Widmut, 4 Mark jährlich von dem 
Würbener Kretscham, alles Meßkorn, Geschenke, Opfer «. dgl. ver
bleiben; das Kloster dagegen erhielt reiche Zehnten aus vielen Orten'"').

Kreis Steinau.
58. Steinau (Oder). Herzogliches Patronat (?).

Der Zehnt von Steinau wurde 1202 vom Bischof Cyprian dem 
Trebnitzer Kloster überwiesen'"'). Er gehörte dem Kloster noch im 
Jahre 1267'°'). Ein Pfarrer in Steinau wird 1248 erwähnt'""). 
Von 1251 ab werden Kastellane von Steinau genannt'""). Der Ort 
war demnach in herzoglichem Besitz. Die Gründung der deutschen Stadt 
ist vor 1259 geschehen. Denn 1259 waltet ein herzoglicher Vogt in 
Steinau seines Amtes'"'). In diesem Jahre verlieh auch der Herzog 
dem Dorfe Pogul bei Wohlau dasjenige Recht, das seine Dörfer um 
Steinau und Neumarkt hatten'""). 1285 gründete der Herzog die 
Stadt Winzig nach dem Rechte seiner Stadt Steinau'"").

»") SR. >736.
-°") OV8U.X, S.84fs. - SR. 3832.
-«i) 0V8U. X. S. 71 f. - SR. 7490.
-°-) SR. 7832. - K. Wutke, Zur Geschichte von Würben. Zeitschrift 25 (1891), 

S. 276 — 277, gibt S. 252 den Abdruck einer Urkunde von 1707 über di« Zehnten der 
Kirche. - SR. 2951. - Herr v. Loesch hält nach einer freundlichen Mitteilung die Zehnt- 
einkünfte der Würbener Kirch« sür sestgelrgten Ritterzehnt. - 1667 waren eingepfarrt: 
Würben, Eckersdorf, Gohlitsch, Kall«ndors, Neudorf, Nitschendors, Rothkirschdors, Seifers- 
dorf und Zülzendorf. — Jungnitz Visitationeberichte I, S. 678f.

'"") SR. 81. - Häusler Geschichte, S. 118. Häusler Urkunden, S. 17.
"") SR. 1257. - Häusler Urkunden, S. 109.

SR. 684. — Di« Angabe, daß nach einer Urkunde von 1209 (SR. 171) Herzog 
Heinrich I. den Brüdern vom hlg. Geist die Kirche zu St. Georg in Steinau und das 
Palronatsrecht über 16 Dörfer der Umgegend verliehen habe, ferner die Angabe, daß di« 
Stadt schon 1215 (SR. 168) zu deutschem Recht ausgesetzt worden sei, ist offenbar falsch. 
— Handexemplar des Breslauer Staatsarchivs. — I-ld. tun el-, S. 167.

SR. 777.
SR. 1614.

'"") SR. 1014. — Tzschoppe-Sl«nz«l, S. 778. — Heinrich Schubert, Urkund
liche Geschichte der Stadt Steinau a./O. (Breslau 1885), S. 4.

'"") SR. 1863.
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Es ist urkundlich nicht erwiesen, aber wahrscheinlich, daß in Steinau 
eine Kirche vor Verleihung des deutschen Rechts vorhanden war. Das 
Patronat ist als herzoglich anzunehmen, da von 1251 ab Steinau als 
herzoglicher Besitz bezeugt und vorher keine andere Grundherrschaft 
genannt ist.

59. AltRaudten. (?)

Herzog Konrad wurde etwa 1505 durch die Treue seiner Vasallen 
in Lüben und Raudten befreit, als ihn sein Bruder Herzog Heinrich in 
Glogau gefangcngesetzt hatte''"). IZZY verkauften König Johann von 
Böhmen und Markgraf Karl an Herzog Boleslaw von Liegnih den 
Lübener Bezirk eum villis 6s cüstrietu Ruäeusi'").

1566 werden die Pfarrer in AltRaudten und Raudten erwähnt'").
AltRaudtcn ist sicher der alte polnische Ort, in dessen Nähe um 1270 

die deutsche Stadt Raudten gegründet wurde. Daß AltRaudten bereits 
vor der Stadtgründung ein Kirchdorf gewesen ist'"), kann zwar nicht 
urkundlich bewiesen werden, aber es muß als sicher angenommen werden, 
da sonst wohl kaum in nächster Nähe der Stadtkirchc noch eine Kirche 
im Dorfe AltRaudten erbaut worden wäre.

Über das Patronat ließ sich nichts ermitteln.

60. Köben. Herzogliches Patronat.

Bei Köben ist unstreitig ein uralter Übergang über die Oder. 
1258 urkundete Herzog Heinrich II. in Hoben» (Köben)'"). 1505 
schenkte Herzog Konrad das Städtlein Köben einem Herrn von 
Dohna'"), wahrscheinlich als Lohn für seine Befreiung, als ihn sein 
Bruder Herzog Heinrich in Glogau gefangen hielt'").

1259 ist Clemens, Kaplan in Köben, Zeuge einer herzoglichen 
Urkunde'"), 1295 Bartholomäus de Chobcna ebenfalls'"). 1500 ist 
Albert, Pfarrer de Chobena, Urkundszeuge'").

'") Stenzel Koriptoro« I, S. 147. — Häusler Geschichte, S. 20».
'") Lehnsurkunden I, ZIZ.
2") Breslauer Staatsarchiv, Kollegiatstist Glogau, Nr. 70.

Auch Herr v. Loesch ist nach brieflicher Mitteilung dieser Meinung.
'") SR. 514.
"°) SR. 27Z7.
- 7«) Stenzel kortptoras I, S. 147.

SR. 100».
- ">) SR. 2278.
- "») SR. 25» I.
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Das 8. Kanonikat dce Kollegiatstifts zu Glogau ist zum großen Teil 
mit der Pfründe in Koben ausgestattet worden. Da das 10. Kanonikat 
IZO9 mit den Einkünften der Pfarrei Sandewalde begründet worden 
ist-""), dürfte das achte wohl schon vor IZO9 gestiftet worden sein, 
wahrscheinlich schon vor oder gleichzeitig mit der Schenkung des 
Städtchens an Herrn von Dohna. Damals hatte wohl die alte „Dom- 
kirche" zu Koben ihre Vermögensstücke und Einkünfte bereits an die 
neue Stadtkirchc abgegeben. Zur alten „Domkirchc"^) hatte ein Vor
werk von drei Hufen, die Oderfähre, der zehnte Teil des Ertrages der 
Fischerei in der Oder auf einer Strecke von einer halben Meile und in 
den Teichen gehört"°").

Der Ort stand in herzoglichem Besitz.
Der Herzog hat das Patronat ausgeübt, bis er es dem von ihm be

gründeten Kollegiatstift zu Glogau geschenkt hat.

61. Preichau. Bischöfliches Patronat.

Der Pfarrer Matias in Prcichau, zugleich Breslauer Kanonikus, 
erklärte 12IO, daß der Zehnt von Michelau, der eigentlich zur Pfründe 
des Dekans zu Krakau gehörte, gegen den Zehnt von Carchovich"°") 
cingctauscht worden ist °"). Preichau war ein bischöflicher Halt"°°). 
1240 stellt Bischof Thomas dort eine Urkunde für das Trebnitzer 
Kloster aus^"). In der zweiten päpstlichen Schutzurkunde für das 

Breslauer Bistum von 1245 '°') wird Prcichau als bischöflicher Besitz 
genannt

Der Bischof hat als Grundherr des Ortes die Kirche gebaut und das 
Patronat besessen"'"').

-8°) SR. Z08I.
2") 1670: Lxtru oppickum ack Ockoram sxtat soolesin ox mnro, «oauckulis 

tnotu, appsllatur die DohmKirch, totalster ruinös 6t ckssorta ... Jungnitz Visi- 
tationsberichte III, S. 16.

2°2) IS87 bildeten das Kirchspiel die Ortschaften: Koben, AltHeidau, Bartsch-Culm, 
Brödelwitz, Gürkan, Nährschütz mit Läskau, NeuHeidau, Nistitz, Radschiitz; früher auch 
Mühlgast. — Jungnitz Vistlationsbcrichte Hl, S. 5, 497.

2S2) Unbekannter Ort.
2°«) SR. l Z8. - OVSil.X, S. I.
2s°) i,ld. kniick., S. 59. — Hermann Söhnel, Beiträge zur Heimatkunde des 

Kreises Steinau (1926), Nr. 8.
-»°) SR. 555 d.

Siehe oben S. 41.
-88) Stenzel Bistumsurkunden, S. 12.
28") Das bischöfliche Patronat wird auch 1666 bekundet. Jungnitz Visitationsberichle I, 

S.4I5.
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Kreis Strehlen.
62. Strehlen. Privatgrundherrlichcs Patronat.

Strehle» oder genauer Strehlen-Altstadt war der Sitz eines altpol- 
nischcn Hcrrschaftsgeschlechtes, besten Vorfahren wohl zu den Stammes
häuptlingen gehört haben mögen, die einst Mesko, der Gründer des Polen
reichs, unter seine Gewalt gebracht hatte. Die Zugehörigkeit des Grafen 
Peter Wlast zu diesem Geschlechte dürfte sehr wahrscheinlich sein?"").

1264 wurde von dem Kirchspiel Strehlen der Sprengel der neuen 
Kirche in Steinkirche abgetrennt

Die deutsche Stadt wurde l 292 vom Herzog Bolko I- gegründet"°"). 
Dieser kaufte vom Grafen Bogusso""") beste» Erbgut AltStrehlen und 
auf Grund einer besonderen Abmachung auch das Patronatsrecht über 
die dortige Marienkirche""'), das er bzw. sein Geschlecht seit uralten 
Zeiten (»b «o tempore, euius memoria non existit) besessen 
hatte. Die Marienkirche scheint nachher als Pfarrkirche aufgegeben und 
dafür die Michaeliskirche in der deutschen Stadt erbaut zu sein. Herzog 
Bolko schenkte das Patronat über die Michacliskirche dem von ihm ge- 
gründete» Klare»kloster in Strehlen. Er starb IZOl"°"). Sein Sohn 
Bernhard, der I29O oder Frühjahr 1291 geboren ist"""), bekannte 
seiner Zeit, bei dem Erwerb der Altstadt Strehlen auch das Patronat 
miterkauft zu haben "°"). Der päpstliche Legat Gentilis gestattete IZlO 
dem Klarcnkloster mit Rücksicht auf dessen durch die unruhigen Zeiten 
entstandene Armut die Strehlener Michaeliskirche und die Steinkircher 
Marienkirche bei der nächsten Erledigung der Pfarrstelle zu inkorpo- 
rieren, weil der Gründer des Klosters, Herzog Bolko I., es vor seinem 
Tode nicht mit hinreichenden Einkünften versehen hätte"""). Dennoch

"°") ». Hepdebrand Bischöfe Thomas, S. IZ8ss., I49sf. - Joses Pfitzner, Zur 
Abstammung und Verwandtschaft der Bischöfe Thomas l und Thomas II von Breslau. 
Schlesische GeschichtMatter >910, S. 19.

SR. 1185. — Schimmelpfennig, Über die novn oovlnnin in der Urkunde 
de» Bischofs Thomas I. aus dem Jahre >204. Zeitschrift >2 (1874), S. 140— 150.

"°") SR. 2255 und 22S2.
""") Oder Boguslaus.

SR. 7553. Wenn dort steht, daß Bogusso di« Stadt Strehlen verkauft habe, so 
handelt es sich um AltStrehlen. In der Urkunde von 1297 (Stenzel Heinrichauer 
Gründungsbuch, S. 195 ff. — SR. 2409) wird AltStrehlen untiuuuin krovvoru ge- 
nannt und auch als Stadt bezeichnet, die sich mit der deutschen Stadt vereinigt habe. - 
1292 zweiter Versuch, die deutsche Stadt Strehlen zu gründen. SR. 2255.

"°°) Wutke Stammtafeln I 34.
-°°) Ebenda IV 2.
"°") SR. 3553. Er war demnach zur Zeit des Kaufes noch recht jung gewesen.
-°») SR. 5147.
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präsentierte Herzog Bernhard für die 1314 erledigte Pfarre einen 
Priester; Graf Vogusso tat desgleichen. Die in ihrem Patronatsrecht 
bedrohte Abtissin erhob Beschwerde beim Bischof. Dieser beauftragte 
den Breslauer Kanonikus und Offizial Konrad mit der Schlichtung des 
Streites. Die Abtissin bekam Recht, nnd der von ihr präsentierte Geist- 

liche wurde eingeführt "°").

63. Steinkirche. Privatgrundherrlicheö Patronat.

Die Kirche in Steinkirche - ^Ibn ecelesia - hat der Ritter 
Boguslaus""") etwa 1264 erbant. Er hatte den Ort von Jordan ge
kauft ""). Herzog Bolko I- kaufte die Dörfer Steinkirche und Gambitz 
von dem Ritter Mopko von Baitzcn und verkaufte sie, frei von allen 
Diensten, im Jahre 1301, zwei Wochen vor seinem Tode, dem von ihm 
gegründeten Klarenkloster in Strehlen nnd trat diesem auch das 
Patronatsrecht ab^). Der Legat Gentilis gestattete 13 IO dem Kloster 
die Inkorporation der Kirchen in Strehlen und Steinkirche""").

Steinkirche scheint 1316 noch nicht deutsches Recht gehabt zu 

haben °"').

64. G r o ß b u r g. Patronat des Bischofs von Lebus.

In der ersten Schutzurkunde für das Breslauer Bistum von 1155 
wurde ein nicht bestimmbares Dorf fuxtu Itorveli als bischöflicher 
Besitz genannt"""). 1232 urkundet in Vorec Bischof Lorenz von LebnS. 
Es dürfte wohl anzunehmen sein, daß Grosiburg damals schon dem 
Bistum Lebus gehört hat'""), obwohl erst für 1257 berichtet wird, daß 
Herzog Heinrich I- dem Bistum Lebus u. a. item in torris Klekirre 
oi>i>i<1um Hörest euin steeimis, euin villis et Ineudu« geschenkt

-°°) SR. 3466.
Er ist entweder der Vater des Strehlener Erbherrn Bogusso oder mit diesem 

identisch, also entweder der Vater oder ein Bruder des Bischofs Thomas II. v. Heyde
brand Bischöfe Thomas, S. >58, 156 s.

°") SR. 1185. - Schimmelpfennig, Uber die nova vooloni» in der Urkunde des 
Bischofs Thomas I. aus dem Jahre 1264. Zeitschrift 12 (1874), S. 146- 150.

3»') SR. 2661, 2719, 2965, 5552. - Brrslauer Staatsarchiv Rep. 121, Strehlener 
Klarenstift, Nr. 5, 4, 5 und 9.

'°') SR. 5147. - 0V8U. V, S. 167.
SR. 5552.

»»') Vgl. oben S. 58.
-o°) SR. 591.
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habe'"'). 1280 stellt wiederum ein Lebuser Bischof in Borek eine 
Urkunde aus"°"). Verschiedene Urkunden aus dem Jahre 1317 be- 
stätigen, daß die Großburger Güter dem Bistum Lebus gehört haben""").

Ein Pfarrer in Borek wird erst 1309 bekannt""). Aber da Groß, 
bürg wohl schon 1232, sicher kurz darauf, im Besitz des Lebuser 
Bischofs gewesen ist, muß angenommen werden, daß dort auch eine 
Kirche bald erbaut worden ist, zumal 1237 der Ort als oMistum 
bezeichnet wird. Märkte wurden aber doch wohl nur an Kirchortcn ge- 
halten. Außerdem erscheint 1237 Großburg als der Mittelpunkt von 
mehreren Dörfern. Der spätere „Halt Großburg" bestand aus Groß, 
bürg, Krentsch, Ottwitz und Schweinbratcn "').

Das Patronat kann nur dem Bischof von Lebus gehört haben.

65. Markt bohrau. (?)

Nach einer Urkunde aus dem Jahre 1202 hat Herzog Wladislaw II. 
(1138 — 1146) dem Bogdan von Bohrau als Anerkennung für ge- 
leistete Dienste während der Gefangenschaft einen Ort verliehen"").

""") SR. 42? am — Ioannis VIu8088t Hinlorino kolonloas Ildri XU, hrg. von 
Alexander Przezdziecki, Band 2 (Krakau 1877), S. 256f.

SR. I62S.
"°") SR. 7S42 —45, 7Ü47. — F. Funcke, Das Bistum Lebus. Jahrbuch für 

brandenburgische Kirchengeschichte, Band ll/12 (Berlin 1514), S. 04 s.
"«) SR. 7080.
"") Dem Bischos von Lebus wurde der Besitz der Großburger Guter mit allen könig

lichen und herzoglichen Rechten durch Kaiser Karl IV. im Jahre 1747 bestätigt. >522/27 
veräußert« der Bischos diesen Besitz an den brandenburgischen Lehnsmann und Rat Gottfried 
von Kanitz. Als der letzte Bischof von Lebus, Markgraf Joachim Friedrich von Brandenburg, 
1598 den kurfürstlichen Thron bestieg, ging dieses Gebiet mit allen oberherrlichen Rechten 
aus de» Landesherrn der Mark Brandenburg über. In Justizangelegenheiten unterstand es 
dem Kammergericht, in geistlichen Dingen dem kurmärkischen Oberkonsistorium. Dieses Ver
hältnis blieb auch nach der Besitzergreifung Schlesiens durch die Krone Preußens bestehen. 
Nur die Erledigung der Kamera!- und Finanzangelegenheiten wurde seit 1742 der Bres
lauer Kriegs- und Domänenkammer übertragen. Erst 1802 wurde Großburg dem schlesischen 
Oberkonsistorium in Breslau unterstellt. - Nach einer Auekunst des Breslauer Staats
archivs vom 2. Mai 1907 in den eoner»!!» des Evangelischen Konsistoriums, betr. 
Bauten von Kirchen und Pfarrhäusern, Band 7. (Übernommen aus Edmund Michael, 
Das schlesische Patronat, S. 57.)

Di« Zugehörigkeit zu Brandenburg sicherte in der Zeit der Gegenreformation die Er
haltung der evangelischen Kirche. Der Große Kursürst schickte 12 brandenburgische Dragoner, 
welche die bereits geschloffene Kirche wieder öffneten und den Evangelischen zum dauernden 
Besitz einräumten. — Alfred Wiesenhütter, Ums Evangelium. Bilder aus der Ver
gangenheit Schlesiens (Breslau 1924), S. 21.

SR. 79. - Seidel Besiedlung, S. 107. Diese Urkunde ist unecht; ihr Inhalt 
aber, soweit er Bohrau beirisst, dürste aus glaubwürdiger Nachricht beruhe».
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Bogdan vererbte ihn auf seinen Sohn; von diesem kaufte das Dorf 
sein Vetter Bartholomäus, äiLeovus Lorio^v. Dieser schenkte es, 
das nach ihm viUrr Lurtliolomaei genannt wurde, dem Kloster 
Leubus. Es ist das spätere Schönfeld, Kreis Strehlen'").

Schon 1200 hatte vor Bischof Jaroslaw der Diaconus Bartholo
mäus de Boriow erklärt, daß er bereits längst seine sämtliche Habe 
an das Kloster Lcubue geschenkt habe und nur noch wünsche, bis zu 
seinem Tode auf dem Erbe der Kirche bleiben zu dürfen'"). Da die 
Urkunde von I2O2, die auf einer alten Unterlage beruhen mag, viel 
später angefertigt und zurückdatiert worden ist, braucht die Unstimmig, 
keit in bezug auf die Jahresangabe nicht zu stören.

Bartholomäus war ein Brudcrsohn des Bogdan von Bohrau. Als 
Diaconus hatte er zwar nicht die Priesterweihe erhalten; aber für jene 
Zeit dürfte es wohl nichts Ungewöhnliches gewesen sein, wenn er die 
Burgkapellc in Bohrau versaht"). Daß er verheiratet war, ist kein 
Grund dagegen. 1294 wird ein Vogt Peter von Bohrau genannt'").

Ein Pfarrer Nikolaus in Bohrau ist 1296 Urkundszeuge'"). 1292 
sind wohl Deutsche in der Nähe von Bohrau gewesen'"). Schönfeld 
erhielt aber erst lZ10 deutsches Recht'"). Wahrscheinlich hat die Kirche 
in Bohrau bereits unter polnischem Recht bestanden, auch wenn jener 
Diaconus Bartholomäus kein Priester in Bohrau gewesen sein sollte. 
Für die Gründung der Kirche unter polnischem Recht spricht auch der 
große Umfang der Pfarrei'") im Gegensatz zu den ganz kleinen 
Sprengeln der benachbarten deutschen Kirchen.

Über das Patronat ist etwas Bestimmtes nicht ermittelt worden. Es 

könnte privatgrundherrlich gewesen sein, da das spätere Schönfeld ur- 
sprünglich auch die Bezeichnung Boriow geführt hat""). Im Jahre

"') Seidel Besiedlung, S. I65f.
SR. 76.

L14«) Das Kapitel des Kollegiaistisis zum hlg. Kreuz in Oppeln sah sich »och >797 ver- 
anlaßt zu beschließen, daß nur wirklich geweiht« Personen als Vikare der Prälaten oder 
Kanoniker zugelaffen werden könnten. - Emil Schram ck, Das Kollegiatstift zum hlg. 
Kreuz in Oppeln. Oberschlesische Heimat, I I. Band (Oppeln >915), S. 16.

'") SR. 2774.
'") OV8II. X, Mr. 62, S. 48. - SR. 2476.

SR. 2276.
'") SR. ZI 78. — Seidel Besiedlung, S. 168.
'") 1666 umsaßte das Kirchspiel die Orte: Marktbohrau, Bogschütz, GroßBresa, Klein- 

Bresa, Liebethal (Leopoldowitz), Manze, Ottwiy, Petrigau und Schönfeld. Jungnitz 
Visitationeberichte I, S. 788.

"") v. Loesch.
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1326 war die Kastcllanci, die Stadt, die Schankstätten und die Vogtei 
im herzoglichen Besitz"'). Jedoch bestätigte 1292 der Herzog dem 
Kloster LcubuS den Besitz des loeus castelli, qui tvutonice burk- 
stnstel Oidtur, der an de» Klosterhof Schönfeld bei Vohrau an- 
sticß"'). Neuling schreibt, daß Bohrau zuerst dem Kloster Leubus, 
sodann der Johanniterkommende Breslau gehört hat und 1493 an die 
Kommende von Parchwitz übergegangen ist"').

Kreis Striegau.
66. Striegau. Privatgrundherrliches Patronat.

Die von Bischof Walter (l >49-1169) geweihte Peterskirche stand 
in AltStriegau"'). I2O2 oder 1203 schenkte Graf Hemeramus"°), 
Kastellan in Ritschen, den Johannitern Ländereien und die Peterskirche 
zu Striegau. Einer seiner Vorfahren, vielleicht sein Vater Gnevomir, 
dürfte diese Kirche zwischen 1149 und 1169 erbaut haben""). Somit 

liegt hier privatgrundherrlichcs Patronat vor.
Die Johanniter hatten die deutsche Stadt vor 1242 gegründet, wahr- 

scheinlich 1238 oder 1239, da 1239 die Stadtkirche geweiht wurde. 
Diese erhielt bei ihrer Weihe von Paul, dem Sohne des verstorbenen 
Grafen Hemeramus, zur weiteren Ausstattung das Dorf Zedlitz (Kreis 
Schweidnitz) samt der Mühle, dem Flusse und den, Walde jenseits des 
Flusses"'). Die Stadt wurde der Hauptsache nach nicht auf der Flur 
von AltStriegau gegründet, sondern auf der benachbarte», dem Herzog 
gehörigen Flur, auf der die schon 1155 bezeugte Landcsburg stand. 
Für einiges Land, das die Johanniter bei der Gründung der Stadt 
hergegcben hatten, wurden sie >242 durch die Herzogin entschädigt"").

SR. 4576.
»!--) SR. rrzs.
°»») Neuling Kirchort«, S. 24.
»-«) Vgl. oben S. 65. - A. Schade, Geschichte der ritterlichen Johannilexkirche und 

Comturei von St. Peter und Paul in Striegau (Breslau 1864), S. 18.
»-°) Emram (Ingram), Godehard, Leonhard, Rupert sind germanische Namen, die bei 

den Polen, aber nicht bei den schlesischen Deutschen verbreitet waren. Auch die bei den 
Deutschen seltenen Namen Ranker und Ranold waren bei den Polen beliebt. - v. Loesch 
im Handexemplar der SR. im Breslauer Staatsarchiv.

-"°) SR. 587. Dies wird durch die päpstliche Urkunde vom 5. November 1265 be
stätigt. SR. 100» nach dem Handexemplar im Breslauer Staatsarchiv.

»2') SR. 524 und 525. - 1666 gehörten »um Kirchspiel: Striegau, Eisdorf, Fehe- 
beutel, Gräben, Grunau, Haidau, Halbendorf, KleinRosen, Muhrau, NiederStreit, Ober- 
Streit, Pilgramshain, Stanowitz, Teicha», Thomaewaldau, Zedlitz (Kr. Schweidnitz). 
Jungnitz Visitationsbericht« I, S. 257 s., 366 s.

g-s) SR. 587. — Gustav Schoenaich, Di« Besiedlungrg«schichte des Kreise» Jauer. 
Schlesisch« GcschichtSblätt-r 1526, S. >6.
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67. Gäbersdorf. Privatgrundherrliches Patronat.

Herzog Heinrich I. urkundet 1223 über einen Vergleich des Breslauer 
Sandstifts mit dein Grafen Peregrin, wonach das Stift eeclemam 
eum iurv putronutus et omnidus pertiveneiik 8uis in vilin 
Vürru^n nliuk 66bir8äoi k voeatn erhielt'"°). In der päpstlichen 
Bestätigungsurkunde von 125O wird die Kirche ouin st6eimi8, terrin 
ot oinniku8 pei tinoneiin 8ui8 als Besitz des Sandstifts angeführt"°).

Es unterliegt keinem Zweifel, daß 1223, wo die Kirche bereits 
bestand, deutsches Recht noch nicht in Gäbersdorf gegolten hat. Es ist 
erst 1334 dort nachweisbar"*).

Gäbersdorf ist 1223 in der bischöflichen Vcstätigungsurkundc des 
Sandstifts noch nicht genannt '"). Es wird daher angenommen, daß 
Peregrin oder einer seiner Vorbesiher die Kirche gegründet hat.

68. Rauske. Herzogliches Patronat.

Die Zehnten von Rauskc sind als Besitz des Breslauer Sandstifts 
seit 1149 oder 1150 nachweisbar"'). 1239 ist der Pfarrer von 
Rauske Urkundszcuge"*). 1246 führte die Kirche einen Dezemstreit 
mit dem Sandstift"°), der doch nur dann denkbar ist, wenn die Kirche 
schon lange Zeit bestanden hat. 1248 verwandelte der Abt des Sand- 
stifte dem Schulzen in Rauske den Garbcnzehnt in einen Malter
zehnt''"). Das war wohl die Folge oder das Zeichen der gleichzeitigen 
Aus- oder Umsetzung des Dorfes zu deutschem Recht"'). Demnach hat 
die Kirche schon unter polnischem Recht bestanden.

1223 wird Rauske unter einer Reihe von Dörfern genannt, die als 
herzoglich oder adlig bezeichnet werden ""). Der herzogliche Besitz ergibt 
sich aus der Urkunde vom 2. August 1288, worin Herzog Bolko den 
Johannitern das Patronatsrccht der Kirche in seinem Dorfe Rauske 
verliehen hat"").

22") Stenzel 8vrii>t. II, S. I7l. — Treblin Siedlungskund«, S. 40.
22°) Häusler Urkunden, S. 84. - SR. 722.
-2l) SR. 5ZZ».
»--) SR. 25».
- 22) SR. 34, 5», 25».
- 22) SR. 525.
- -°) Treblin Siedlungskunde, S.40.
22°) SR. 070.
'") Treblin Siedlungskundc, S. 76, Anm. Z.
- 2°) Stenzel Soriptoros II, S. 170. — SR. 25».
- -°) SR. 2077 und 2078. - Uid. kunä., S. 124.
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Kreis Trebnitz.
69. Trebnitz, Peterskirche. Herzogliches Patronat.

Die Peterskirche, jetzt evangelische Pfarrkirche, stammt aus der Zeit 
des Herzogs Wladislaw, der 1146 vertrieben wurde""). Als Herzog 

Heinrich I. das Kloster zu Trebnitz gründete, schenkte er 1203 dem 
Kloster die Peterskirche samt dem Patronat""). Hierbei wird zum ersten 
Male in Schlesien das Patronat urkundlich erwähnt.

Der Peterskirche gehörte von altersher das Dorf Droschen mit allen 

Hcrrschaftsrechtcn"").
Das Kloster und die Klosterkirche wurden 1219 mit besonderen 

Feierlichkeiten cingeweiht"").
In der Umgegend von Trebnitz und OelS ist bis 1241 keine deutsche 

Ansiedlung nachweisbar"").

7O. Kapedorf. Bischöfliches Patronat.
In den beiden päpstlichen Schutzurkunden für das Breslauer Bistum 

von 1155 und 1245 wird Kapsdorf unter den Namen Chitinchici und 
Crihncici genannt""). Im ^ib. kund, heißt es Cruczicz oder Capust. 
dorf; es war ein bischöfliches Dorf, hatte 4O Hufen und gab den Feld- 
zehnt von aller Saat mit Ausnahme von Hirse, Rüben und Wicken; 
ferner einen Vierdung (eine viertel Mark) von der Hufe und 3 Büschel 
Flachs oder Hanf. Die Kirche hatte damals, etwa 1300, zwei freie 
Hufen ""). Somit war das Dorf bereits zu deutschem Recht ausgesetzt. 
Als dies geschah, war die Kirche schon vorhanden. Denn ihr großes 
Kirchspiel"") läßt sie als eine altpolnische erscheinen.

Häusler Geschichte, S. I5s.
»") SR.5I und 52. Häusler Geschichte, S. 114. Häusler Urkunden, Nr. 5, 

S. I5s. Vgl. oben S. 54.
»") I>id. kun6., S. 55.
»") SR. 216. Vit» s. Ssdviei« in Stenzel Svriptors« II, S. 25. Häusler 

Geschichte, S. 124. Häusler Urkunden, Nr. 25, S. 56.
°") Schulte Kolonisation, S. 51.
"°) Vgl. oben S. 35 und 41.

Itvm in Oruorivu «ivs 6apu«t6ork Villa vpisoopali sunt Xd, manai st 
dsdont villani ididvm 6s tpsis solvsrs dvsimam munipulatam in sampl« 6s 
omnidus «omlnatis, vxvsptls mllio st rapa st vloa, dsdsrsnt ooiam «olvsrs 
I Ivrtonom 6s manso st per III kvtn« Uni vs! vanapl, st omnia sorvivia st 
iu6ioia, st svultstus ibidem dabot XIII manso« libvro« st tbabsrnam, eevlssia 
badet II manso« Ildsros. Lt dos omnla dadsntur in instrumsnto «oultsti 
looaolonls. — dib. kund., S. 5K.

»") Nach dem Bericht über die Visitation im Jahre 1638 waren 14 Dörfer, die 
aber nicht genannt werden, «ingepfarrt. 1666 werden nur noch folgende Ortschaften aus. 
gezählt: Kapsdors, Bukowine, GrotzRaake, Hünern, KleinRaake, Kryschanowitz, Ramischau, 
Riesenthal, Rux, SimSdors. Jungnitz VisitationSberichte I, S. 146, 515 f.
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Das Dorf war von uralter Zeit her bischöflicher Besitz. Daher war 
auch das Patronat bischöflich.

7 l. Lossen. Patronat des Vincenzklofters.

Das Breslauer Vincenzkloster hat Losten zwischen 1149 und 1201 
erworben und dort eine Kirche erbaut. 1201 wird die Marienkirche zu 
Losten als sein Eigentum bestätigt. Ihre Geistlichen waren Ordcns- 
lcute"'). Der Ort erhielt 1259 deutsches Recht"").

72 . Stroppen. Privatgrundherrliches Patronat.

Johannes, Propst von Ruda und Domherr zu Gnescn und Breslau, 
vermachte in einer undatierten Urkunde aus der Zeit zwischen 1276 und 
1249 den Zehnt des Dorfes Strupina dem heiligen Franziskus""). 
Da noch 1776 die kirchliche Verbindung der Stadt Stroppen nach dem 
Breslauer Dom hinweist, dürfte unter Strupina nicht das Dorf 
Stroppen im Kreise Guhrau, sondern die Stadt Stroppen im Kreise 
Trebnitz zu verstehen sein"').

Im Teilungsvertrage von 1249 zwischen den herzoglichen Brüdern 
wird auch Stroppen genannt""). Daraus geht wohl als sicher hervor, 
daß es damals bereits ein Marktort gewesen ist. Als solcher wird es 
in der Gründungsurkunde für Trachenberg vom Jahre 1257 bestätigt"'). 
In den Marktorten aber war wohl stets eine Kirche"').

Urkundlich wird sie zwar erst 1776 bezeugt""). Deutsches Recht 
erhielt Stroppen aber noch später; denn noch 1587 besaß es polnisches 
Recht'").

Da Stroppen 1257 im Privatbesitz war, ist das ursprüngliche Patronat 
auch als privatgrundherrliches anzusehen.

»") Häusler Geschichte, S. 172s. Häusler Urkunden, Nr. 6, S. >2f. - SR. 75. 
Häusler Urkunden, Nr. 08, S. 162. — SR. 1624. — Zu dieser zweifellos alt

polnischen Kirche waren 1006 nur noch di« beiden kleinen Dörfer Buschewitz und Dockern 
mit zusammen 17)4 Husen eingepsarrt. Doch scheinen vorher noch einige andere dazu gehört 
zu haben. — Jungnitz Visitationsbericht« I, S. 511.

»°») SR. 486.
"') I. Rademacher, Geschichte der Stadt Stroppen (Stroppen 1914), S. 8.
"') Ebenda S. 6. — Häusler Geschichte, S. 78.
»°b) Häusler Urkunden, Nr. 59, S. 91 f.
»") Vgl. oben S. 96, Anm. 12.

Häusler Geschichte, S. 756.
'") Rademacher Geschichte a. a. O., S. 5. - Weder Lid. kunä. noch Jungnitz 

Visitationsberichte bringen etwas über Stroppen.
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7Z. Zirkwitz. Bischöfliches Patronat.
Andreas Cechawus, genannt Rauski (d. i. Besitzer von Rauske, 

Kreis Falkenberg), Soh» des Bischofs Benedikt von Posen, Herrn auf 
Rogerowo bei Trebnitz, und Neffe des Peter Wlast, war einst Besitzer 
von Zirkwitz ""?).

Der 1146 vertriebene Herzog Wladislaw verlegte den Trebnitzer 
Markt nach Zirkwitz, das dem Domkapitel gehörte. Der Ort wird in 
der Schutzurkunde von 1155 erwähnt ^"). Der Ortsname, auf deutsch: 

Kirchleute, d. h. die der Kirche gehörige» Leute"°"), beweist an sich noch 
nicht das Vorhandensein einer Kirche am Orte. Aber der alte Marktort 
wird auch selbst frühzeitig eine Kirche gehabt haben"°"). Dafür spricht 
auch, daß er einen Mittelpunkt für bischöflichen Besitz, den sogenannten 
Halt Zirkwitz, bildet"""). Diese Kirche wird später als eine der ältesten 
Kirchen in der Breslauer Diözese bezeichnet""). Auch das große Kirch, 
spiel""') beweist das hohe Alter der Zirkwitzer Kirche. Urkundlich er- 
scheint sie erst im I^U». kunü., also etwa I ZOO""'). Dort wird Zirkwitz 
als civil»«"") bezeichnet, die dem Bischof gehörte; sie sei eine freie 
Kaftcllanei, so daß in ihr der Herzog keinerlei Recht habe"°").

Der Marktort (korum) Zirkwitz wurde 1292 mit herzoglicher Ge- 
nehmigung vom Bischof als ein Marktort nach deutschem Recht, wie es 
Neiße und Wansen besaßen, ausgesetzt"""). Die Kirche dürfte wohl erst 
erbaut worden sein, nachdem der Ort in den Besitz des Domkapitels 
übcrgegangen war. Daher wird auch das ursprüngliche Patronat 
bischöflich gewesen sein.

0V mnZ. ?ol. I. Nr. 9, S. >4f. - SR. 120. - v. Heydebrand Bischöfe 
Thomas, S. 147, 151.

»b7 «) Vgl. oben S. 58.
"°") Nach brieflicher Mitteilung des Herrn Prof. H. F. Schmid.

Häusler Geschichte, S. 18 und 20. Vgl. oben S. 9ö, Anm. 2.
"°o) S. 55, Einleitung S. 05.

ILooleul» sud Utulo 8. 4muroutii murtvriu, »»» out ox antiauiusimiu in 
lUoovoui Vrntiuluvivnui, uuno votuutato, »unnrvis Mriotou ox orausiuuimi« 
InpiUiduu vonkooti, ruirmo proplnezuu. — Bericht aus dem Jahre IS58. Jungnitz 
Visitationsbcrichte I, S. 141.

Der Visitationebericht vom Jahre >579 sagt nur: »ä liuno oovloslam multao 
vtllno poitlnout. Der Bericht von 1051 nennt die Ortschaften: Zirkwitz, GroßTotschen, 
GroßZauche, Jeschütz, Kehle, KleinTolschen, KlcinZauche, KlochEllguth, Maffel, Maßlisch- 
Hammer, Radelau, Senditz, Skotschenine, Strohes, Tschachawe. Außerdem werden für ISöS 
noch genannt: Buchwald, Haltaus, KleinSchweinern, Kotzerke. Ebenda S. 74, 177, 514. 

»-) Lid. tunü., S. 55.
Moch 1058 und lööö war Zirkwitz opiüUum.

»»°) Vgl. hierzu I,Id. 1'u n rl., Einleitung S. 05.
""") SR. 790. Häusler Geschichte, S. IS8. Häusler Urkunden, Nr. 50, S. 90.
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KreisWaldenburg.
O Polsnitz.

Nach einer von Schult«für unecht erklärten herzoglichen Urkunde von 1228 
ist die erste Gründung des deutschen Dorfe« Polsnitz nicht gediehen E). Diese 
Gründung war wohl >227 erfolgt; denn bei der Einweihung der Klosterkirche zu 
Naumburg (Bober) verbrieft« Bischof Lorenz di« Zehntverleihung für die Kirche zu 
Polsnitz Der Pfarrer hatte 2 Hufen erhallen, aber er konnte nicht bestehen und 
verließ den Ort. Herzog Heinrich I. verlieh 1228 der Kirche 2 weitere Hufen und 
di« Zehnten von Kunzendorf und den neu anzulegenden Dörfern mit Ausnahme derer, 
die 100 Hufen hatten und selbst eine Kirche bauen sollten. Auch Graf Pnbramus 
verlieh der Polenitzer Kirche 2 freie Husen in seinem Erbgut Zirlau, sobald er es zu 
deutschem Recht aussetzen würde.

Nach einer unbestrittenen Urkunde au« dem Jahre 1221 bekam das Dors Bautze 
das deutsch« Recht, da« di« Dörfer um Salzbrunn hatten^").

Die Kirch« in Polsnitz ist offenbar erst bei der Gründung des deutschen Dorfe« 
entstanden. Dennoch schien es aus mehreren Gründen zweckmäßig zu sein, sie hier an
zumerken.

O Freiburg (Kreis Schweidnitz).
Schon der Name bezeugt «ine deutsche Siedlung'^); ein früherer polnischer 

Nani« ist nicht bekannt. 1268 wurde bestimmt, daß der Kaplan in Freiburg die Kirche 
zu Polsnitz als die zuständige Mutterkirch« ansehen sollte

Kreis Wohl au.
74. Auras. Herzogliches Patronat.

Das Trebnitzer Kloster erhielt bei seiner Gründung einen Zins von 
den Schankstätten zu Auras'"). Die Kirche in Auras besaß 1288 das 
Dorf Würzen'") (Kreis Trebnitz) mit seinen Mühlen und allem 
Zubehör, ferner die Zehnten von folgenden Ortschaften des Kreises 
Trebnitz: Hennigsdorf, Kunzendorf, Breesen, Guhlau, Karoschke und 
einem Ort, der vielleicht mit Hcidewilxen zu deuten wäre'"). Schon 
durch diesen umfangreichen Zehntbcsitz ist die Kirche zu Auras als alte 
polnische Kirche bewiesen. Zuerst wird sie in einer Urkunde von 1218

»°') SR. ZZ8 und ZZY. - Heyn« II, S. 921. - Schult« Kost-nblul, S. 242s.
'"s) Tzschoppe-St«nzcl, S.Z1I.
»°°) SR. ZZ8.
"°) SR. 272. — Stenz«! Heinrichau«« Gründungsbuch, S. 47: . . . inrs . ., czuo 

vlllv oirern 8nlrborn prlvilozrinto voxueEuntur ... — Treblin Siedlungskunde, 
G. 80. — Schult« Kostenblut, S. 2Iyf.

Treblin Siedlungekunde, S. 8Z.
°") SR. IZI7.

SR. »2. Häusler Urkunden, S. 20.
'") SR. 2054. Häusler Geschichte, S. I0Z. Häusler Urkunden, S. 125.
^°) SR. 199.
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genannt. Diese ist freilich der Form nach unecht, bringt aber wohl der 
Sache nach über Auras nichts Unrichtiges"°).

Die Pfründe wurde 1288 für die Dechantei des Breslauer Kreuz, 
stifte verwendet"').

Das Patronat über diese Kirche hatte der Herzog.

75. Leubus. Patronat des Klosters Leubus.

Der Markt Leubus verdankt sein Entstehen wahrscheinlich erst den 
Mönchen des Klosters Leubuö. Ebenso kann die Johanniskirche erst 
durch das Kloster erbaut worden sein. Der Anlaß zum Bau der 
Johanniökirche lag darin, daß die Marklbesucher schon wegen der 
inneren Einrichtung einer Cistcrcienserklosterkirche so gut wie gar keinen 
Zutritt zu ihr haben konnten"').

Vielleicht 1217, sicher vor 1278"°), wurden die Sprengel der 
Kirchen zu LcubuS, Schlaup und Mois bestimmt. Der Johanniskirche 
zn Leubus wurden 16 Ortschaften zugewiesen: Leubus, Gleina», Rathau, 
Sagritz, Praukau, eine Wüstung am rechten Oderufer (Oo/.e), ein un- 
bekannter Ort (Dn-eliu>vici), Camösc, Malisch, GrofiLäswitz, Koitz, 
Dahme, AltLäst, Parchwitz, Leschwitz und ein nicht mehr vorhandener 
Ort bei Parchwitz "°).

Markt Leubus hat 1249 deutsches Recht erhalten'").
Von dem Dorfe Leubus, das jetzt unmittelbar vor dem Kloster liegt, 

ist noch im 14.Jahrhundert nichts bekannt'").

76. Winzig. Herzogliches Patronat.

Der Ort wird in einer allerdings unechten Urkunde von 1218 
erwähnt"'). 1272 ist Nikolaus, Pfarrer in Winzig, UrkundSzeuge'").

"") Häusler Geschichte, S. I6Z.
SR. 2654.

"') Vgl. oben S. 5lf. — Schulte Kolonisation, S. 74. Seidel Besiedlung, 
S. 28sf. — Diese Annahme zweifelt Herr Vr.v. Loesch »ach einer brieflichen Mitteilung 
an; er hält die Johanniekirche in Leubu« und die Nikolaikirche in Breslau als zur ältesten 
Ausstattung der Klosters gehörig.

"?") Vgl. oben S. 86 bei Schlaup. — Seidel Besiedlung, S. 72, legt diese Bestim
mung in die 40er Jahre des I Z. Jahrhunderte.

es») SR. I77n. Seidel Besiedlung, S. U ff. — Di« Deutung einiger Orte wird 
Herrn vr. v. Loesch verdankt.

-")SR.702. Schulte Kolonisation, S.74f. Seidel Besiedlung, S. 56.
"») Seidel Besiedlung, S. 76.
ss") SR. 19».

SR. 1466. - Er war «in Sohn des Ritter» Nikolaus.
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Dieser hatte die Pfarre unrechtmäßig in Besitz genommen und wurde 
vom Bischof zur Rechenschaft gezogen'"). Der große Umfang des 
Kirchspiels'") Winzig ist an sich schon ein Beweis für die Gründung 
der Kirche unter polnischem Recht. Die Stadt empfing auch erst 1285 
deutsches Recht'").

Winzig war herzoglicher Besitz, was sich aus den TeilungSurkunden'") 
des Herzogtums ergibt. Auch das Patronat war herzoglich.

"°) SR. 142Z. - Stenzel Bisiumeurkunden, S. 6Z.
'") I05S waren zur Kirch« in Winzig eingepsarrl: Winzig, Frösche», Fröschroggen, 

Gräschine, GroßPanlke», GroßWangern, Kaschewen, KleinBelkawe, KleinPaiilken, Klein- 
Wangern, Krischiitz, Lahs«, Pfarroggcn (Widmut). Zur Filialkirche Piskorsin«, die 1522 
oder I5S0 erbaut ist, gehörten damals die wohl vorher in Winzig eingepsarrl gewesenen 
Ortschaften: Piekorsine, Akrcschsronz«, Camin, GroßTschuder, Hengwitz, KleinPeterwitz, 
KleinTschuder, Kulscheborwitz, Norigawe, Mersine, Ostrawe, Peiskern, Pluskau, Rayschen, 
Wehlesronze, Zweckfronze. - Gerhard Eberlein, Die Kirchenvisitalion im Fürstentum 
Wohlau IS50 und 1057. Urkundensammlung zur Geschichte der evangelischen Kirche 
Schlesiens, I. Band (Liegnitz 1905), S. 101.

°") SR. I8S5.
'") Häusler Geschichte, S. Z8.

Michail, Di, ich!,s,sch, Kirch,. 10 145



e) Oberschlesien.

Kreis Benthe n.

I. Bcu 1 hen Margarctcnkirche. Patronat des VincenzklosterS?

2. — Marienkirche. Patronat des Vincenzklofters.

Die Margaretenkirche gehört >20l zu den Besitzungen des Breslauer 

Vincenzklofters').
Die Marienkirche wird >253 als Besitz dieses Klosters genannt'). 

Der Bergbau auf Erz stand damals schon in Blüte'). Beuth«» bekam 
>254 deutsches Recht'). Aber erst >277 wurde von dem riesigen 
Kirchspiel der Margaretenkirche ein Sprengel für die neue Kirche in 

Kamin abgezweigt').
Beuchen gehörte zum Krakauer Bistum').

Kreis Cosel.
3. C o s e l, Burgkapelle. Herzogliches Patronat.

4. AltCosel. (?)

Die Burgkapclle in der Landcsburg wird >239 angedeutet'). Ein 
Pfarrer wird >295 genannt'). Daneben wird die Kirche in AltCosel 
in einem Dezemregister von >335 aufgeführt'). Es ist als sicher an- 
zunehmen, daß sie, ebenso wie die Burgkapelle, schon vor der Gründung 
der deutschen Stadt Cosel vorhanden war"). Wann die Stadt ge- 
gründet wurde, ist nicht bekannt, jedoch geschah es vor 13O6 ").

,) SR. 75. Häusler Urkunden, S. 17. - Nach einer brieflichen Mitteilung de» 
Herrn Dr. v. Loesch ist «s ihm wahrscheinlicher, daß die Margarelenkirche nicht vom 
Vineenzkloster erbaut worden ist, sondern daß die bereit» bestehende, wenn auch vielleicht 
erst kürzlich vom Herzog erbaute Kirch« dem Kloster geschenkt wurde.

-)SR.8Z4. Häusler Urkunden, S.4Z.
') Chrznszez, Geschichte der Coster Burg und der Herrschaft Tost-Peiskrelscham bi» 

zum Anfang« de« IS. Jahrhundert». Z«itschrist 54 (1400), S. I8l.
«) SR. 854.
°) Schult« Zur KG. Schl«si«n», S.47. Schul,« Ptterepsennig, S. 707.
°) Vgl. vb«n S. Z4.
') SR. 578. Vgl. oben S. S4.
°) SR. 7541.
°) SR. 540».

Zum Kirchspiel gehörten 1074 die Ortschaften: AltCosel, Birawa, Brzezetz, Czissek, 
Kandrzin-Pogorzelleh, Libischau, Ortowih, Stöblau. - Jungnitz Visitationeberichte H, 
S. 1SI.

") Burda Schulen im MA, S. 71.

>46



Das Patronat über die Burgkapelle hatte der Herzog, da Gegen, 
teiliges nicht berichtet wird. Er war Besitzer des Ortes. Für das 
Patronat der Kirche in AltCosel fehlt aus dem Mittelalter feder 
Hinweis. 1679 gehörte es der Grundherrschast").

5. Erzen dz in. (7)

Der Pfarrer Naffagnevue de Grezen (Grzendzin) bestätigte 1264 
für das Kloster zu Räuden eine bischöfliche Urkunde über die In- 
korporativ» der Kirchen in Matzkirch und Stanitz (Kreis Rybnik)"). 
Ober die Kirche zu Grzendzin weiß Schulte in seiner Abhandlung über 

den Peterspfennig von 1447 nichts zu sagen, obwohl er für fast alle 
anderen Kirchen des Archipreebyterats Cosel Hinweise auf deutsches 
Recht zu geben vermag.

1679 bezog der Pfarrer Einkünfte aus Grzendzin, Dollcndzin, 
Dzielau, Habicht (früher Jastrzcmb), Ponientzütz (Kreis Ratibor), 
Witoslawitz (fetziger Name?), Wronin"). Die genannten Orte gehören 

noch fetzt zur katholischen Kirche in Grzendzin. Aus dem Jahre 1687 
wird berichtet, daß 7 Orte, die aber nicht genannt werden, eingepfarrt 
waren ").

Über das Patronat ist nichts bekannt.

6. Matzkirch. Privatgrundherrliches Patronat.

Bischof Lorenz gab 1223 der Kirche des Grafen Andreas") in Matz, 
kirch die Zehnten des Ortes und der Umgegend "»). Das Patronat kam 
an das Kloster zu Räuden. Dieses inkorporierte 1264 die Kirche"). 
1272 galt deutsches Recht in Matzkirch").

") Jungnitz Visitationsbericht« II, S. löl.
") SR. 1179. - August Strzybny, Zur Frage über das gegenseitige Verhältnis 

der Parochie Gr,end,in und Mosurau. Oberschlesischt Heimat, IZ. Band (1917), S. 168.
") Jungnitz Visitationeberichte II, G. 158.
") Ebenda S.495s.
") Dieser Gras Andreae war wohl der Sohn de» Andreas aus Rauste (Kreis Falken- 

berg), sowie der Vater de» Grafen Boguslau» I. von Strehlen. Vgl. oben S. 114 s. und 
-42. — v. Heydebrand Bischöfe Thomae, S. 147, 15!.

le») SR. 2S8.
") SR. N79.
") SR. 1409. - 1087 waren Z nicht genannte Dörfer eingepfarrt. Jun an iS Visi- 

tationebericht« II, 487.

io»
147



Kreis Falkenberg.
7. Falkenberg. Herzogliches Patronat.

Herzog Kasimir von Oppeln stellte 1224 in seinem Dorfe Nemodlina 
eine Urkunde aus"). Der Herzog entschädigte 1228 den Grafen Clemens 
für die Unkosten, die er bei der Befestigung von Oppeln aufgcwendet 
hatte, u. a. durch die Schenkung des Dorfes Nemodlim und des 
Patronats über die Kirche'"). Die aus Nemodlim entstandene Stadt 
Falkenberg ist bis 1ZOO nicht nachweisbar"). Auf die Gründung der 
Kirche unter polnischem Recht weist auch der Umfang des späteren 

Kirchspiels hin").
Die Urkunde von 1224 läßt darauf schließen, daß der Herzog in 

Nemodlim einen, wenn auch nur vorübergehenden Wohnsitz gehabt hat. 
Der Ort war herzoglich. Dem Herzog gehörte das ursprüngliche 

Patronat; er hat es 1228 verschenkt.

O Dambrau.
Der Kirche zu Dambrau gehörten etwa im Jahre 1700 von dem Vierdung in 

Lublinitz 2 MarkIn Karbischau zahl,«» 42 Husen den Vierdung, 6o luidu» XII 
psrtiusnt Nil ovolonium ln Vumdrovu, ot ulios dudot liomiimn opi- 
8V0PU8-«). ObDambrau selbst damals deutsche« Recht gehab, hat, ist nicht ersichtlich. 
Auch Schulte weiß trotz der vielen Nachrichten über deutschrechtlich« Siedlung in 
dieser Gegend keine Mitteilung über Dambrau zu geben-°). Eingepsarrt waren 1070 
und 1687 di« Orte: Dambrau, Bowallno (das >776 deutsche» Recht erhielt)'"), 
PolnischLeip«, Scheppelwitz").

E« wär« möglich, daß dirs« Kirch« aus polnisch«« Z«it stammt, aber wcdrr Beweis 
noch Gegenbeweis kann erbracht werden. Auch der verhältnismäßig kleine Umsang der 
Psarrei in späterer Zeit ist kein hinreichender Nachweis.

Uber das ursprüngliche Patronat konnte nicht» ermittelt werden; >687 gehörte es 
dem Gutsherrn, Grasen von Mettich.

») SR. 279d.
'") SR. 777. — 6V I>oloiliao, oci. Rrxtirorswskl ot Mue/dovoici, 7. Band 

(Warschau 1858), S. 17—17: . . . vUlum Xomoülim totulitor ot into^rulitor . . . 
ot tum putrouutum villo quam ovium vupollo viliom lidoralitvr voiitullmun. — 
Schulte hat dies« Urkund« für un-cht «rklärt (Zkitschrist 76, S.4I8sf.). Die Schenkung 
von Nemodlim wird jedoch in der Urkunde von 1278 bestätigt, allerdings nur mit den 
Worten: Xomoülim totulitor. Ov I'oloniuo, 7. Band, S. 74.

") Lid. kttnei., S. 98 Anm. 106».
- -) 1676 gehört«» zum Kirchspiel die Ortschaften: Stadt Falkenberg, Schloß Falken- 

berg, Jatzdors, PolnischNeudors (Kr. Oppeln), Scheppanowitz, Springedors, Weschell«. 
Jungnitz Visitationsberichte II, S. 205, 278f.

- -) Lid. Ittnci., S. 107 Anm. 208f.
") Ebenda S. IVI Anm. 165s.
'») Schulte Peierspsennig, S. 228sf.
- «) SR.56II.
- «) Jungnitz Visitationsberichte II, S. 207 s., 285.
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o Brande.

Der Ort erhielt 1272 deutsches Rechts. Seine Kirch« wird erst 1447 h«. 
kann»^°).

Der räumliche Umfang der Pfarrei laßt die Gründung der Kirche noch vor der 
deutschen Besiedlung vermuten. Aber di« waldr«ich« Gegend läßt doch auch die Mög
lichkeit offen, daß di« Kirch« erst nach 1272 entstanden ist.

8. Schurgast. Herzogliches Patronat.

Bischof Lorenz schenkte 1223 der Kirche zu Schurgast bei ihrer Ein
weihung mit Rücksicht auf das dortige Hospital den Zehnt von einigen 
Orten, jedoch unbeschadet des Zehnten, den die Kreuzkirche zu Oppeln 
besaß"). 1228 gehörte Schurgast mit vielen anderen Orten dem 
Kloster zu Czarnowanz"). Die Urkunde von 1234 gibt an, daß 
Schurgast vom Herzog bzw. von seiner Mutter dem Kloster geschenkt 
worden war").

1300 ist Schurgaft als deutsche Stadt nachweisbar"). 1328 tauschte 
Herzog Boleslaw von Oppeln vom Kloster Czarnowanz die Stadt 
Schurgast gegen sein Dorf Bowallno (Kreis Oppeln) ein. Das 
Patronatsrecht aber verblieb bei dem Kloster"). Es war früher vom 
Herzog an das Kloster gekommen.

Kreis Gleiwitz.
y. Laband. Herzogliches Patronat (?).

Die Kirche in Laband wird etwa I3OOals zinsberechtigt angeführt"). 
Uber Laband selbst wird dabei jedoch nichts gesagt. Die Kirche soll 
schon etwa 1217 gegründet worden sein. Denn das Jahr 1317 bringt

rs) K. Wutke, Deutsches Recht in Oberschlesien im Mittelalter. Aus Oberschlesiens 
Vergangenheit. Beiträge zur schlesischen Geschichte, hrg. vom Verein für Geschichte Schlesiens 
(Gleiwitz 1921), S. 15.

Schult« P«t«repfcnnig, S. 228sf.
2°) 1087 waren «ingepsarrt: Brande, Baumgarten, Gröditz, Seiseredorf, Weiderwitz. 

1679 ist auch das Gut Schedliske zu Meßgetreid« nach Brand« verpflicht««. — Jungniy 
Visitationsberichte II, S. 291 f. und 202 f.

") SR. 260. - 0V81I. I, Nr. 2, S. 2.
") Ebenda Nr. 4, S. Zf. - SR. ZZ0.
") Ebenda Mr. 5, S. 4 ff. - SR. 429d.
") SR. 2615.
") SR. 477Z. - 6V81I. I, S. ZI f. - 1687 waren «ingepsarrt die Ortschaften: 

Schurgast, Frohnau, Nieoline, Golschwitz, Weißdorf, Norok, Borkwitz, Niew«. - Jungnitz 
Visitationsberichte II, S. 284.

s°) I>tb. tun 6., S. 95. Demnach ist Schult« P«t«rSpf<nnig, S. 217, zu berichtigen. 
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die Kunde von einem Streit über gewisse Zehnten, wobei versichert 
wurde, daß sie schon mehr als 100 Jahre der Kirche zu La band ge. 
hören"). 1ZI7 waren eingepfarrt: Laband, Klüschau, Laskarzowka, 
Plawniowitz, Rudzinitz, Sersno, Wiastowitz (jetziger Name?, vielleicht 
Schechowitz?)"). Schon hierdurch wird bewiesen, daß die Kirche zu 
Laband keine deutsche Kolonistengründung ist, sondern unter polnischem 
Recht entstanden ist.

Der Erbherr eines cingcpfarrten Dorfes Retzih, Ritter Johannes, 
schenkte dem Pfarrer zu Laband 4 Hufen Acker mit den darauf 
sitzenden 4 Bauern zum freien Gebrauch und Besitz").

Das große Siedlungsgebiet um Gleiwitz stand unter herzoglicher 
Oberhoheit'") im Gegensatz zu dem bischöflichen Bezirk um Ujest und 
den Besitzungen des Cistercienserklosters zu Räuden. Daher ist an- 
zunehmen, daß der Herzog ursprünglich auch das Patronat gehabt hat.

10. Tost. Patronat des Vincenzklosters (?).

Die Peterskirche ist 1201 unter den Besitzungen des Vincenzklosters 
zu Breslau erwähnt"). Die Grenzburg Tost lag an der Straße, die 
von dem erzreichen Beuthen nach Oppeln und Breslau führte. Nachdem 
1255 Peiskretscham gegründet worden war, lenkte sich der Verkehr 
mit den Erzeugnissen des Bergbaus von Beuthen über Cosel nach 
Breslau. Infolgedessen ging Tost erheblich zurück; die Pfarrkirche 
verfiel und die Prämonstratenser gaben sie auf, zumal da sie durch ihre 
Besitzungen in und um Beuthen reichlich entschädigt waren.

1264 trat der Abt des Vincenzklosters das Patronat der Kirche zu 
Tost an den Bischof ab, weil es dem Kloster weder Ehre noch Vorteil 
bringe, die Kirche dem Einsturz nahe wäre und der Neubau große 

Kosten verursachen würde").

Chrzqszcz, Beiträge zur Geschichte der Pfarreien im Archipresbyterat Gleiwitz. 
Zeitschrift „Oberschlesien", I. Jahrgang (Kattowitz 1902), S. 29.

") Jungnitz Visitation-berichte II, S. 97.
Chrzqszez, Archipresbyterat Gleiwitz a. a. O., S. 27.

i") Schult« Peter-pfennig, S. 217.
") SR. 75. — Häusler Urkunden, S. 12. Vgl. oben S. 99. — Auch die Kirche 

zu Tost ist nach der Ansicht des Herrn v. Loesch wahrscheinlich nicht vom Breslauer 
Vincenzstifl erbaut, sondern ihm vom Herzog geschenkt worden. Vgl. Margaretenkirche in 
Beuchen OS-, oben S. 149.

") SR. 1195. — Chrzaszcz, Geschichte der Tester Burg und der Herrschaft Tost- 
Peiskretscham bi« zum Anfänge de» 19. Jahrhunderts. Zeitschrift Z4 (1906), S. 185. — 
Schult« Peterspsennig, S. 215.
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II. Wischnitz. (?)

Jascho, Erbherr von Wischnih, bezeugt IZO9 eine Urkunde. Wahr- 
scheinlich bat damals schon eine Kirche in Wischnitz gestanden. Der 
dortige Pfarrer Nikolaus wird 1564 als Urkundszeuge bekannt"). Der 
Ort wird im I^ib. kuncl. nicht erwähnt; das ist aber kein Beweis dafür, 

daß er damals noch nicht bestanden hätt«.
I44O erhielt der Pfarrer vom herrschaftlichen Vorwerk und von den 

Bauern in Wischnitz den Garbenzehnt von fünf Gctreidearten, außer- 
dem von jeder Hufe einen Scheffel Roggen und ebensoviel Hafer als 
Meßgetreide. Aue den anderen Dörfern erhielt er nur das Meß
getreide. Bei dem Tode eines Wirtes oder einer Wirtin in dem ein- 
gepfarrtcn Woiska mußte dem Pfarrer auf Grund des alten Spolicn- 
rechts ein Ochse bzw. eine Kuh gegeben werden. Beim Begräbnis eines 
Mannes oder einer Frau erhielt der Pfarrer die Decke (ptuelitu); bei 

der Beerdigung eines Adligen das Leichentuch; beides konnte aber auch 
mit Geld abgelöst werden ").

Das umfangreiche Kirchspiel") innerhalb des allpolnischen Sied- 
lungsgebictcs von Tost dürfte auf dir Gründung der Kirche noch vor 
der deutschen Einwanderung Hinweisen. Auch die Zugehörigkeit des ab- 
gelegenen Tschcidt (Kreis Cosel) zur Pfarre Wischnitz kann nur auf 
der Zuweisung durch einen polnischen Ritter auf Grund des iun mili- 
tule"") beruhen"'').

Auf das ursprüngliche Patronat machte noch 1629 der Bischof auf 
Grund eines alten Buches Anspruch; 1679 gehörte es dem Erbherrn 
des Dorfes. Das ursprüngliche Patronat ist demnach zweifelhaft.

Kreis GroßStrehlitz.
12. GroßStrehlitz. Herzogliches Patronat.

Eine Kirche in GroßStrehlitz wird dadurch urkundlich bezeugt, daß
1290 ihr Pfarrer Nikolaus als Urkundszeuge genannt wird").

") SR. 7042. - 6V81I.II, Nr. 16. - I. Chrzqszcz, Geschichte der Pfarrei 
Wischnih. Oberschlesische Heimat, 7. Band (Oppeln 1907), S. >81.

") Ebenda S.187s., 18».
") >67» waren cingcpsarrl: Wischnih, Blaschowitz, Giegowih, KleinKieleschka, Lubek, 

Radun, Tscheidt, Woidka. — Jungnitz Visilationsberichte II, S. 87f.
4ü») Vgl. unten S. 276. ,
tbd) Chrzqszcz, Pfarrei Wischnitz a. a. O., S. 184.
") SR. 2172.
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1324 erscheint ein Vogt in GroßStrehlitz als herzoglicher Beamter"); 
somit war damals GroßStrehlitz eine Stadt, und zwar polnischen 
Rechts. Wenn es 1362 Magdeburger Recht erhielt"), so hängt dies 
wohl damit zusammen, daß Herzog Albert der Jüngere") von Groß. 
Strehlitz dort seinen Wohnsitz nahm und dabei die Rechte der Stadt 
erneuerte bzw. erweiterte °").

GroßStrehlitz war stets herzoglicher Besitz, daher ist auch Herzog, 
lichcs Patronat anzunchmen.

O GroßStein.

1288 verurteil!« Bischof Thoma« den Ritter Thoma« von Camen (Stein) zur 
Rückerstattung de« der Propstei Kasimir vorenthaltenen Zehnten vom halben Dorfe 
Thomih (Krei« Neustadt) °'). Wann der Ort deutsche« Recht erhalten hat, konnte 
nicht ermittelt werden.

Die Kirche ist erst seit 1335 bekannt °?). Ihr Kirchspiel umfaßt in den Jahre» 
167» und 1087 und noch jetzt di« Ort«: GroßStein, Goradze, KleinStein, Schedlitz, 
Sprentschütz").

Ob die Kirche unter polnischem oder deutschem Recht gegründet ist, steht dahin. 
Ee ist jedoch wahrscheinlich, daß KleinStein der alte polnische Ort ist und GroßStein 
«ine deutschrechlliche Gründung. Ihr Patronat ist vermutlich privatgrundherrlich ge
wesen.

13. L«schnitz. Herzogliches Patronat (?).

In einer offenbar zu späterer Zeit angefertigten Urkunde von 1217 ") 
schenkte Herzog Kasimir dem Kanzler Sebastian und dessen Bruder, 
dem Grafen Gregor, einen größeren Landstrich im Waldgebietc mit der 
Berechtigung, Leute anzusiedeln, einen Markt anzulegcn und Schank-

") SR. 4375.
") Augustin W«ltz«l, Beschicht« d«r Stadt und Herrschaft Guttentag (Ralibor 1887), 

S. 15.
") Wutke Stammtafeln, VI 3.
°") 1074 umfaßte die Pfarrei di« Ort«: GroßStrehlitz, Adamowitz, Dollna, Koschüd, 

Mokrolohna, N«udorf, Rosmierz, Rosniontau, SuchoDani«tz, Sucholona. - Da« d«r 
Kirche in GroßStrehlitz gehörig« Rittergut Adamowitz (773 Ira groß) hat 1408 der da
malig« Pfarrer gekauft und 1435 der Kirche übergeben. — Jungnitz Visitation«, 
berichte II, S. 75 s.

°') SR. 7075.
°-) SR. 540» (S. 36).
"") Jungnitz Visitation«berichte II, S. 70 und 360 f.
") SR. 176. — Otto Meinardu«, Da« Neumarkttr RechlSbuch und ander« Neu- 

marktcr R«chtequ«llrn. 7. Band der Darstellungen und Quellen zur schlesischen Geschichte 
(Breslau 1906), S. 41».
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statten zu errichten. Dieser polnische Marktort ist Leschnitz °°). Eine 

Kirche dürfte wohl bald erbaut worden sein.
Ucecho, Kaplan von Leschnitz, bezeugte 1257 eine Urkunde des 

Herzogs Wladislaw von Oppeln über die Verleihung des Dorfes 
Ponischowitz und einen Teil des Waldes bei Kottulin an Graf Januslus 
mit der Erlaubnis zur Aussetzung nach deutschem Recht ^"). 1320 wird 
der herzogliche Kaplan Wyslaw, Pfarrer von Leschnitz, als Urkunde- 
zeuge bekannt""). 1386 besaß Leschnitz deutsches Recht ^"). Der große 
Umfang des späteren Kirchspiels") deutet auf die Entstehung der 
Kirche unter polnischem Recht hin.

Für 1679 ist der Besitz von einer Hufe, für 1687 von 2 Hufen °") 
als Widmut bezeugt. Die Widmut kann aber erst lange nach der 
Gründung der Kirche gegeben worden sein, als das Dorf deutsches 
Recht erhielt, und ist als Beweis für die deutschrechtliche Gründung der 
Kirche nicht anzuerkennen °°).

Über das Patronat war nichts zu erkunden. Jedoch dürfte herzog

liches Patronat wahrscheinlich sein, da die Pfarrer in den Jahren 1257 
und 1320 als herzogliche Kapläne bezeichnet werden und 1679 sowie 
1687 das Patronat von der Schlesischen Kammer namens des Kaisers 
ausgeübt wurde.

14. Ottmuth. Privatgrundherrlichcs Patronat.

Die Kirche zu Ottmuth war vorhanden, als Bischof Lorenz auf die 
Bitte des Leubuser Abtes den Sprengel der Kirche zu Kasimir im 
Jahre 1223 bestimmte"").

Ottmuth war 1254 nach einer allerdings unechten Urkunde") im

"°) W. Schult«, Kleine Beiträge zur Geschichte Oberschlesiens. Oberschlesische 
Heimat, 4. Band (Oppeln 1568), S. >51s.

bb«) SR. 5ö>. — Dort wird diese Urkunde als nicht unverdächtig angemerkt.
°«) SR. 4055.
bk«) Schulte, Kleine Beiträge a. a. O., S. 154.
°') IS87 umfaßte die Pfarrei folgende Ortschaften: Leschnitz und seine Vorstädte, 

Deschowitz, Ellguth (welches?), Januschkowitz (Kreis Cosel), Krassowa (da« Widmuisdors), 
Küen»owi«sch (könnte mit Fürstenau, aber auch mit Psasfendors - vgl. unten S. 220 
Anm. S I - übersetzt werden), Poremba, Scharnosin, Wiclmirzowitz (Kreis Cosel). Jungnitz 
Visitationsberichte II, S. 158 s.

°°) Ebenda S. I51f., 155.
°") Im Gegensatz zu Schult« Pelerspfennig, S. 211 und oft.
°») SR. 274. - Büsching L«ubue, S. 85.
»') SR. 875.
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Besitz des Jaxa von Ottmuth. In der Vita 8. IIktiwizM«-) finden wir 
um 1260 den Kastellan Vincenz von Oleöno (Rosenberg) auf Ott- 
muth; dieser war ein Sohn des Jaxa "). Später gehörte Ottmuth dem 
Bruder des Vincenz, dem Pclzko von SchnellewaldeAls Schenkung 
dieses Pclzko ist Ottmuth und offenbar auch zugleich das Patronat über 
die Kirche daselbst an das Kloster Himmelwitz gekommen"). Desirn 
Besitz von Kirche und Patronat wird I ZO2 bezeugt.

Diese unzweifelhaft altpolnische Kirche hatte später nur einen ge- 
ringen Sprengel"").

O Salesche.
Die Rybniker Marienkirche lauschte im Jahr« >22? den Zehnt von Knegnici 

(Knizenitz, Kreis Rybnik), der bisher der eeolosiu äs Kalo gehört hatte, gegen den 
Zehnt von der vllln Oolkoni» (wohl Golkowitz, Kreis Rybnik) «in "').

Di«s«S Sal« ist mit Zelasno") und mit Salrsch«"") ged«ut«l worden. Die SR. 
bevorzugen Salesche. Dann könnt« «s nur Salesche im Kreis« GroßStrehlitz s«in, 
d«r einzige Kirchort dirs«» Namens'"). Später umsaßt der Sprengel dieser Kirche 
außer dem Kirchort nur noch da» Dors Lichinia"); nicht« deutet daraus hin, daß sie 
in die polnisch-rechtlich« Zeit zurückr«ich«. Auch die Kirche in ZelaSno (Kreis Oppeln) 
erscheint als spätere Gründung.

Der alte Kirchort Sale ist jedoch Orla» bei Karwin im Gebiet von Tesche», wie 
es spätere Urkunden ausweisen ").

Stenzel 8sr1ptorv« II, S. 89.
»») SR. 948 und 1576.
<") SR. 1591.
°°) SR. 2097. - Dies« Angabe» über den Besitz von Ottmuth verdanke ich einer 

freundlichen Mitteilung de« Herrn Dr. v. Lo-sch. - 1979 machte der Grundherr Ansprüche 
aus das Patronat gegen das Kloster. 1987 gehört« da» Patronat wi«d«r unbestritten dem 
Kloster. — Jungniy Visitationsberichte II, S. 187 s. und 529 f.

°°) 1979 bezog die Kirche Einkünfte au« Ottmuth, Chorulla, Gogolin und Malini«. 
Dirs« Ort« b«zeichnen aug«nsch«inlich den Umfang der Pfarr«!. In dem Visitatio»«bericht 
von 1987 fehlt di« Angabe de« Kirchsprengels.

»') SR. 299. - OV8U.I, S. 1 s.
°°) Heyne I, S. 998.
°°) Jdzikowski, Geschichte von Rybnik, S. 79.
'») Dieses Salesche gilt al« einer der ältesten Ort« südlich von GroßStrehlitz. - 

Augustin Weltzel, Geschichte der Stadt und Herrschaft Gullentag (Ralibor 1882), S. 8.
7') Jungnitz Visitalionsbericht« II, S. 157 und 797.
") Daß der ganze Sal,bezirk um Orlau kurzweg 8ul genannt wurde, ergibt sich au« 

der Urkunde vom 12. Juni 1298 (SR. 1769, abgedruckt bei Heyne I, S. 1679 s.); ein 
Vergleich von SR. 749 mit SR. 299 ergibt Orlau als de» Kirchort 8iU». Der in 
SR. 299 als 2-Uoso bezeichnete Ort dürst« in der Nähe von Rybnik gelegen haben, ist 
aber unter diesem Namen nicht mehr vorhanden. - Herr Dr. v. Loesch Hal diese« Er
gebnis seiner Forschungen zur Aufhellung de« Sachverhalts freundlichst mitgeleilt. — 
Hiernach wär« SR. 299 und Neuling S. 272 zu berichtigen.
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15. Ujest. Bischöfliches Patronat.

Ujest und seine Umgebung ist wahrscheinlich von Herzog Kasimir von 
Oppeln dem Bischof geschenkt worden. 1222 gab der Herzog die Er. 
laubnis, auf dem bischöflichen Gebiet in Ujest deutsche oder andere An- 
siedler nach deutschem oder anderem Recht anzusetzen"). Bischof 
Lorenz beauftragte 1225 seinen Neißer Vogt Walter, Ujest als Markt- 
ort und mehrere Dörfer durch Ansiedlung von Deutschen nach Neu- 
markter Recht zu gründen"). In dieser ausführlichen Urkunde ist von 
einer Kirche nicht die Rede, obgleich doch der Ort kirchlich und wirt- 
schaftlich einen Mittelpunkt für seine Umgebung bilden sollte. Daraus 
kann geschlossen werden, daß die Kirche mit ihrem Grundbesitz schon 
vorhanden war"). Urkundlich wird sie erst >285 bekannt"). Wenn 
ihre Gründung in diesem bischöflichen Gebiet erst nach 1223 statt
gefunden hätte, dürfte sie wohl urkundlich bekannt geworden sein, 
zumal da inzwischen die Stadt Ujest und ihr deutsches Recht mehrfach 

erwähnt wird").
Der Pfarrer hatte in eigener Bewirtschaftung 4 Hufen; 2O andere 

Husen zahlten ihm Zins und Zehnt, gehörten also auch zur Widmut"). 
Auch dieser große Besitz weist auf die Gründung der Kirche in polnischer 

Zeit hin.
Der altpolnische Ort Ujest erhielt den Namen AltUjcst.
Das Patronat besaß der Bischof, der auch Grundherr war.

16. Wyssoka. Patronat des Klosters Czarnowanz.

Herzog Heinrich I. bestätigte 1234 die Besitzungen des Klosters in 
Czarnowanz, darunter das Dorf Visoka, das der Herzog Kasimir von 
Oppeln") geschenkt hatte°°). Die Kirche wird erst 1371 erwähnt").

i») SR. 74». - Tzschoppe-Slenzel, Nr. S, S. 280ss. - I-ld. tunst., S. »1 

Anm. I.
") SR. 2S5. - r,schopp«.Stenzel, Nr. 7, S. 282f.

Nach v. Loesch, der auf diese altpolnische Kirche und ihren Besitz brieflich hin

gewiesen hat.
">) SR. I»Z7.
") SR. 250, 5ö5, 88», 1006.

1,1k. tunst., S. »2: „Itom ploknnu» Ibistom Imbot IV mansos «ub arutro 
suo vt XX stoaorviunt uidi in vormu ot stoviinn."

'») 1211 bi« 122» oder I2Z0. Wutke Stammtafeln, V, I.
«°) SR. 42»b. - 0V8U. I, Nr. 4. - Foerster, Von der Kirche de» hlg. Florian 

zu Wvsioka am Annaberg«. Oberschlesische Heimat, lö. Band (I»26), S. 54.
") Zeitschrift 27, S. 400. - Schult« P-terSpsennig, S. 211.
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Der Umfang ihres späteren Kirchspiels °') läßt die Gründung der 
Kirche bereits unter polnischem Recht vermuten, zumal da alle ein- 
gepfarrten Orte nicht auf deutsche Siedlung schließen lasten. Diese 
Vermutung wird dadurch verstärkt, daß der auf dem Annaberge ge
legene Ort im Besitz des Klosters Czarnowanz war, in dessen Hand 
auch das Patronat gelegen haben wird. 1679 hatte cs der Grundherr, 
Graf von Gaschin. Wann der Ort deutsches Recht erhalten hat, ist 
nicht bekannt.

Kreis Grottkau.
17. Ottmachau. Bischöfliches Patronat.

Die Kaftellanei Ottmachau gehörte wahrscheinlich schon seit der 
Gründung des Bistums Breslau zu dessen Besitz "). Es ist wohl selbst, 
verständlich, daß dort frühzeitig eine Kirche gebaut worden ist. Eine 

solche wird 1234 in einer allerdings als unecht erkannten Urkunde ge- 
nannt"). 1244 wurde der Sprengel der neuen Kirche in GroßCarlowitz 
von dem der Kirche zu Ottmachau abgezweigt"'). Deutsches Recht erhielt 
Ottmachau erst 1347""). Das bischöfliche Patronat ist sicher, da das 
Land bischöflicher Besitz war.

18. GroßCarlowitz. Bischöfliches Patronat.

Die Magdalencnkirche zu GroßCarlowitz wurde 1244 von Bischof 
Thomas geweiht und mit den Zehnten von GroßCarlowitz (eum terra 
et clecima ?etri Oosisosse), villa R^eronik (Rcisendorf oder 
Reisewitz?), villa Ooselmni (Kasischka oder Graschwih?), dem neuen 
Dorfe KleinCarlowitz und mit anderen Gefällen ausgestattet"). Der 
Kirche bzw. dem Pfarrer zu GroßCarlowitz gehörte dieses ganze Dorf 
mit 20 Hufen"°).

>2) >079 und 1687 umfaßte die Pfarrei folgende Ortschaften: Wpffoka, Dombrowka, 
Kadludietz, Kalinow, Niewk«, MiederEllguth, OberEllguth. - Jungnitz Visitations- 
berichte II, 72 und 357 f.

°») Vgl. oben S. 37, 40, 42 und 63.
") SR. 468.
s°) SR. 6I8a. — Ltd. tun«!. Einleitung, S. 54.
°") Tzschoppe-Stenzel, S. 588. — Lid. tunet., S. 36.
a?) SR. 618a. — OrtSerklärung nach dem Handexemplar der SR. im Breslauer 

Staatsarchiv. — Lid. tunet., Einleitung, S. 54.
ss) Lid. tun ei., S. 28, Nr. 31. — Schult« Besitzverhältnisfe, S. 246. — Hierauf 

hat Herr vr. v. Loesch freundlichst aufmerksam gemacht. — 1638, 1651 und 1666 waren 
eingepfarrt: GroßCarlowitz, Bechau (Kreis Neiße), Kraschwitz, Guttwitz (Kreis Neiße),
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Da GroßCarlowitz wie das ganze Ottmachauer Land bischöflicher 
Besitz war, ist auch das Patronat als bischöflich anzusehen. Bischöflich 

war es im l 7. Jahrhundert.

KreisLeobschütz.
19. Kasimir. Patronat des Klosters Leubus.

Herzog Jaroslaw von Oppeln, von 1198 bis 1201 Bischof von 
Breslau, schenkte den Cisterciensern des Klosters Psorta Ländereien 
zwischen der Hotzenplotz, Stradune und Oder, das sogenannte zirocUuiu 
Jarosla^ve, zur Anlage eines Klosters. Der Orden trat diesen Land, 
besitz im Jahre 1201 dem Kloster Leubus ab"). Der Name wurde 
in Kasimir umgeändcrt. Bischof Lorenz überwies dem Kloster Leubus 
dieselben Zehnten, die Bischof Jaroslaw für die beabsichtigte Kloster- 
gründung geschenkt hatte'"). 122Z bestimmte Bischof Lorenz den Sprengel 
der Marienkirche zu Kasimir"). Herzog Mesko verlieh in der Zeit 
zwischen I2Z9 und 1246 das Recht, deutsche Ansiedler anzusetzen").

Das Patronat gehörte dem Kloster Leubus.

O D e u t s chN e u k ir ch.
Markgraf Premt-Sl von Mähren verlieh 1274 dem Kloster Oelowa» da« 

Patronat über di« Kirche in Neukirch""). !27ö bestätigte König Wenzel von 
Böhmen die Schenkung seines Bruders "^). Königin Kunigunde von Böhmen er
neuerte 1200 diese Schenkung "°). Deutsches Recht ist 1297 nachweisbar""). Der 
Name DeulschNeukirch läßt vermuten, daß der Ort eine deutsche Gründung ist, zu
mal ein Teil des Ortes jetzt noch Altstadt genannt werden soll"?). Dann wäre die 
Kirche wohl auch erst unter deutschem Recht erbaut worden. Neukirch unterstand 
dem Olmützer Bistum.

Kasischka, KleinCarlowitz, Klodebach, Mögwitz (jetzt mit Zauritz vereinigt), Ogen, Reisen- 
dors, Reisewitz, Schlaupitz (Kr. Neiße), Tsch-schdors, Zauritz, Zedlitz. - Jungnitz Bist- 
tationsbericht« I, S. 124, 24? f., 502 f.

"») Vgl. oben S. 57 s. - SR. 71o und 72v. - Seidel Besiedlung, S. 9S, I9S, 
lioff. - C. Grünhagen, Uber die Zeit der Gründung von Kloster Leubu«. Zeitschrift 5 
(I8SZ), S.21». - Büsching Leubus, S.öös.

°°) SR. 154. - Breslauer Staatsarchiv, Ältestes Leubuser Kopialbuch, v. 207f., I I. 
- Schult«, Die Villa Älartlni und die Unechtheit der SüslungSurkunde für Leubus. 
Zeitschrift 7» (1905), S. 2807.

") SR. 274. - 1087 gehörten 7 Dörfer zu dieser Kirche. - Jungnitz Visitations- 
berichte II, S. 525.

°") SR. 527.
°") SR. 478.
"") SR. 4»5.
°°) SR. I22S.
°°) SR. 2500.
"?) Neuling Kirchorte, S. 205.
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Aue der Form drr Schenkung ist darauf zu schließen, daß der Ort im Besitz der 
landesherrlichen Familie war, ebenso aue dem Umstand, daß I2Sö und 1207 das 
Patronat zwischen der Königin von Böhmen und dem Kloster Oelowan strittig 
war "°). Der Ort war noch 1272 im Besitze der Königin"").

Kreis Lublin itz.
20. Guttentag. Herzogliches Patronat (?).

Herzog Boleslaw von Oppeln setzte 1279 zur Erleichterung seiner 
mit Steuern allzusehr beschwerten Bauern von Dobrzen (Guttentag) 
fest, daß sie ihm anstatt aller sonstigen Lasten jährlich 120 Krüge Honig, 
oder wenn es in einem Jahre zu wenig Honig gäbe, für den Krug Honig 
einen Vicrdung Silber zinsen sollten; dem Schulzen Heinrich gab er 
eine freie Hufe mit freier Mühle und Schankstätte, auch den 3. Pfennig 
vom Gericht'""). Diese Urkunde kann wohl als die Verleihung des 
deutschen Rechts angesehen werden. 1384 war Guttentag, scheinbar seit 
einer Reihe von Jahren, Stadt

Berthold, Pfarrer in Guttentag, bezeugte 1311 eine herzogliche Ur. 
künde'"'). Der große Kirchsprengel'"") weist darauf hin, daß die Kirche 
schon vor 1279 unter polnischem Recht entstanden ist.

Das Patronat dürfte wohl herzoglich gewesen sein.

KreisNeiße.
21. NeißeAltstadt. Bischöfliches Patronat.

Neiße mit seiner Umgebung liegt im alten bischöflichen Besitz. Die 
Johanniskirche in der Altstadt dürfte vor der Begründung der deutschen 
Stadt Neiße bestanden haben'"'), obgleich sie in jener Zeit urkundlich 
nicht erwähnt wird. Sie wird im I.id. tunst, genannt und war mit

°") SR. INI.
»") SR. >229, 1248.

'"") SR. ISIS.
lvo») Augustin Weitzel, Geschichte der Stadt und Herrschaft Guttentag (Ratibor 

1882), S. 19 ff.
"") SR. Z2Z9.
'"") Der Visitationsbericht vom Jahr« 1079 nennt Einkünfte der Kirche, wohl meisten« 

Meßgelreide, au» folgenden Gütern und Ortschaften: Guttentag mit der Vorstadt Hadaschiken, 
Botzanowitz, Bzinitz, Ellguth-Guttentag, Glowtschütz, Goelawitz, Gwosdzian, Makowtschütz, 
Rzendowitz, Schemrowitz, Lhurzi, Warlow, Zwoos. - Jungnitz Visitationsbericht« II, 
S. 58ff. - Außrr Botzanowitz, das jetzt eine eigene Kirche hat, sind alle genannten Ort- 
schäften »och jetzt zur katholischen Kirche Guttentag «ingepfarrt.

"") Schulte Bischof Jaroslaw, S. 45ff.
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Zehnten ausgcstattet""). Die Gesamteinkünfte und der Sprengel sind 

nicht bekannt.
Die zwischen 1207 und 1223 gegründete Stadt N«iß«"") wird 1226 

als Neustadt bezeichnetDie Jakobskirche wird 1296 erstmalig g«. 
nannt""). Bischof Lorenz bestätigte 1231 die Gründung des Marien- 
Hospitale der Kreuzherren""); dessen Gerechtsame wurden 1239 durch 
Bischof Thomas I. erweitert "").

In diesem bischöflichen Besitz war der Bischof auch Patron der 
Johanniskirche in der Altstadt Neiße.

22. Rathmannsdorf. Bischöfliches Patronat.

Ein bischöflicher Diener Rathno war 1248 Zeuge einer bischöflichen 
Urkunde""). Von ihm stammt wohl der Name des Ortes Rathnowicz 
oder Raczimanedorf'"). 1335 hieß der Ort villa Kukinnnvi

Im H. kund, wird Rathmannsdorf im Abschnitt „stur» 
poinnieo in Otkinnelurw" genannt'"), aber ohne Erwähnung der 
Kirche. Da jedoch dieser Ort wie di« anderen bereits Hufeneinteilung 
hat, besaß es auch schon deutsches Recht. Nach VII ist villn 
Lkllilvri zur Kirche in Rathmannsdorf zehntpflichtig; auch sind die 
4 Hufen Widmut vorhanden'"). Wahrscheinlich ist dieser Abschnitt 
«in um mindestens mehrere Jahrzehnte jüngerer Zusatz'") und enthält 
Orte, die wohl zur Zeit der Abfassung des ursprünglichen Bestandes

r°«) Lid. kunU., S. z, 4 Anm. 21, S. ZS.
i°s) Schult« Bischof Jaroslaw, S. 56 f.

Ebenda S. 45. — Der bischöflich« Schultheiß Waller in Neiße schenkte 1226 dem 
Neißer Kreuzherrnhospital sein prvliinm VII muvsorum in antiqua vivitato 
Itdvrum. SR. 249. Lid. kunä., S. 4 Anin. 22.

>°') SR. 2427. - Neuling kennt die Jakobokirch« erst au» dem Jahre >298 in 
SR. 2516. - Die Angabe ihrer Weih« im Jahr« l 198 ist unsicher.

'»«) SR. Z66.
>°°) SR. 527. - Schult« Bischof Jaroslaw, S. 49fs.
"«) SR. 686.
"') Lid. lunä., S. 29 und Z7.

SR. 5409.
"») Ltd. tunii.. S. 29.
i") Ebtnda S. Z7. - Herr Dr. v. Lorsch li«st dort nach ein«r sr«undlich«n Mittelung: 

Item oollt (der Pfarrer) 4 manso». Dies« 4 Psarrhus«n kennt auch das Dezemregister 
au» dem Anfang de« 15. Jahrhundert» (Schulte Defitzverhältniss«, S. 241); st« werd«» 
auch 1666 erwähnt (Jungnitz Vifitationsb«richl« I, S. 568).

'i°) Nach Meinung von Herrn Dr. ».Loesch. — Nach Lid. tuuü., S. 29, Anm. ZI9, 
ist das Dorf erst nach Abfassung de« Registrum« in deutsche« Recht umg«setzt worden. 
Unter Registrum dürft» wohl der ursprüngliche Bestand de« Lid. kuini. gemeint sein. 

159



des I^id. kunü. noch polnisches Recht gehabt, aber inzwischen deutsches 
Recht erhalten hatten. Urkundlich sicher galt deutsches Recht in Rath, 

mannödorf im Jahre 1370'").
Die Kirche wird von Schulte als eine Zehntpfarrei polnischen Rechts 

angesehen"'). Sie wird 1335 mit anderen in dieser Gegend genannt"'). 
Aber die Ungewißheit, wann jener Abschnitt des I-ib. kun6. abgefaßt 
ist und wann der Ort deutsches Recht erhalten hat, läßt an der Richtig- 
keit von Schultes Meinung Zweifel aufkommen"'). 1666 waren nach 
Rathmannsdorf die Orte Mosen, Schleibitz, Friedrichseck (die alte 
villn Letlilvri und später Bettelsdorf) und Krackwitz eingepfarrt'").

Der Ort befand sich von jeher in bischöflichem Besitz'"). Daher hat 
auch das Patronat ursprünglich dem Bischof gehört.

Kreis Neustadt.
23. Steinau OS. Privatgrundherrlichcs Patronat.

Die erste Erwähnung einer Kirche in Steinau geschieht in zwei Ur- 
künden aus dem Jahre 1226 "'), die ihrer Form nach unecht sind, aber 
dem größten Teil ihres Inhalts nach zuverlässig sein dürften'"). 1236 
urkundet der Kastellan von Oppeln, Zbrozlaw, daß er sein Erbgut 
Steinau, welches Marktrccht hat, dem Breslauer Bistum mit dem 
Vorbehalt des Nießbrauchs für sich und seine Frau auf Lebenszeit ge- 
schenkt habe'"). 1260 bekam Steinau deutsches Recht'").

Dem Grafen Zbrozlaw war der Markt in Steinau vom Herzog 
Kasimir verliehen worden'"). Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß 
Zbrozlaw, der seinem Orte das Marktrccht verschaffte, auch der Erbauer 
der dortigen Kirche gewesen ist'"). Vielleicht hat sie Zbrozlaw aber 
auch schon vorgefunden. Jedenfalls war das ursprüngliche Patronat 

privatgrundherrlich.

ii») Breslauer Staatsarchiv, Neißer Landbuch, S. >8.
»i) Schulte Parvchialversastung, S. Zdd.
"») Non. ?vl. I, 572.
"°) Mach Herrn vr. v. Loesch liegt die Vermutung nahe, daß di« Kirche erst nach bzw. 

bei der Gründung des deutschen Dorfes erbaut worden ist.
"") Jungnitz VisilationSberichl« I, S. 568.
i2i) Ebenda und Neuling, S. 251.
"°) SR. 268 und 296. - H kunü., S. >05 Anm. 2>6.
i-°) Schult« Bischof Jaroslaw, S. 68. - SR. 548.
12<) SR. 482; dazu vgl. SR. 468 und T,schoppe.Stenzel, S. 500.
--°) SR. >066.
"°) SR. 565. - T,schoppe-Stenzel, S. 505f.
1-1) Nach v. Loesch.
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o Lonschnik.
Di« Kirch« wird 1335 bezeugt ^""). Im I,id. kunck. ist der Ort nicht erwähnt. In 

der Rechnung über den Peterspsennig 1447 wird die Kirch« wied«r genannt""). 
Ander« Nachrichten über die Kirch« oder den Ort konnt«» aus dem Mittelalter nicht 
gefunden werden. 1676 waren eingepfarrt: Lonschnik, Legelsdors, Pogosch mit Fronzke, 
Schelitz"").

Es kann nicht entschieden werden, ob dies« Kirch« nach polnischem oder deutschem 
Recht gegründet worden ist.

Kreis Oppeln.
24. Oppeln. Beide herzogliches Patronat.

25. Herzog Kasimir von Oppeln verlieh 1217 seinem Kanzler Sebastian 
und besten Bruder, Graf Gregor, für ihr Dorf dieselbe Freiheit, mit 
der er früher seine IiosMes in Oppeln und Ratibor angesiedelt hatte"'). 
Ein Vogt in Oppeln und damit die deutsche Stadt ist für 1258 er
wiesen "').

Neben dem alten Schlosse stand die Adalbertkirche. Ihre 
Gründung soll nicht lange nach dem Tode des hlg. Adalbert erfolgt sein. 
Er war stets der Stadtpatron von Oppeln. Von 1223 an wird 
Reginald als Pfarrer der Adalbertkirche und als Erzpriestcr von Oppeln 
erwähnt. Nach Einrichtung des Archidiakonats Oppeln wird er als 
Archidiakon von 123O ab bezeichnet"').

Di« Kreuzkirche ist älter als die Befestigung der Stadt. Sie 
mag schon 11OO gestanden haben. Ihr Zehntrecht in Niewodnik und 
Golschwitz im Kreise Falkenberg, Chrosczinna und Slawitz im Kreise 
Oppeln wurde 1223 bei der Zuteilung der Zehnten für die Kirche zu 
Schurgast gewahrt'"). An der Kreuzkirche wurde in der Zeit zwischen

SR. 540».
"") Schult« Peterspfennig, S. 227.

Jungnitz Visitationsbericht« H, S. I76s.
"i) SR. I7ö. - Dirs« Urkunde ist wohl spät» abgesaßt. Vgl. oben S. >52.
"") litb. tun 6., S. »8, Anm. >06, schreibt: Oppeln zuerst 1217 al« Stadt erwähnt, 

SR. 176. — Dies« üospitvs sind aber noch kein Beweis für die Geltung von deutschem 
Recht. — In Schulte Städtegründungen ist weder für Oppel» noch für Ratibor da« 
Jahr der Verleihung de« deutschen Recht« angegeben. — Burda Schulen in, MA, S. 54, 
setzt es für Ratibor vor 1235, versieht jedoch diese Zahl init einem Fragezeichen; von Oppeln 
wird nicht« gesagt. — SR. »6».

Emil Schramek, Da« Kollegiatstift zum hlg. Kreuz in Oppeln. Oberschlesische 
Heimat, I I. Band (Oppeln 1615), S. 2. - SR. 265, 268, 302. - Paul Knötel, Bei- 
träge zur geschichtlichen Ort«kunde von Ratibor. Zeitschrift 52 (1618), S. 81 f.

'") SR. 260. - 0V8U.I, S.2. - Schramek Kollegiatstift a. a. O., S. 3.
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1232 und 1239 durch Bischof Thomas I. ein Kollegiatstift errichtet 
und zum größten Teil ausgestattct"°).

Als 1295 die Dominikanermönche nach Oppeln kamen, überließ ihnen 
Herzog Boleslaw I- die bisherige Pfarrkirche zu St. Adalbert und 
erbaute ihnen daneben ein Kloster. Mit bischöflicher Genehmigung 
machte er die Kreuzkirchc zur Pfarrkirche"") und gründete an ihr eine 
elfte Pfründe, deren Inhaber der Pfarrer sein sollte. Zu ihrer Aus« 
stattung vereinigte er die Einkünfte der Adalbertkirche zu Oppeln und 
der Stanislauskirche zu Chrumczütz derart, daß für den ständigen Vikar 
in Chrumczütz ein hinreichendes Einkommen verblieb '").

Das Patronat der Adalbertkirche wird in den Urkunden von 1285 
und 1295 als herzogliches bezeugt. Das ursprüngliche Patronat der 
Kreuzkirche hat aller Wahrscheinlichkeit nach dem Herzog zugestanden; 
nach der Errichtung des Kollegiatstifts besaß er cs nur noch für die vierte 
Prälatur und zwei später hinzugekommencn Kanonikate"°).

26. Chrumczütz. Herzogliches Patronat.

Herzog Wladislaw von Oppeln hatte einst das Dorf Cremchici dem 
Breslauer Bistum geschenkt und erhielt es 1260 im Austausch 

zurück "°).
1285 bezeugt Clemens, Pfarrer von Chrempchiz, eine bischöfliche 

Urkunde"°). Einen Teil der Einkünfte dieser Pfarre bestimmte Herzog 
Boleslaw von Oppeln i. 1. 1295 für die von ihm gestiftete elfte Pfründe 
an der Oppelner Kreuzkirche. Dabei wird erwähnt, daß u. a. von de» drei 
seit vielen Jahren zur Ortskirchc gehörigen Hufen eine dem ständigen 
Vikar verbleiben soll'"). Danach müßte deutsches Recht schon „seit

i3S) Ebenda S. 5. — Augustin Weitzel, Da« Archibiakonat Oppeln von 1230 bis 
1810. Zeitschrift >2 (1874), S. 380 s.

Damals umfaßte das Kirchspiel di« Orte: Oppeln, Birkowitz, Chmiellowitz, Thron- 
stau, Dcmbio, Dziekanstwo, Goslawitz, Groschowitz, Halbendors, Kempa, KöniglichNeubors, 
Kottorj, Lendzin, Lubvschütz, Lugnian, Sakrau, Sczcpanowitz, Slawitz, Sowade, Sowtitz 
(nicht mehr vorhanden), Vogisdors, Wengern, Wina», Zbitzko, Zirkowitz. — Schrämet 
Kollegiatstift, S. 9f. - Von diesen Orten habe» jetzt Dembio, Groschowitz, Königlich- 
Neudorf, Kottorz, Lugnian eigene Kirchen, Wengern ist nach Kottorz eingepfarrt; die anderen 
Orte gehören noch »ach Oppeln.

"') SR. 2387. - Schrämet Kollegiatstift, S. 8.
"») Ebenda S. 4.
-->») SR. I0öö. - r,schopp«.Sten,«!, Nr. 56, S. 341 ff.
"") SR. 1880. — Stenzel Bistumsurkunden, S. 144.
"') SR. 2387. — Emil Schrämet, Das Kollegiatstift zum hlg. Kreuz in Oppeln. 

Oberschlesische Heimat, I I. Band (Oppeln 1415), S. 4.
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vielen Jahren" in Chrumczütz Geltung gehabt haben. Damals waren 
cingcpfarrt: Chrumczütz, Boguschütz, Ochoy, Zlönitz; bas Mcßkorn 
dieser Kirche sollte der Kanonikus erhalten, der ständige Vikar aber 
das Meßkorn aller anderen, aber nicht namentlich bezeichneten, ein. 
gepfarrten Dörfer, „die jetzt zu deutschem Recht ausgesetzt sind oder 
später ausgesetzt werden sollten". Der große Umfang der Pfarrei"') 
ist ein hinlänglicher Beweis dafür, daß die Kirche nicht eine Gründung 
nach deutschem Recht ist.

Das herzogliche Patronat wird 1285 und 1295 bezeugt.

O Rogau.

Nach dem Lid. kunei. zehnttt« Rogau noch nach polnischem Recht"°).
Der Chor der Kirche ist nach den vorhandenen Kunstformen um das Jahr 1100 

erbaut worden*"). IZZ5 wird sie urkundlich bekannt**"). In der Rechnung über den 
Peterspfennig >447 wird sie erwähnt**").

In Jungnitz' Visitationsberichte II, S: 256ff.***), ist über da« Kirchspiel nichts 
gesagt. Die Kirche in Rogau war damals mit der Kirche in GrosiSchimnitz pfarr- 
amtlich verbunden.

Die vorhandenen Nachrichten reichen nicht aus, um entscheiden zu können, ob die 
Kirche in Rogau unter polnischem oder deutschem Recht erbaut ist.

0 Sczedrzik.

Nach dem Lid. kunst. wurde in Scedriez der Zehnt nach polnischem Recht ent
richtet und galt ZO Krüge Honig**"). 1420 verpfändete der Breslauer Bischof seine 
Zehnten in Schcdirsik**").

Die Kirche wird erst 1447 in der Rechnung über den Peterspsennig genannt*""). 
Sonstige Nachrichten aus dem Mittelalter konnten nicht gefunden werden.

Der Visitationsbericht von 1687 sagt: „8olus div pueu« upoobut »<1 dune 
vLvIv8iurn, uuouil purtiviputionern imvruniuntorum"*"*). Somit erscheint 
diese Kirche als eine echt deutschrcchtliche Gründung. Erwähnt wird sie hier trotzdem, 
weil in dem Bericht über die Visitation im Jahre 1679 Psarreinkünft« aus Sezedrzik, 
Bierstrzinnik, GrosiStanisch (Kr. GroßStrehlitz), KleinStanisch (Kr. GroßStrehlitz), 
Krascheow (hatte seit mindesten» 1518 eine eigene Kirch«), Schodnia, Smigulach 
(jetziger Name?) angegeben sind, und zwar in einzelnen Orten von allen Ein-

* ") Ausier den oben genannten Orlen waren 1687 noch «ingepsarrt: Chrzowitz, Follwark, 
Gvrrek, Zlattnik. — Jungnitz Visitationsberichte II, S. 298 ff.

* *") Lid. tu ost.. S. 99..
***) Lutsch Kunstdenkmäler Schlesiens, 4. Band, S. 244.
* *") SR. 5409 (S. Z7).
* *") Schulte Peterspsennig, S. 223.
***) Dort wird dieses Rogau irrtümlich in den Kreis Falkenberg verlegt.
* *') SR. W1.
* *") Breslauer Stadtarchiv, Handschrift Klose Iw, 74 nach Neuling Kirchort«.
* "") Schult« P«t«rspfennig, S. 209.
* "*) Jungnitz Visitationsberichte II, S. 115.
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wohnern*"). Dies« Psarreinkünste sind augenscheinlich Zehnten, aber nicht durchweg 
Meßgetreide. Vielleicht handelt es sich hier um eine Kirche, di« in «in«m polnisch- 
rechtlichen Dorf vom Grundherrn erbaut wurde, und daß zu ihr sich einige Orte aus 
der Nachbarschaft hielten*"). Es konnte nicht erkundet werden, wann und ob über
haupt Sczedrzik deutsches Recht erhallen hat. Da- Patronat gehörte 167- und 1687 
dem Kaiser; daraus ist zu schließen, daß es vorher dem Herzog gehört Hal.

Kreis Ratibor.
27. Altendorf bei Ratibor. (?)

Wann Ratibor deutsches Recht erhalten hat, dürfte noch nicht fest- 
gestellt fein'"). Aber es darf als sicher angenommen werden, daß am 
Hauptort des Herzogtums Ratibor, und zwar in dem polnischen Orte 
Ratibor, eine Kirche wahrscheinlich schon vor I2OO gestanden hat. Die 
Kirche in Altendorf, dem altpolnischen Ort Ratibor, ist an sich schon 
ein Beweis dafür, daß sie früher erbaut ist, als die deutsche Stadt 
Ratibor gegründet wurde"°). Der Umfang des Kirchspiels, das noch 
in späterer Zeit zu Altendorf gehörte'"), ist nur so erklärlich. Die 
Nikolaikirche in Altendorf wird l 287 und l 288 bezeugt'").

* ") Ebenda S. 65s.: „krovsntus paroodt: ox vtlla Soroärrik, udi 32 oolont 
sunt, lzuinano voloui tonontur äaro per stlisinin tuntuinczuo nvvuao mon- 
surno OppoUonsts, aM tron per !4 tuntum, rollyM voro pur mollium 
utriosquo xruul, monnuriiv otiam Oppolionnis. kraotoroa üant 1
xrousnm pro inouna. hlolitoros autom 3 solvnnt «iiiLuIi moclium nvsn»« 
moiinurno OppoNousis. UortolunI omnon et inlzoilinue «in^uli »olvunt unum 
nrg-vutoum. Lx villu Liontrrontoll siuptull iiidndltntoron, quoruin 14, per 
urz-enteum oontrtduont. Lx villn Smixulueü ab kortulanis 5 tot arzrontvon 
purovkus poroiptt. Lx villn 8oboüiita 13 oolont nininl solvunt 10)4 muülnin 
uvonuo tantum, üortulunorum qullibot 1 ureontonm. Lx vllln Krunnolov 
u 14 volonin «olvuntur 13 inoüit avonao tantum, ot un» motrot» kariuas » 
Orromul». dortuluu!« ibiävm, inaullinls ot viduis ckntur arxvntons. üx 
vllla Ickiuorl 8t»ni8vio a oolonis 18 «olvuntnr 9)4 moüios sUiplni», kortnlani, 
imiulllui ot viüuav por »r^ontonm. I2x Istnzorl Ktunlnoio » oolonis 18 clnntur 
19 mostii avonno tuntum invnsnrao Oppolionsi«, liortulnnl, inauilinl ot 
viäuao per «rklontoum."

r°») Herr v. Loesch nennt brieflich als Kirchen dieser Art die fetzt katholische Kirche in 
Oberstephansdorf und die evangelische Kirche in Rauße, beide Kreis Neumarkt. Dengler, 
Geschichte einer Dorfkirche (Rauße), Selbstverlag Rauße 1901.

"") Vgl. oben S. 63.
* ") Die Widmut von einem Morgen, die Schulte Peterspfennig, S. 227, anführt, 

ist kein Gegenbeweis; sie dürfte später bei Verleihung des deutschen Rechts an die Orte um 
Ratibor gegeben worden sein.

"") 1687 waren eingepsarrt: Allendorf, Niedan«, Proschowitz, Sludzienna und die 
beiden Vororte Ratibore Brunnek und Neugarten. - Jungnitz Visitationsberichl« II, 
S. 468 s.

* ") Weltzel Ratibor, S. 44. - Für 1288 vgl. Zivier Pleß, S. 38.
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Über bas Patronat konnte nichts ermittelt werden. 1687 war es im 
Besitz des Grundherrn, Grafen von Oppersdorf.

28. Lubowitz. (?)
Der Ort wird erstmalig bekannt, als >431 die Ratiborer Herzöge 

dem Gemahl der Dorothea Iomki das Gut in Lbowicz schenkten "°)> 
Die Kirche wird erst in der Abrechnung über den PeterSpsennig 1447 
genannt; damals hieß der Ort Olbowicz"").

Der große Umfang der Pfarrei weist die Kirche als eine Gründung 
unter polnischem Recht aus. Dafür spricht auch der Umstand, daß zu 
ihr sehr weit entfernte Orte zehntetcn; hierbei kann es sich offenbar nur 
um festgclegten Ritterzehnt handeln, der von alter Zeit her zur Kirche 

in Lubowitz gehörte.
Aus der Art des Zehnten, nämlich Garbenzehnt von aller Frucht 

außer Hirse, darf geschloffen werden, daß noch 1447 in Lubowitz 

polnisches Recht in Geltung war.
Wie lange die Herzöge den Ort besessen hatten, als sie ihn 1431 ver

schenkten, ist unbekannt. Daher muß die Frage nach dem ursprünglichen 
Patronat offenbleiben.

29. Makau. Patronat der Johanniter (?).
Graf Stognev schenkte 1221 alle seine Erbgüter in Schlesien, 

darunter auch Makau, dem Kloster Lcubuö""). Doch scheint diese 
Schenkung nicht durchgeführt worden zu sein. Denn weil der auf einem 
Kreuzzuge befindliche Halbbruder Stognevs, Scteh, Makau den 
Johannitern vermacht hatte, schenkte ihnen auch Stognev im Jahre 1224 

seine Rechtsanteile
Die Kirche in Makau wurde 1223 geweiht. Bischof Lorenz gab ihr 

die Zehnten von der Burg Makau, von Gammau und Bojanow"").

Nach Neuling Kirchorte bei Weltzel, Archipresbyterat Ratibor, S. 284.
>°°) Schulte PeterSpsennig, S. 222.
r°°) Nach dem Visitationobericht von >687 gehörten 8 Ortschaften zu dieser Kirch«. 

Pfarreinkünste werden 167» und 1687 genannt au«: Lubowitz, Bresnitz, Ganjowitz, 
Gregorsowitz, HerzoglichEllguth, Leng, Schichowitz, Zawada; die bisher genannten Ort« 
waren wohl eingepfarrt. Außerdem hatte di« Pfarr«! Lubowitz »och Einkünfte aus Cziensto- 
witz (Kreis Cosel, Garbenzehnt von 2 Husen), Podlesch (Kreis Cosel), Pallowitz und 
Sczevkowitz im Kreise Rybnik. — Jungnitz Visitationsberichte II, S. I4I f. und 475ff.

-°») SR. 242 und 245.
r°-) SR. 276d.
i»o) SR. 276. — Beide Ort« sind weit entfernt: Gammau hat setzt eine eigene Kirch«; 

Bojanow ist nach Kranowitz «ing«psarrt. — Zu der zweifellos altpolnischcn Kirch« zu Makau 
g«hört« 1676 und 1687 nur d«r Kirchort s«lbst, was sonst «in Merkmal sür deutschrechtliche 
Kirchen bildet. — Jungnitz Visitationsberichte II, S. I?6f. und 47Zs.
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1240 «rlauble Herzog Mesko den Johannitern, ihre drei Erbgüter 
Makau, Rcpsch (Kreis Neustadt) und Blottnitz (Kreis GroßStrehlitz) 

zu deutschem Recht auszusetzen "').
Die Kirche in Makau scheint von den Johannitern gegründet zu sein; 

dann hatten sie auch das Patronat.

Z0. Slawikau. Privatgrundherrliches Patronat.
Die einzige Nachricht über die Kirche in Slawikau aus alter Zeit ist 

der Orts- und Zeitvermcrk der Urkunde aus dem Jahre 122Z, in der 
die Zehnten für die neue Kirche in Matzkirch durch den Bischof Lorenz 
bestimmt wurden: in ISIuvieovo in consnerntion« eeelesie eomitis 
Vernerii"°). Sonst erwähnen die SR. bis zum Jahre 1ZZ7 
Slawikau nur noch zweimal, nämlich l 286 ist Peter von Slawikau"") 
und IZ2I Nikolaus, Erbherr von Slawikau "'), Urkundszeuge.

Kreis Rosenberg.
ZI. Rosenberg. Herzogliches Patronat.

Die Kirche wurde 1226 durch Bischof Lorenz geweiht""). Wann 

Rosenberg eine Stadt geworden ist, konnte nicht ermittelt werden. 
IZlO war Rosenberg Stadt "°), aber nach polnischem Recht. Herzog 
Bernhard von Oppeln und Falkenberg erneuerte 1450 die Rechte der 
Stadt Rosenberg und gab ihr Magdeburger Recht, wie es Oppel» und 
GroßStrehlitz hatten "").

Herzog Wladislaw von Oppeln verlieh 1Z74 das Patronat dem 
Breslauer Sandstift, um in Rosenberg eine Propstei zu begründen, die 
aus dem Breslauer Kloster besetzt werden sollte "*).

-") SR. 552.
lab) SR. 208. — Dieser Werner erscheint al» Bruder de» Grafen Stogne» in Makau, 

der «in Bruder oder Vetter de» Dirsicrau» war. Werner ist demnach trotz seines deutschen 
Namens ein Glied einer polnischen grundherrlichen Familie SR. 245. - 107» hatt« di« 
Kirche von Slawikau Einkünfte aus Slawikau, Blazeowitz (Kr. Cosel), Budzisk, Czer- 
wentzütz, KleinSlawikau oder Mistitz (Kreis Cosel, da» seit mindesten» >441 «ine Kapell« 
hatte), Thurze (heißt fetzt Wellendorf). Der Bericht von 1687 gibt nur an, daß 5 Dörfer 
eingepsarrl sind. Jungnitz Visitationsberichte II, 156 s. und 502.

ra») SR. 1956.
">') SR. 4145.
laa) SR. 265. — 1688 gehört«» jur Kirche außer der Stadl und den Vorstädten 

12 Dörfer einschl. der Tochterkirchen. Die Ortschaften sind aber nicht genannt. — Jungnitz 
Visitationsberichte II, S. 317.

>»°) SR. Z157.
l7») Schult« Pet«rspf«nnig, S. 210.
"') H«yn« II, S. 680.
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z 2. Sarsisk. Patronat des Sandstifte.

Das Dorf Sarstsk mit der Kirche gehörte nach der päpstlichen Be- 
stätigungsurkunde von I I93 zum Besitz des Breslauer Sandstifts der 
Augustiner Chorherren'"). Herzog Heinrich I. erlaubte 1228 dem 
Sandstift, in besten Dorf Sarstsk einen freien Markt nach Neumarkter 
Recht zu gründen und beliebig viele Dörfer nach deutschem Recht aus

zusetzen '").
Da Sarstsk dem Kloster gehörte, wird es wohl die Kirche gegründet 

und das Patronat besessen haben.

33. Zembowitz. 0)

Nach dem Istd. kunst. erhielt der Bischof aus Zembowitz von 
20 Hufen den bischöflichen Zins'"). Demnach hatte der Ort bereits 
deutsches Recht. Die Kirche wird hierbei nicht erwähnt; dadurch wird 
aber nicht bewiesen, daß die Kirche damals noch nicht bestanden hätte. 
Sie wird urkundlich erst 1447 in der Rechnung über den Peters- 
Pfennig genannt'"). Der große Umfang ihrer Pfarrei'") läßt mit 
Sicherheit auf ihre Gründung noch unter polnischem Recht schließen.

Das Patronat war 1679 grundherrlich. Frühere Nachrichten darüber 
waren nicht zu finden. 1679 war ein großer Teil der Pfarräcker mit 

dem Herrengut verbunden.

rri) SR. 59. - Häusler Urkunden, Nr. 4, S. 8ss. - Nach dem Visitaiionsberichl 
von 1679 soll diese Filialkirche oder richtiger Kapelle >220 erbaut worden sein. Von einem 
Kirchspiel wird nichts erwähnt. - Jungnitz Visitation-berichte II, S. 50.

"») SR. 329. Abdruck der Urkunde bei Tzschoppe-Stenzel, S. 288.
»7«) I-id. kund.. S. 102.
77») Schulte Peterspsennig, S. 209.
77») Nach einem Verzeichnis von 1615 waren eingepsarrt: Zembowitz, FreiKadlub, 

Kneja, Lenke, Oschietzko, Poscholkau, Pruskau, Radau, Sacrau-ruraw» (Kreis Oppeln). - 
Jungnitz Visitaiionsberichte II, S. 6lf.
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6) Ostoberschlesien.

Anteil des Kreises Lublinitz.
I. Sodow. (?)

Nach dem I^id. kuml. war Sodow mit 40 Hufen zehntpflichtig'). 
Nach dem Visitationsbericht aus dem Jahre 1679 ist die gemauerte 
Kirche lZZI zu Ehren aller Heiligen erbaut und geweiht worden °). 
Dieser Bau dürfte wohl den Ersatz für eine alte Kirche darstellen. 
Denn der große Umfang des Pfarrsprcngels') deutet auf die Gründung 
der Kirche noch unter polnischem Rechte hin. 1679 war eine Hufe als 
Widmut vorhanden. Aber sie ist an sich nicht ein untrüglicher Beweis 
für eine dcutschrechtliche Gründung; sie kann der Kirche gegeben worden 
sein, als der Ort deutsches Recht erhielt.

Uber das Patronat ist aus dem Mittelalter keine Nachricht gefunden 
worden. 1679 war es im Besitz der Grundherrschaft, der Gebrüder 

Ziemeczki. 

Kreis Pleß.
2. Nikolai. Privatgrundherrliches Patronat.

Eine Burg in Nikolai bestand schon 1222; der dortige Kastellan 
hat im Namen des Herzogs Recht gesprochen und das Weichbild der 

Burggrafschaft verwaltet.
Vor der Gründung der deutschen Stadt Nikolai bestand ein Markt

ort Nikolai. In diesem war eine Nikolaikirchc. Bischof Paulus von 
Krakau überwies ihr am l.März 1266 den Garbcnzehnt von drei Dörfern 
in dem damals zum Herzogtum Oppeln gehörigen Bezirk Sicwierz').

>) Lid. tun6.. S. I6Z.
') Jungnitz Visitationsberichte H, S. 5Z. - Augustin Weltzel, Geschichte der 

Stadt und Herrschaft Guttentag (Ralibor 1882), S. 229. — Karl Urban, Kirchhöfe 
und Grabstätten in der Parochie Sodow, Kreis Lublinitz. Oberschlesische Heimat, 8. Band 
(Oppeln 1912), S. 106.

s) 1679 gehörten »um Psarrsprengel: Sodow, Czieschowa, Droniowitz, Harbultowitz, 
Kaliina, Koschentin, Ollschin, Ruschinowitz, Rzytze, Wierzbi«. Nach dem Bericht von 1687 
gehören fünf Ortschaften zur Kirch« in Sodow, zwei zur Tochterkirch« in Czieschowa und 
zwei zur Tochterkirche in Koschentin. Doch ist di« Kirch« in C,i«schowa erst von Evangelischen 
erbaut worden; von der Kirche in Koschentin gibt es kein« Nachricht aus d«m Mitt«laltrr, 
so dasi sie wahrscheinlich auch erst nach der Reformation entstanden ist. — Jungnitz 
Visitationsbericht« II, S. 5Zs. und Z24f. — W«ltz«l, Geschichte von Guttentag, S. 229.

«) Zivier Pleß, S. 15, ZI, 158 und 169.
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Ihre Gerechtsame gingen auf die Adalbertkirche in der neuen Stadt 
über. Zur Aufbesserung der Einkünfte der Adalbertkirchc (ooelemo 
8. ^stulderti 6e novo trunslrtte in Llleoluv ub eeelo^in 8. XiKo- 
lui iliiäom) machten Ian de Grabie, Erbherr in Nikolai, und Borko 
de Laszka in Gegenwart ihres Vetters Jeschiko, Pfarrers in Nikolai, 
Schenkungen. Ian de Grabie gab eine Fleischbank, zwei Gärten vor 
der Burg, ein Gehölz und einen Wald, genannt Pfaffenwinkel, im 
„Tiefen Tale"; Borko de Laszka gab ein Stück vom Neulande in 
Nikolai und einen Acker in Lazisk. Die Zehntpflicht von allen Früchten 
gegenüber dem Pfarrer wurde erneut anerkannt. Hierüber urkundet auf 
Bitten des Pfarrers im Jahre 1287 der Herzog unter Hinzufügung 
von zwei fränkischen Hufen, welche zur Nikolaikirche in dem alten 
Marktort Nikolai gehört hatten '). Ferner gestattete der Herzog dem 
Pfarrer, im Tiefen Tale und auf dem übrigen Kirchenlande Teiche an« 
zulegen, auch die Waldungen zu roden und in Ackerland umzuwandelu.

Diese Nikolaikirchc kann nur unter polnischem Recht entstanden sein. 
Die zwei Hufen hat sie höchstwahrscheinlich bei der Gründung der 
deutschen Stadt empfangen und behalten, bis die neue Stadtkirche erbaut 
wurde und an ihre Stelle trat.

Näheres über Nikolai war nicht zu erkunden.
Die Kirche ist offenbar eine Stiftung der erbherrlichen Familie. 

Somit hatte der Erbherr auch das Patronat.

O Altdorf bei Pleß.

Altdorf ist da» ursprünglich! Pleß und rrhirll den Namen Altdorf erst infolge 
der Gründung der Stadt Pleß").

Die Hedwigekirche in Altdorf wird urkundlich zum ersten Mal 1408 genannt^). 
Ihre Grundschwell« trägt die Jahreszahl 1201. Daher will man ihren Bau bereite 
in dieses Jahr verlegen, zumal die Beschaffenheit des Holzes aus «in so hohes Aller 
schließen lasse. Allerdings konnte sie ihren Nam«n erst später erhalten haben"). Ob 
aber jene Zahl schon ein hinreichender Beweis für das Baujahr ist, steht dahin.

I70Z war «ine Burg Pleß vorhanden. Als ihr Kastellan wird Gras Welizlau» 
genannt"). Wann Pleß als Stadt angelegt wurde, ist unbekannt; jedoch ist es vor

") SR. roi Zd. - Breslauer Staatsarchiv, Standerherrschaft Pleß, Nr. Z. - 
W«ltz«l Ratibor, S. 41. - Zivier Pleß, S. Z5s. und 171 ff.

°) Zivier Pleß, S. I5S.
H Ebenda S. 84, Anm. Z.

") Emil Zellner, Di« Kirch« zu St. H«dwig für Pleß. Oberschlesische Heimat, 8. Band 
(Oppeln 1-12), S. I-y.

°)Zivi«r Pl.ß, S. 45, 54.
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IZ77 geschehen*»). Di« Bürger richlelen sich nach dem Recht von Ratibor, bis sie 
14-8 «in eigene» Stadtrrcht erhielten*'). Ein Psarr«r Nikolaus von Pleß wird >526 
erwähnt*"). Di« Pfarrkirch« zu Pleß wird sodann >425 bezeugt*").

Anteil des Kreises Ratibor.

O Syr in.
> 505 erlaubt« Bischof H«inrich I. von Breslau (1502-151-) im H-rzogtum 

Ratibor einig« Kirch«» zu gründen, in denen di« Einwohner bei feindlichen Einfällen 
Zuflucht finden könnt«». So würd« im Spr«ng«l d«r Kirch« zu Lubom, di« >505 
geweiht wurde und ihr« G«tr«id«z«hnt«n nach Art der deutschrechllichen Dörfer er
hielt, di« Kirche in dem unter polnischem Recht stehenden Sy rin erbaut. Jedoch 
blieb Syrin nach Lubom «ingepsarrl und abgabenpflichtig.^»).

O Rogau.
> 5-1 wird der Pfarrer Nikolaus Bawerossky erwähnt*«). >447 erscheint di« 

Kirche zu Rogau im Archipresbpterat Sohrau in d«r Abrechnung über den Peters- 
Pfennig*»).

> 07- bestanden Pfarreinkünfte aus Rogau, Bclschnitz, Bluschau, Kamin, Odra», 
Syrinka, Wystrzensow. Der Bericht von 1688 gibt an, daß 8 Ort« zur Kirch« g«- 
hör«n; außer den obengenannten noch Rogowietz*»).

Der Grundherr Johann Heinrich Fragstein war 167- Patron.
Es fragt sich, wann und unter welchem Recht die Kirche gegründet worden ist, 

wahrscheinlich unter polnischem Recht.

Kreis Rybnik.
z. Bogusch owitz. Patronat des Klosters Räuden.

Etwa l ZOO hatte der Ort noch polnisches Recht").
Die Kirche wird IZZ5 genannt"). Ihr großer Sprengel") weist 

auf die Gründung unter polnischem Recht hin.
Ort und Patronat gehörten dem Cistercienserkloster in Randen, das 

bereits unter deutschem Recht gegründet worden ist.

"°) Ebrnda S.56, >57f., 176.

* >) Cb«nda S. 160.
* -) SR. 4586. - Bei Zi vier Pl-ß ist di«s« Erwähnung nicht v«rw«rtrt. - Uber di« 

Gründung d«r in SR. 4580 noch genannten Kirchen inBrzeStz, Czwiklitz, Lendzin, 
Myslowitz, Staud«, Sussetz, Woschczytz, sämtlich Kreis Pleß, konnte wegen 
Mangel an urkundlichen Unterlagen nichts ermittel, werden.

") Zivier Pleß, S. 88, Anm. 2.
13») Ebenda S. 4S. - SR. 2745 und 2824.
") 0v8ll.II, Einleitung, S. 54.
* ») Schult« P«l«rspsennig, S. 220f.
* S) Jungnitz Visitation-bericht« II, S. 154 und 461.
i ?) vlb. tunü., S. 108. - Alfons Nowack, Gtschichl« d«r Landpsarreien d«S 

Archipresbyt«rat«s Sohrau OS. (Oppeln l->2), S. 27.
> ») Ebenda S. I. - SR. 540- (S. 57).
* ») 1652 gehörten zur Kirche di« Ortschaften: Boguschowitz, Brodek, Ellguth, Goltarto- 

witz, Klokotschin, Rogoisna, Roy, Rowin, Vorbriegen. Nach dem Bericht au« 1688 waren 
854 Dörfer eingepsarrt. - Jungnitz Visitationsberichte H, S. I6s., 126, 454.
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4. Lissel. Herzogliches Patronat.

Den Ort vermachte IZ1Z Herzog Lestko von Ratibor seiner Schwester 
Ofka"). Ein Pfarrer Adam von Lytz aus dem Jahre IZI5 wird auf 
Listet bezogen °'). IZ35 wird die Kirche in Lissel genannt").

Wann der Ort deutsches Recht erhalten hat, ist unbekannt"). Der 
große Umfang des späteren Kirchspiels ") läßt die Gründung der Kirche 
in die polnischrechtliche Zeit verlegen.

l 3 lZ war der Ort in herzoglichem Besitz. Daher ist auch der Herzog 
Patron gewesen. Darauf weist auch die Angabe von 1679 und 1688, 
wonach der Kaiser das Patronat hatte, hin.

O Pstrzonsna").

Ort und Kirche werden erst 1335 unter dem Namen Psdrazno erwähnt^"). In 
der Abrechnung über den Peterspsennig 1447 heißt der Ort Petrz-").

Wann der Ort deutsches Recht erhalten hat, kennte nicht ermittelt werde». Es 
ist möglich, daß di« Gründung der Kirch« unter polnischem Recht geschaht).

Über das Patronat fehlt aus dem Mittelalter jede Nachricht. 105! besaß «S der 
Grundherr von Kotulin -").

5. Rpbnik. Herzogliches Patronat.

Bischof Siroslaw II. (II7O- l 198) hat die Marienkirche in Rpbnik 
geweiht und ihr die Zehnten von Rybnik und drei anderen Orten zu« 
gewiesen. Bischof Lorenz gab I22Z dem Nonnenkloster an der Salvator
kirche zu Rpbnik die Zehnten einer Anzahl von Orten. Der Herzog

Wutk« Stammtafeln V, >9 und 26. — SR. 5348. — VV81I. II, S. I2l.
SR. 3489. - 6v8lI.II, S. 124.

--) SR. 5469 (S. 37).
22) Schult« P«t«rspfe»nig, S. 222f., merkt an, daß 1079 deutsches Recht in 

Geltung war.
1079 waren eingepsarrt: Lisiek, Bogunitz (Kreis Ratibor), Gaschowitz, Gurek, Pog- 

wisdow (Kreis Ratibor), Sczyrbitz, Summin, Zwonowih. Der Bericht von 1988 sagt 
nur, daß 11 Ortschaften «ingepfarrt sind. — Jungnitz Visitationsberichte II, 128s. 
und 455 f.

2°) Von etwa 1916 ab hieß der Ort Fischgrund.
-») SR. 5469 (S. 37).
?') Schulte Peterspsennig, S. 222.
^) 1952 empfing der Pfarrer 3 Malter Roggen und Hafer. Den Garbenzehnt von 

allen Früchten entrichteten: Pstr,o»sna, Dstmier, (hieß seil etwa 1916 Dreilinden), Zyttna; 
ferner wohl als festgelegtcn Ritterzehnt den Zehnt in den weitenllegene» Orten Jaborowitz 
und Niesnaschen (beide Kreis Cosel). - Jungnitz Visitationsberichte II, S. 2s. - 1979 
waren «ingepfarrt: Pstrzonsna, Ciernitz, Dzimierj, Lohnitz, Rwchow (hi«ß seit etwa 1916 
Schönburg), Zyttna. — Ebenda S. I29f. — 1988 wird berichtet, daß 7 Ortschaften ein- 
gepfarrt sind. - Ebenda S. 457.

2°) Ebenda S. 2 f.
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hatte dem Kloster das Gebiet von Rybnik mit der Kapelle (Marien
kirche) mit allen Rechten, der Gerichtsbarkeit und den Einkünften, sowie 
einige Dörfer geschenkt'"). So war auch das Patronat über die 
Marienkirche") an das Kloster gekommen. 122Z wurde das Kloster 
nach Bosidom oder Czarnowanz verlegt; Rybnik wurde gegen Czarno- 
wanz auögetauscht, jedoch behielt das Kloster die Schankstättcn und die 
Kirche zu Rybnik mit ihrem Ackcrstück in Falevich"). Das Kloster gab 
1288 das Patronat über die Kirche, den jährlichen Zins von Z Mark 
von den Schankstätten und die Zehnten, welche die Pfarrer Scibor und 
Stephan besessen hatten, dem Herzog zurück und empfing dafür die Be- 
frciung von allen herzoglichen Lasten und die Bestätigung seiner 
sonstigen Besitzungen ").

-°) Vgl. oben S. 57. - SR. 706. - 0v8il. I, S. I f.
") 167? gehörten zu ihr folgend« Ortschaften: Rybnik, Chwallenhitz, Chwallowitz, 

Ellguth, Golleow, Jeykowitz, Knizenitz, Königlich Jankowitz mit Michaltowitz, Königlich 
Wielepole, Niedobschiitz, NiederNiewiadom, OberNiewiadom, Ochojetz, Orzupowitz, Poppelau, 
Pr,egend,a, Radoschau, Radzeow, Seibersdorf, Smollna, Stein. - Jungnitz Visitation«, 
bericht« II, S. I26s.

^ck Nunc vvvlssium npovtat vppiäum liiNnik et paxi 23, quornm nnatnor 
clintant ad opplcko nno militari, rolikiai vvl tridus nuaeirautidnn milliaris vei 
moüio rnilliari. — Bericht au« 1688. Ebenda S. 4I5f.

-') SR. Z30. - 6V81I. I, S. 3f.
°») SR. 70» I. - 0V81I.I, S. I7f.
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4. Zusammenstellung der Kirchen, 
ihrer ersten Erwähnung und ihres ursprünglichen Patronats.

a) Nach Bezirken und Kreisen geordnet.

Kreis Mr. Kirckort«

Erst« 
Er- 
wäh< 
nung

Patronat

L bi
sc

hö
fli

ch

kl
ös

te
rli

ch

4 e 
s j

s. Regierungsbezirk
Liegnitz.

Bolkenhain 1 Schweinhaus.... 1317 1
Bunzlau 2 BunzlauDorf (Tillendorf) 1261 1
Freystadt 3 Beuthen, Stephanskirche 1175 1

4 — Marienkirche . . 1222 1
5 Zolling . . . 1207- 1232 1

Glogau 6 Glogau, Peterskirche . 1109 1
7 — Kollegiatkirche

ULFrau . . . 1219 ?1
8 Brieg............................... 1300 1
9 Hochkirch......................... 1291 1

10 Jakobekirch .... 1376 1
11 GroßKauer .... 1376 1
12 Pürschen......................... 1259 1
13 Rabsen......................... 1297 1

Goldberg- 14 Rochlitz......................... 1243 1
Haynau 15 Goldberg......................... 1217 1

16 Gröditz......................... 1251 1
17 Haynau ......................... 1299 ?1
18 Altenlohm .... 1304 1
19 Probsthain .... 1217 1

Görlitz 20 Jauernick . . vor 1200 1
21 Görlitz,Nikolaikirche vor 1200 ?1
22 -Gelutiy,Strohkirchevor 1200 1

Hoyerswerda 23 Hoyerswerda. . 1112- 1117 1
24 Ruhland . . vor 1200 1

Jauer 25 Schlaup......................... 1238 1

Zum Übertrag: 25 15 1 3 5
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K reis Nr. Kirchorte

Erste 
Er- 
wäh- 
nung

Patronat

bi
sc

hö
fli

ch

kl
ös

te
rli

ch ß 
l 1

Übertrag: 25 15 1 1 3 5

Lauban 26 Lauban,Nikolaikirche vor 1200 ?1

27 Lauban, Jakobikirche vor 1200 ?1

28 Marklista . . um 1200 1

29 Seidenberg . . vor 1200 ?1

Liegnitz 30 Licgnitz, Burgkapclle . 1149 1

31 — Kirche z. hl. Grabe 1188 1

32 — Liebfraucnkirche . 1203 1

33 — Peter-Paul-Kirche 1208 1

34 Wahlstatt .... 1418 1

Löwenberg 35 Lehnhaus . . 1149- 1169 1

Rothenburg 36 Muskau ... vor 1200 1

Sagan 37 Sagan Altkirch . . . 1272 ? I

Schönau 38 Rövcrsdorf .... 1220 1

RegierungsbezirkLiegnih: 38 23 2 1 4 8

k. Regierungsbezirk
Breslau.

BreslauStadt 1 Breslau, Johanniskirche 1000 ?1

2 - Adalbertkirche 1112--1120 ?1

3 - Michaeliskirche 1127--1142 ?1

4 - Martinskirche . . 1155 ?1

5 - Peterskirchc . . . 1175 ?1

6 — Nikolaikirche . . 1217 ?1

7 — Mauritiuskirche. . 1226 1

BreslauLand 8 Domslau......................... 1254 I

9 Jäschgüttel .... 1316 1

10 Kältern......................... 1257 ?1

11 Margaret!) .... 1276 1

12 Oltaschin......................... 1254 1

13 Schosnitz......................... 1244 ?1

14 Thauer......................... 1265 1

Zum Übertrag: 14 2 4 1 ! 7 —
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Kreis Nr. Kirchorte

Erst« 
Er- 
wäh- 
nung

Patronat

D r? L bi
sc

hö
fli

ch

kl
ös

te
rli

ch

ruuvpqun

Übertrag: 14 2 4 1 7 —

Brieg 15 Brieg............................... 1250 1
16 Michelau......................... 1276 1
17 Ritschen......................... 1294 1

Frankenstein 18 Wartha......................... 1189 1
19 Zadel............................... 1248 1

Glatz 20 Glatz, Marienkirche . . 1183 l
Groß« 21 Schleife (jetzt Neupolcn) 1260 1

Wartenberg 22 Schollendorf .... 1300 1
23 Geschütz......................... 1291 1

Guhrau 24 Sandewalde .... 1250 1
25 Herrnstadt,Andreaskirche 1305 1
26 GroßOsten .... 1289 1
27 Seitsch......................... 1289 1
28 AltGuhrau .... 1289 ?1

Militsch 29 Militsch......................... 1223 1
30 Strebitzko .... 1571 1
31 Powitzko......................... 1329 1
32 Prausnitz......................... 1317 1
33 GroßBargen.... 1335 1

Münsterberg 34 AltHeinrichau . . . 1227 1

Namslau 35 Namslau, Altstadt . . 1233 1

Ncumarkt 36 Kostenblut .... 1201 1
37 Mois............................... 1238 1
38 Sachwitz......................... 1217 1

Nimptsch 39 Nimptsch, Adalbertkirche 1137 1
40 — Peterskirche . . 1288 1
41 GroßTinz . . 1170- 1189 1
42 Karzen . . . 1207- 1232 1

Oels 43 OelS............................... 1230 I
44 Hundeseld .... 1252 ?1
45 Priehen......................... 1295 1

Zum Übertrag: 45 13 s 5 3
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Kr«i« Rr. Kirchort«

Erst« 
Er. 
wäh- 
nung

Patronat

I bi
sc

hö
fli

ch

kl
ös

te
rli

ch

ß

2

Übertrag: 45 13 9 5 15 3
Ohlau 46 Ohlau............................... 1201 ?1

47 Oderfteine .... 1290 1
48 Thomaskirch .... 1224 1
49 AltWansen .... 1227 1
50 Wüstebriese .... 1230 1
51 Zottwitz......................... 1303 1

Reichenbach 52 Költschen......................... 1239 1
Schweidnitz 53 Schweidnitz .... 1239 1

54 Goglau......................... 1219 1
55 Gorkau......................... 1153 1
56 Hohenposeritz . . . 1200 1
57 Würben......................... 1283 1

Steinau 58 Steinau......................... 1248 ?1
59 AltRaudten .... 1366 1
60 Köben......................... 1259 1

61 Preichau......................... 1210 1
Strehlen 62 StreklenAltstadt . . 1264 1

63 Steinkirche .... 1264 1
64 Großburg......................... 1309 1
65 Marktbohrau . . . 1296 1

Stricgau 66 Striegau......................... 1169 1
67 Gäbersdorf .... 1223 1
68 Rauske......................... 1239 1

Trebnitz 69 Trebnitz, Peterskirche . 1146 1

70 Kapsdorf......................... 1300 1
71 Losten ............................... 1201 1
72 Stroppen......................... 1376 1
73 Zirkwitz......................... 1300 1

Wohlau 74 Auras............................... 1218 1
75 Leubus, IohanniSkirche. 1238 1
76 Winzig......................... 1272 1

Regierungsbezirk Breslau: 76 21 14 11 22 8
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Michael, Die schlesische Kirche. 12

Kreis Mr. Kirchort«

Erste 
Er
wäh
nung

Patronat

r
L

L 
s L kl

ös
te
rli
ch

1 

r-c

c. Oberschlesien.

Beuthen 1 Beuthen, Margareten-
kirche .... 1201 1

2 — Marienkirche . . 1253 1
Cosel 3 Cosel, Burgkapclle . . 1239 1

4 - AltCosel . . . 1335 1
5 Grzendzin .... 1264 1
6 Matzkirch......................... 1223 1

Falkenberg 7 Falkenberg .... 1228 1
8 Schurgast .... 1223 1

Gleiwitz 9 Laband ......................... 1300 ?1
10 Tost............................... 1201 ?1
11 Wischnitz......................... 1364 1

GroßStreblitz 12 GroßStrehliy . . . 1290 1
13 Leschnitz......................... 1257 ?1

14 Ottmuth......................... 1223 1
15 Ujest............................... 1285 1
16 Wyffoka......................... 1371 1

Grottkau 17 Ottmachau .... 1234 1
18 GroßCarlowitz . . . 1244 1

Leobschütz 19 Kasimir......................... 1223 1

Lublinitz 20 Guttentag .... 1311 ?1

Neiße 21 Neiße Altstadt . . . 1300 1

22 Rathmannsdorf . . . 1300 1

Neustadt 23 Steinau......................... 1226 1
Oppeln 24 Oppeln, Kreuzkirche . . 1223 ?1

25 — Adalbertkirche . . 1223 1
26 Chrumczütz .... 1285 1

Ratibor 27 Altendorf bei Ratibor . 1296 1
28 Lubowitz ......................... 1447 1

Zum Übertrag: 28 10 5 5 3 5
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Kreil Mr. Kirchorte

Erste 
Er- 
wäh- 
nung

Patronat

5 
c- 
L bi

sc
hö

fli
ch

kl
ös

te
rli

ch

4 
L

Z

Ratibor

Rosenberg

29
30
31
32
33

Übertrag:
Makau.........................
Slawikau ....
Rosenberg ....
Sarsiek.........................

Zembowitz ....

28
1223
1223
1226
1193
1447

10

1

5 5

1

1

3

1

5

1

Oberschlesien: 33 11 5 7 4 6

Lublinitz 
Pleß 
Rybnik

1
2
3
4
5

ü. Ostoberschlesien:

Sobow.........................
Nikolai.........................
Boguschowitz ....
Liffek ...............................
Rybnik . . . 1170-

1331
1266
1335
1335
1198

1
1

1
1

1

Ostoberschlesien: 5 2 — 1 1 1

Zusammenstellung:
L. Regierungsbezirk Liegnitz: . . 
b. Regierungsbezirk Breslau: . . 
c. Oberschlesien:.........................
6. Ostoberschlesien: ....

38
76
33

5

23
21
11

2

2
14
5

1
11
7
1

4
22

4
1

8
8 
6
1

Schlesien: 152 57 21 20 31 23

Hierzu kommen noch 7 Klosterkirchen, die unter polnischem Recht 

gegründet sind, nämlich:

in Breslau die Kirchen des Vincenzklosters 1149 und des Marien- 

klosters (Sandstift) vor 1169,
in Leubus die Jakobikirche vor 1I6Z,
in Trebnitz die Bartholomäuskirche 1219,
in Heinrich«» 1227,
in Camenz 12 IO,
in Rpbnik die Salvatorkirche vor 1189.
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b) Nach der Zeit geordnet.

Erbaut Kirchorte

Ursprüngliche» Patronat

Ä 
5 
l? 
L bi

sc
hö

fli
ch

kl
ös

te
rli

ch e r 1
1000 Breslau, Johanniskirche (Dom) . 1

etwa 1000 Iauernilk (Kreis Görlitz) . . . 1
vor 1100 Seidenberg..................................... ?1

etwa 1100 Görlitz, Nikolaikirche .... ?1
etwa 1100 Gelutitz bei Görlitz......................... 1
vor 1109 Glogau, Peterskirche .... 1

1112-1117 Hoyerswerda..................................... 1
1112-1120 Breslau, Adalbcrtkirche .... ?1

vor 1137 Nimptsch, Adalbertkirche.... 1
1127-1142 Breslau, Michaeliskirche . . . ?1

vor 1146 Trebnitz, Peterskirche .... 1
1149-1169 Lehnhaus ........................................... 1
1149-1169 Striegau........................................... 1

vor 1153 Gorkau................................................. 15
vor 1155 Breslau, Marlinskirche .... ?1
vor 1175 Beuthcn (Oder), Stephanskirchc . 1

vor 1175 Breslau, Peterskirche .... ?1'

vor 1183 Glatz, Marienkirche......................... 1
vor 1188 Liegnitz, Kirche zum hlg. Grabe . . 1

1170-1189 Gros,Tinz (Kreis Nimptsch) . . .
1170-1189 Rybnik, Marienkirche .... 1

vor 1189 Wartha........................................... 1
vor 1193 Sarsisk (Kreis Rosenberg) . . . 18

vor 1200 Liegnitz, Burgkapelle......................... 1
vor 1200 Altenlohm (Kreis Goldbcrg.Haynau) ! 1
vor 1200 Ritschen............................................ 1
vor 1200 Ruhland........................................... 1
vor 1200 , Lauban, Nikolaikirche . . . . ?1

Zum Übertrag: 28 14 2 3 7 2
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Erbaut Ki rchort«

Ursprüngliches i )atronat

he
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Übertrag: 28 14 2 3 7 2
vor 1200 Lauban, Jakobikirche......................... ?1
vor 1200 Muskau........................................... 1

etwa 1200 Marklissa........................................... 1
um 1200 Hohenposeritz..................................... 1
vor 1201 Kostenblut........................................... 1V

vor 1201 Ohlau................................................. ?1 V

vor 1201 Lossen (Kreis Trebnitz) .... 1V

vor 1201 Beuthen OS., Margaretcnkirche 1V
vor 1201 Tost....................................................... 1V

vor 1203 Liegnitz, Liebfrauenkirche .... 1

vor 1208 Liegnitz, PctcrPaulkirche .... 1

vor 1210 Preichau........................................... 1
vor 1217 Goldberg........................................... 1
vor 1217 Breslau, Nikolaikirche .... ?1l.
vor 1217 Sachwitz........................................... 1

1217 Probsthain........................................... 1

vor 1218 Auras................................................. 1
vor 1219 Glogau, Kollegiatstift .... 1

1219 Goglau................................................. 18

etwa 1220 Röversdorf..................................... 1
vor 1222 Beuthen a. O., Marienkirche . . 1
vor 1223 Militsch........................................... 1

vor 1223 Gäbersdorf..................................... 1

vor 1223 Ottmuth........................................... 1
vor 1223 Kasimir........................................... 11.

vor 1223 Oppeln, Kreuzkirche......................... ?1
vor 1223 Oppeln, Adalbertkirche .... ?1

1223 Matzkirch........................................... 1
1223 Schurgast........................................... 1
1223 Makau.................................................
1223 Slawikau........................................... 1

Zum Übertrag: 59 4 12 is! 5

180



Erbaut Kirchort«

Ursprünglich«« Patronat

D
L di

sc
hö

sl
ic

k

l
s

Übertrag: 59 25 4 12 13 5
vor 1224 Thomaskirch..................................... 1
vor 1226 Breslau, Mauritiuskirchc . . . 1
vor 1226 Steinau (Kreis Neustadt) . . . 1

1226 Rosenberg........................................... 1
vor 1227 AltWansen..................................... 1
vor 1227 AltHeinrichau..................................... 1
vor 1228 Falkenberg........................................... 1

1207--1232 Zolling................................................. 1
1207--1232 Karzen................................................. 1

vor 1230 Oels................................................. 1
vor 1230 Wüstebriese..................................... 1
vor 1233 Namslau Altstadt........................... I 1
vor 1234 Ottmachau........................................... 1
vor 1238 Schlaup........................................... 1s.
vor 1238 Mois (Kreis Ncumarkt) . . . 1s.
vor 1238 Leubus, Johanniskirche .... 1s.

vor 1239 Költschen........................................... 1
vor 1239 Schweidnitz..................................... 1
vor 1239 Rauske................................................. 1
vor 1239 Cosel, Burgkapelle......................... 1
vor 1243 Rochlitz................................................. 1
vor 1244 Schosnitz........................................... ?1

1244 GrosiCarlowitz............................... 1
vor 1248 Zadel................................................... ; 17
vor 1248 Steinau (Oder)............................... ?1
vor 1250 Brieg (Bz. Breslau) .... 1
vor 1250 Sandewalde..................................... 1
vor 1251 Gröditz (Kreis Goldbcrg-Haynau) . 1
vor 1252 Hundsfeld........................................... ?1
vor 1253 Beuthen OS., Marienkirche . . 1 V
vor 1254 Domslau............................................. I 1

Zum Übertrag: 90 42 8 17 6
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Übertrag: 90 42 8 17 6
vor 1254 Oltaschin........................................... 1
vor 1257 Kältern................................................. ?1
vor 1257 Leschnitz (Kreis GroßStrehlitz) . . ?1
vor 1259 Koben................................................. I
vor 1259 Pürschcn (Kreis Glogau) . . . 1
vor 1260 Schleife ........................................... ?11.

vor 1261 Bunzlau Dorf (Tillendorf) . . . 1

vor 1264 Grzendzin (Kreis Cosel) .... 1
vor 1264 Strehlen Altstadt............................... 1

1264 Steinkirche (Kreis Strehlen) . . 1
vor 1265 Thauer (Kreis Breslau).... 1

vor 1266 Nikolai................................................. 1
vor 1272 Winzig................................................. 1

vor 1272 Sagan Altkirch............................... ?1

vor 1276 Margareth (Kreis Breslau) . . 1
vor 1276 Michelau (Kreis Vrieg) .... 1
vor 1283 Würben (Kreis Schweidnitz) . . 1

vor 1285 Ujest (Kreis GroßStrchlitz). . . 1

vor 1285 Chrumezütz (Kreis Oppeln) . . . 1

vor 1288 Nimptsch, Peterskirche .... 1

vor 1289 GrostOsten (Kreis Guhrau) . . . 1
vor 1289 Seitsch (Kreis Guhrau) .... 1
vor 1289 AltGuhrau (Kreis Guhrau). . . ?1

vor 1290 Herrnstadt, Andreaskirche . . . 1
vor 1290 Odersteine (Kreis Ohlau) . . . 1
vor 1290 GroßStrehlitz..................................... 1

vor 1291 Hochkirch (Kreis Glogau) . . . 1

vor 1291 Geschütz........................................... 1
vor 1295 Prietzen........................................... 1
vor 1296 Marktbohrau..................................... 1
vor 1296 Altendorf bei Ratibor .... 1

Zum Übertrag: 121 51 14 17 28 11
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Übertrag: 121 51 14 17 28 11

vor 1297 Rabsen................................................. 1
vor 1297 Guttentag........................................... ?1
vor 1299 Haynau ........................................... ?1

vor etwa 1300 Brieg (Kreis Glogau) .... 1
voretwa1300 Schollendorf ..................................... 1

voretwa1300 Zirkwitz........................................... 1

vor etwa 1300 Kapsdorf............................................' 1

voretwa1300 Laband ................................................. ?1
voretwa1300 Neiße Altstadt..................................... 1
vor etwa 1300 Rathmannsdorf............................... 1

vor 1303 Zottwitz (Kreis Ohlau) .... 1 V

vor 1309 Großburg........................................... 11.

vor 1316 Iäschgüttcl (Kreis Breslau) . . 1
vor 1317 Schweinhaus..................................... 1
vor 1317 PrauSnitz........................................... 1

vor 1329 Powitzko (Kreis Militsch) . . . 1
vor 1331 Sodow (Ostobcrschlesicn) . . . 1
vor 1335 Lisiek (Ostobcrschlesien) .... 1

vor 1335 Boguschowitz (Ostoberschlesien) . . 1 k

vor 1335 GroßBargen (Kreis Militsch) . . 1

vor 1335 AltCosel........................................... 1

vor 1364 Wischnitz (Kreis Gleiwitz) . . . 1

vor 1366 AltRaudten..................................... 1

vor 1371 Wyffoka (Kreis GroßStrehlitz). . 1 Lr

vor 1376 Iakobskirch (Kreis Glogau). . . 1

vor 1376 GroHKauer (Kreis Glogau). . . 1
vor 1376 Stroppen........................................... 1
vor 1418 Wahlstatt........................................... 1
vor 1447 Lubowitz (Kreis Ratibor) . . . 1

vor 1447 Zembowitz (Kreis Rosenberg) . . 1

vor 1571 Strebitzko (Kreis Militsch) . . . 1

Zusammen: 152 21 20 31 23
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IV. Ergebnisse
*

>X. Die bisherige Beurteilung

I. Die Zahl der Kirchen unter polnischem Recht.

Bisher herrschte wohl allgemein die Ansicht, daß es in Schlesien zwar eine 
Anzahl von Kirchen bereits in der polnischen Zeit gegeben bat, daß aber Schlesien 
eigentlich erst durch die deutsche Einwanderung ein christliches Land geworden ist.

Schulte, wohl der einzige, der auf diesem Gebiet eigene Einzelforschungen 
in größerem Umfange getrieben und veröffentlicht hat, meint:

„Wir haben uns übrigens die Ausbildung der Pfarrspstcme in der 
älteren, vor der deutschen Besiedlung des lZ. Jahrhunderts liegenden 
Zeit nach den uns vorliegenden Nachrichten recht primitiv und unvoll, 
kommen zu denken. Die Zahl der in der Breslauer Diözese zu jener 
frühen Zeit bestehenden Pfarreien war überraschend gering."

Er nennt in Breslau die Domkirche zum heiligen Johannes und die Adalbert- 
kirche und meint, daß sich die Landkirchen meistens an die Sitze der Kastellane 
anschloffen. Er glaubte „feststellcn zu können, daß im Breslauer Bistum außer 
Breslau selbst 2l Pfarreien in den Landesburgcn bestanden", unter denen er 
Ottmachau (mit den Tochtcrkirchcn GroßCarlowitz, Altstadt Neiße und Rath
mannsdorf), Militsch, Wartha, Ritschen und Sandewalde hervorhob. Ferner 
nannte er die großen Pfarrsprengel der im Klosterbesitz stehenden Kirchen zu 
Kostenblut, Gorkau, Leubus und Trebnitz; die im Eigentum der Prämonstra, 
tenscr befindlichen Kirchen: Martinskirche zu Breslau, Burgkirche zu Liegnitz, 
die Kirchen zu Lösten, Ohlau und Beuthen OS. Außerdem „gab es über das 
Land zerstreut eine Anzahl von Ruralkirchen", von denen Würben und Hohen- 
poseritz genannt werden'). „Die Beispiele von solchen Eigenkirchen lasten sich 
unschwer vermehrens." Auch hat Schulte der von Peter Wlast erbaute» 
Kirchen gedacht, ohne aber anzugeben oder auch nur anzudeuten, welche davon

Schulte Parochialverfaffung, S. Z90sf.
-) Ebenda S. Z94.
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in Schlesien liegen. Somit hat Schulte 42 Kirchen genannt. Da aber die 
Martinskirche zu Breslau und die Lorenz-(Burg-)Kirche zu Licgnib als die 
zu den Landesburgen gehörigen abgezogen werden muffen, verbleiben noch 40. 
Hierzu kämen die nur ««gedeuteten, aber nicht ermittelten Eigenkirchen.

Er nennt es eine interessante Tatsache, „daß es bis in das 13. Jahrhundert 
hinein kein fest abgeschloffenes Parochialsystem gab und die Zahl der Rural- 
oder Landkirchen sehr gering war" °).

Franz Tavcr Seppelt schreibt:
„So kann man, ohne in die Irre zu gehen, für die gesamte slavische 

Zeit bis um das Jahr l 200 im ganzen ein Sichglcichbleiben der kirch
lichen Verhältnisse behaupten. Sie waren wenig zufriedenstellend. Die 
Landesburgen, der Sitz der Kastellane, waren die ältesten und auch 
fast die einzigen Stätten, an denen Kirchen sich erhoben . . . Hier 
und da erhoben sich auf dem Lande Kirchlein, von dem Adel ge- 
stiftet . . /)."

„War bis 1200 die schlesische Kirche in ihrer Entwicklung auf 
einer Stufe verharrt, welche die übrigen Abendländer und seit der 
gregorianischen Epoche in hartem Kampfe überwunden hatten, so wurde 
jetzt snämlich nach der deutschen Einwanderung) in Schlesien diese 
Entwicklung unter dem von außen kommenden Einfluß rasch nach- 
geholt . . .°)."

„In der slavischen Zeit war die Zahl der Pfarreien sehr gering ge- 
wesen, ihr Sprengel daher weit ausgedehnt und infolgedessen die Seel- 
sorge ganz ungenügend . .

Chrzllszcz erwähnt die Kirchen bei den Landcsburgcn, nennt einige 
Ordenskirchcn und faßt sein Urteil über das Kirchcnwcscn in der verdeutschen 
Zeit in folgende Worte zusammen:

„Ehemals gab es nur sehr wenige Pfarrkirchen und diese hatten in 
Anbetracht der spärlichen Bevölkerung einen sehr großen Umfang')." 

Über Heyne soll hier lediglich das Urteil Schultes wiederholt werden:

„Was Johann Heyne in seiner Bistumsgeschichte über die Bildung 
und Geschichte der Parochicn bietet, ist weder dem Umfange nach er- 
schöpfend, noch sind die Entwicklungsphascn unterschieden. Die Sonder-

-) Ebenda S. Z95.
*) Seppelt Katholische Kirche, S. III. — Seppelt Slavische Zeit, S. 450.
°) Seppelt Katholische Kirche, S. I1Z.
") Seppelt, Di« Bedeutung der deutsche» Besiedlung Schlesiens für die kirchliche Ent

wicklung. Aus Oberschlesiene Vergangenheit (Gleiwitz 1921), S. 24.
?) Chrzqszcz KG., S. Z2.
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darstellungen über die Geschichte einzelner Pfarreien beschränken sich 
auf ihr eng begrenztes Gebiet, ohne von größeren Gesichtspunkten aus
zugehen oder zu allgemeinen Ergebnissen zu gelangen")."

2. Die Abgrenzung der Kirchensprengel.

Schulteist der Meinung, daß die Parochialvcrfassung in der Breslauer 
Diözese gegen Ende des 12. Jahrhunderts vielleicht wegen Priestermangels 
noch nicht zur vollständige» Durchführung gekommen war"). Er faßt dann 
seine Meinung in die bestimmtere Form:

„Es hat also bis in die zweite Hälfte des IZ. Jahrhunderts gewährt, 
bis das Parochialspstem völlig ausgebaut und endgültig abgeschlossen 
war'")."

Seppelt wiederholt seine früher geäußerte Ansicht:
„Von einer durchgehenden Aufteilung des Landes in Pfarrspsteme 

kann man vor 12OO noch nicht sprechen")."

Z. Die Ausstattung der Kirchen.

Die 61>ronioa prineipum I>olonia6 berichtet in dem Abschnitt: ve 
instituciono 66616816 ^Vrati8lavi6N8i8;

„Leo Wrati8lavi6N8i8 eeolesia prin6ipalit6r . . . super 
üeoimis et st66iinaruiu usidus 68t kunäata 6t pro ma)ori 
parte, benekieia eeelesiastiea in ^Vratislaviensi (lioeesi 
eonstituta")."

Auf diese, nur teilweise richtige Angabe stützt sich die bisherige Ansicht über 
die Ausstattung der alten Kirchen.

Die von Meitzen schon im Jahre I86Z ausgesprochene Meinung:
„In ältester Zeit wurden die polnischen Ortschaften zu großen 

Sprengeln vereinigt, und die Gründung neuer Kirchen in einem solchen 
war durch die Rechte des ParochuS erschwert")"

nimmt Schulte auf:
„Man kann in der Tat auf Grund der vorliegenden Verhältnisse... 

den Unterschied zwischen den Pfarrspsteme» in der älteren polnischen

") Schulte Parochialverfaffung, S. 388.
") Ebenda S. 393.

">) Ebenda S. 395.
") Seppelt Slavisch« Zeit, S. 450.
") Stenzel Svriptoron I, S. 157.

A. Meitzen, Urkunden schlesischer Dörfer. 0V81I. IV, Einleitung S. 93.
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Zeit und denen aus der Zeit der deutschen Besiedlung dahin feststcllen, 
dasi die polnischen Sprengel eine große Anzahl kleiner Ortschaften um
faßten und, entsprechend der damaligen Wirtschaftsführung auf Natural
zehnten fundiert waren, die deutschen Pfarreien sich dagegen in der 
Regel auf eine einzige Dorfgemeinde beschränkte» und sich des Besitzes 
einer Widmut von ein oder zwei Hufen erfreuten")."

Schulte schreibt auch:
„Die alte Pfarrei von Leubus war, wie alle in slavischer Zeit ent- 
standcncn Parochien, ausschließlich auf Zehnten fundiert und umfaßte 
eine große Anzahl kleiner Ortschaften auf beiden Seiten der Oder")." 

In den 1918 erschienenen „Kleinen Schriften" urteilt Schulte:
„Die Ausstattung der Pfarrkirchen bestand in der älteren polnischen 

Zeit ausschließlich auf dem Naturalzehnten. Erst als der Begriff des 
persönlichen Grundeigentums durch die deutsche Kolonisation im Lande 
zur Herrschaft gelaugte, verhalf er auch den Pfarrkirchen zu Widmuten 
oder Ausstattungen mit Grundbesitz")."

Im I-id. kunst. schrieb H. Markgraf:
„Ferner waren die einzelnen Kirchen wie das Bistum selbst auf 

Zehnten mid Grundbesitz ausgesetzt; die ältesten Pfarreien in den 
slavischen Dörfern dürfen wir uns wohl ausschließlich auf Zehnten 
angewiesen vorstellen")."

Dem stimmt Knötel zu, wenn er fragt:
„Sollte cs sich hier nicht um den alten slavischen Zehnten handeln, 

mit denen die Pfarrkirchen ursprünglich wohl allein ausgestattet 
waren")?"

Schimmelpfennig verneint die Landausstattung:
„Die Kirche in Karzen hat I2Z2 bestanden, muß aber durch die ihr 
bei der Gründung überwiesenen Zehnten nicht allzureich ausgestaltet 
gewesen sein; wieder ein Beispiel, daß die vor der deutschen Koloni- 
satio» errichteten Kirchen nicht mit Land, sondern mit Zehnten dotiert 
gewesen sind")."

") Schulte Parochialvcrsaffung, S. 790.
") Schulte Kolonisation, S. 77 f.
") Schulte Peterepsennig, S. 206.
") I,id. kund., Einleitung S. 17.

Paul Knötel, Beiträge zur geschichtlichen Ortskunde von Ratibor. Zeitschrift 52 
(1918), S. 87.

") Schimmelpfennig, Ein Pfarrinventar aus dem Jahre 1614. Schlesische Pro- 
vinzialblätter 1872, S. 611 —620.
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Dieselbe Meinung vertritt Treblin:

„Die alten slavischen Pfarreien wurden allein durch Garbcnzehntcn 
unterhalten, und erst mit der deutschen Kolonisation erlangen die 
Parochien eigenen Grundbesitz und die Ausstattung mit einer meist 
zwei Hufen großen Widmut"")."

Auch Seidel kennt nur eine Ausstattung mit Zehnten:

„Während die polnischen Pfarreien eine große Anzahl von umliegen, 
den Ortschaften umfaßten und auf den Feldzehnt fundiert waren, wie 
das am beste» aus der Umgrenzungsurkunde des Leubuser, Schlauper 
und Moiser Kirchspiels zu ersehen ist, erstreckten sich die deutschen 
Pfarreien nur auf eine Dorfgemeinde und waren von jeher im Besitze 
einer Widmut von ein oder zwei Hufen-")."

Aus dem Jahre 1921 noch drei Urteile:

Seppelt: „Entsprechend den wirtschaftlichen Verhältnissen bc- 
standen die pfarrlichen Einkünfte in dem Zehnten, der, soweit er von 
den Feldfrüchten zu leisten war, in Naturalien vom Feld abgeholt 
wurde-")."

Holtzmann: „Die polnischen Pfarrsprengel umfaßten jeder eine 
große Anzahl von Ortschaften und waren mit Naturalzehntcn (Garben- 
zehnten) ausgestattet-")."

Wutke: „Die altpolnische Kirche war ausschließlich auf die 
Zehnten gegründet")."

H. v. Loesch widerspricht 1925 der bisherigen Anschauung:

„Die älteren polnischen Kirchen Schlesiens sind zwar nicht durch
weg, aber sehr häufig mit Land ausgcftatlet, und zwar oft in reichem 
Maße. Ich begnüge mich, aus der großen Zahl der Zeugnisse heraus 
auf die drei Eigendörfer der Stephanskirche zu Bcuthena.O. nachdem 
Lcubuser Stiftungsbriefc und auf die Urkunde von 1288 Januar 11 
(bei Stenzel, Denkschrift zum 5Ojäbrigen Bestehen der Schlesischen Gc- 
scllschaft für vaterländische Kultur S. 68ff.), laut welcher von fünf 
Kirchen sowohl stattliche Landausftattungen als auch Zehnten zu-

°") Treblin Siedlungskunde, S. 77.
Seidel Besiedlung, S. 45.

2?) Seppelt Slavisch« Zeit, S. 450.
22) R. Holtzmann, Oberschlesiens Deutschtum im Mittelalter. Aue Oberschlesien» 

Vergangenheit (Gleiwitz 1971), S. 8f.
") K. Wutke, Deutsches Recht in Oberschlesien im Mittelalter. Ebenda S. 14.
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gunst-n des Breslauer Kreuzstifts abgetrennt werden, aufmerksam zu 

machen ")."

4. Das Patronat.
Seppelt schreibt:

„Hatte man bislang (nämlich vor der deutschen Einwanderung) das 
Eingreifen der herzoglichen Gewalt in innerkirchlichc Dinge bei 
Pfründenverleihungen und sonstigen Gelegenheiten auf Grund eines 
unbeschränkten Patronatsrechts als selbstverständlich hingcnommen, so 
bildete nun die Ausschaltung dieser Einflüsse nur ein vorläufiges 

Ziel . .

Manche von den hier wiedergegebenen Ansichten muffen berichtigt werden. 
Besonders den Umfang der schlesischen Kirche unter polnischem Recht hat man 

bisher sehr unterschätzt.

»°) Heinrich v. Loesch, Neue kirchenrechtlich- Forschungen zur Kolonisationsgeschichte 
Ostdeutschlands. Zeitschrift 5» (1925), S. >S2. - Dieser Aussatz veranlaßt« mich, da« 
drucksertige Manuskript diese« Buches Herrn Dr. v. Loesch zu übersenden. Seine freund- 
lichen, brieflichen Äußerungen regte» mich zu erneuten Forschungen an.

«") Seppelt Katholische Kirche, S. I>5.
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8. Die neue Beurteilung

I. Die Gründunqszeit der Kirchen.

a) Vor der Errichtung des Herzogtums Schlesien.

Die Übersicht auf S. 173 ff. ergibt, baß die nachgewiescncn 152 alt- 

polnischen Kirchen zu recht verschiedenen Zeiten erbaut worden sind. Jedoch 
ist nur von wcnigenKirchen, nämlich l 7, das Jahr des Baues bzw. der Weihe 
genau oder doch annähernd bekannt. Es sind dies die folgenden:

Johanniskirche (Dom) inBreslau i. I. IOOO, gleichzeitig oder doch 
unmittelbar nach der Gründung des Breslauer Bistums.

Hoyerswerda zwischen III2 und II17, als Graf Hoyer von 
Mansfeld den Gau Bautzen als Rcichslehn innehalte.

Adalbertkirche in Breslau ist von Bischof Siroslaw I. während 
seiner Amtszeit von 1112 bis 112O geweiht worden.

Lehn haus und Striegau wurden von Bischof Walter (1149 
bis 1169) geweiht.

Groß Tinz (Kreis Nimptsch) und Marienkirche in Rybnik 
wurden von Bischof Siroslaw II. (1170- 1198) geweiht.

Probsthain wurde 1217, Goglau 1219 erbaut.

Matzkirch, Schurgast, Makau und Slawikau wurden 
1223, R o s e n b e r g 1226 geweiht.

Zolling wurde von Bischof Lorenz (1207 - 1232) geweiht.

GroßCarlowitz wurde 1244, Steinkirche 1264 gegründet.

Für alle anderen Kirchen müssen wir uns mit der Tatsache begnügen, daß 
sie in einem gewissen Jahre, in dem sie zum ersten Male erwähnt werden, 
bereits vorhanden waren. Das ist allerdings eine recht unsichere Zeitbestim- 
mung. Denn ihre Gründung kann einige Jahre, aber auch einige Jahrzehnte 
und sogar Jahrhunderte früher erfolgt sein. So ist z. B. die nicht mehr vor
handene Kirche zu Ritschen (Kreis Brieg), erwähnt 1294, mindestens 
1 Jahrhunderte, die Kirche zu Strebitzko (Kreis Militsch), genannt 
1571, vier oder gar fünf Jahrhunderte vor der ersten, uns bekannten Er- 

wähnung erbaut worden.
Es hängt ja von allzu vielen äußeren Dingen ab, ob eine Kirche einmal in 

einer Urkunde genannt wird und daß diese Urkunde bis auf die Gegenwart 
erhalten geblieben ist. Außerdem sind doch in der ältesten Zeit bis in die 
RegierungSzcit Heinrichs I. (1201 - 1238) hinein überhaupt keine Urkunden 
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ausgestellt worden '). Auch Schriftstücke aus späterer Zeit sind meist nur dann 
abgesaßt und sorgfältig aufbewahrt worden, wenn sie mit dem Papst, dem 
Bischof oder einem Kloster in Beziehung standen. Hierzu kommen noch die 
vielfachen Stürme, die über das Schlesierland einhergcbraust sind und manche 
Urkunde vernichtet haben. Daher darf man sich nicht wundern, daß wir über 
die Zeit vor der deutschen Einwanderung so wenig zuverlässige Kunde haben, 
ja man muß darüber staunen, daß noch so viele Unterlagen vorhanden sind, die 
wenigstens einige Kenntnisse vermitteln.

So schwierig und gewagt es auch ist, soll doch der Entwurf eines Bildes 
der Entwicklung der schlesischen Kirche in ihren ersten Jahrhunderten versucht 

werden.
Als im Jahre IOOO das Breslauer Bistum gegründet wurde, ist die 

Johanniskirche (der Dom) in Breslau gegründet worden'). Sie war 
zunächst die einzige Kirche für den gesamten Bistumsprengel, oder genauer 
gesagt, die erste Missionsstation") in Schlesien, von der aus die Christiani- 
sicrung des Landes auegehen sollte. Allerdings ist der Missionebegrisf hier 
anders zu fasten, als in der Gegenwart. Denn die Annahme des Christentums 
wurde von den polnischen Fürsten befohlen und erzwungen*). Bei Ohlau 
dürste zwischen IOOO und IOIO der Einsiedler Zoerard auch Missionsarbeit 
getan haben '"). Wann die nach ihm benannte Kirche gebaut wurde, ist 

unbekannt.
Dir Burgwächter der uralten Feste Glatz könne» ihr Maricnkirchlein auch 

schon ums Jahr IOOO oder wenig später gehabt haben "). Glatz gehörte zum 

Bistum Prag.
Westlich der Grenze des Breslauer Bistums bestand innerhalb des Bistums 

Meißen schon frühzeitig eine kirchliche Versorgung. So dürste inIauernick 
(Kreis Görlitz) im Jahre IVOS eine Kirche gestanden haben"). Schon 967 
soll dort eine Kirche erbaut worden sein'). Eine andere Nachricht setzt die

i) Vgl. oben S. 45.
?) Vgl. oben S. 58.
s) Auch Zachorowski Domkapitel, S. 19 ff., und Kirchspiel«, S. 28! sf., betont den 

Missionscharalter der in Polen und somit auch in Schlesien entstehenden Kirche, obwohl 
sie doch zumeist aus politischen Gründen gefördert worden sein mag.

<) Vgl. oben S. 4ö.
"") I- Jungnitz, St. Zoerard und das Hospital in Ohlau. Zeitschrift 50 (1916), 

S. S0. - Vgl. oben S. 123.
°) Siehe oben S. 104s.
") Siehe oben S. 83 s.
7) I. A. E. Köhler, Geschichte der Oberlausitz bi» zum Jahre 1815. 2. Ausl. 

(Görlitz I8S7), S. 53.
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Weihe der dortigen Kirche ins Jahr 980°). Innerhalb des alten Pfarr, 
sprengels von Jauernick lag die gegen Ende des l l. Jahrhunderts erbaute 
Nikolaikirche im alten Dorfe Görlitz. Aus derselben Zeit scheint die soge
nannte Strohkirche in Gelutitz, unmittelbar bei Görlitz, zu stammen"). 
Vor 1100 bestand auch wohl schon die Kirche zu Seidenberg (Kreis 
Lauban), vielleicht auch die in Nieda (Kreis Görlitz) ^").

Innerhalb des Breslauer Bistums scheint in den ersten Jahrzehnten nach 
seiner Gründung keine Kirche gegründet zu sein. Es war auch wahrlich keine 
günstige Zeit, im Weinberge des himmlischen Herrn zu bauen. Denn schon 
wenige Jahre »ach der Bistumsgründung begann Polen den Krieg gegen den 
deutschen König. Der Kampf wogte jahrelang hin und her. 1054 brach 
Revolution im Lande aus. Die Anfänge der christlichen Kirche wurden vcr- 
nichtet. Außerdem nicldete sich der auswärtige Feind: die Böhmen nahmen 
Besitz von Schlesien. Erst 1054 gaben sie es heraus'").

Der Kriegslärm verstummte. Neue Hoffnung erstand. Sofort wurde die 
kirchliche Arbeit wieder ausgenommen. Ein neuer Bischof wurde eingesetzt und 
die Missionvtätigkeit begonnen"). Aber sie wurde bald wieder gelähmt. 
Herzog Boleslaw II. erschlug 1079 den Krakauer Bischof Stanislaw und 
mußte aus dem Lande fliehen"). Die Böhmen benützten sprungbereit die 
günstige Gelegenheit, fielen in Schlesien ein und verwüsteten 1093 das Land 
südlich der Oder"). 1109 verheerte Kaiser Heinrich IV. auf seinem Zuge 
gegen das abtrünnige Polen beide Ufer der Oder bis Ritschen bei Brieg'°).

Der Bericht über diesen Kriegszug bringt uns die einzige Spur von einer 
Gemeindebildung infolge der Missionstätigkeit in Schlesien. Als nämlich

°) Schlesische Volkszeitung (Breslau) 1905, Nr. 450, auf Grund eines Aufsatzes im 
Neuen Görlitzer Anzeiger.

«) Sieh« oben S.84f.
u») Siehe oben S. 87f. und 85.
1") Sieh« oben S. 20 f.
") Siehe oben S. 55 ff.
") Siehe oben S. 21.

Bretholz Chronik des Cosma», S. ISl f.: Uiv (Bretislaw II) iznoslsnu- 
ounqno Polonium invusit, ssmpvr cum mu^no trinmpdo romsudit. tznum 
ntiano unno ckominlss invurnutioni» NXOIII, uni vsro (iuoutns primo, ltu 
srsdris invnruionidus cksmolitus out, nt vx istu purts klnminiu Ockrs u sustro 
Roosn nuqns uck urbom Olv^ov protor soluw Xsmvi oppickum nuilnu Iiabiturst 
Immtnum. blos tumon oosuuvit ud sius vautations, Uonoo prinoops pvlonis 
^Vluliirlun« oum Milz;»» «upplisutions prstsriti vt prsusntiu »nnl tridntnm 
ns»uo «el unnm soivsrst vlrulnm.

Ebenda S. 195: üsinrivus . . . Intrat Polonium st virou primnm sinn 
ozmiliuin Oioeov tiopouit» oduickiono liovustut oum ox ntruczus purto klnminiu 
Ockrs a prsäioto opplcka usaus Uli vustrum lisesn st itsrnm oum mugmu 
prvilu rsvvrunu sst »ei suutru.
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Herzog Heinrich IV. im Jahre 1109 die Oder bei Glogau überschritt, 
feierten die Bewohner das Fest des hlg.Bartholomäus in ihrem Gotteshaus«'°). 
Das ist die einzige Kirche"), die uns innerbalb des Breslauer Bistums außer 
der Domkirche zu Breslau seit 1000 bekannt wird. Soweit nach Norden 
hinauf waren wohl die Böhmen auf ihren unheilvollen Zügen nicht vor- 
gcdrungcn. Aber in jenem Kampfe zwischen Kaiser und Polen ist auch diese 
Kirche zu Glogau vernichtet worden.

Immer neue Drangsalszeiten kamen über Schlesien, ^nno stomiui l l ZO 
8l68ia per kolonos äepopulutur"). IIZ2 und I IZ4 verwüsteten die 
Böhmen das Schlesicrland mit Feuer und Schwert und schleppten reiche Beute 
nach Hause").

Sobald das Kricgsgetümmel zu Ende war und es schien, als ob nun der 
Frieden ins Land ziehen wollte, baute man Gotteshäuser"). Die Einwohner- 

zahl war gering, auch wenn die böhmischen Berichte etwas übertrieben sein 
mögen. Die Leute waren arm. Aber die wenigen Begüterten fühlten die 
heilige Pflicht, Gott neue Stätten der Andacht zu errichten.

So ließ der Bruder des bekannten Peter Wlast, Graf Boguslaw, die 
Adalbcrtkirche inBreslau erbauen"°). Dies geschah während der Amtszeit 
des Bischofs Siroslaw I. (Il 12 — 1120).

Graf Peter Wlast gründete im Norden Breslaus das Vincenzkloster. 

I1Z9 war der Klosterbau noch nicht beendet; 1149 wurde die Klosterkirche 
geweiht").

Angeblich hat er auch das Bergkloster auf dem Zobten ums Jahr 1120 
erbaut. Die Propstei in Gorkau würde dann kurz nach l 1Z4 entstanden 
sein; wahrscheinlicher aber ist doch die Gründung des Klosters in Gorkau. Das

Siehe oben S. 67, 75. — Lnmil Xantalc, vrisZs koßviola polskio^o, 
lom I: povrqtki mstropolU polskioZ (Danzig-Posen 1514), S. 58, hält eine Kirche 
in Glogau sogar schon zur Zeit Mesko« I. (s 492) für möglich. Doch ist diese Annahme 
nicht wahrscheinlich.

Jedoch ist es möglich, daß noch vor dem Jahr« 1100 die Kirchen zu Militsch und 
Slrebitzko (Kr. Militsch) erbaut worden sind. Beide Kirchen waren dem polnischen 
Nationalheiligen Adalbert geweiht.

") liovrnlk Lrnnlüskioh, herausgegeben von August Bietowski. In hlon. 
Pol. Kint.. Band 7 (Lemberg 1878), S. >71.

") SR. I, S. 27. Siebe oben S. 21, Anm. 75.
") Zachorowski Kirchspiele, S. 28S s., meint, daß noch während der Missions- 

tätigkeit sich auf einigen Burgen oder Schlössern auch schon Kirchen befunden haben, die 
da» Gepräge von Eigenkirchen mit Parochialrechlen, wenn auch ohn« abgegrenzten Sprengel, 
gehabt hätten. — In Schlesien könnt« di«s, abgesehen von Glatz und den genannten Orten 
in der Oberlausitz, auf di« ältesten Landesburgen zutresfen.

2o) Sieh« oben S. 58.
2>) Sieh« oben S. 47f.

I9ZMichael, Die schlesische Kirch«. 13



Maricnkloster auf der Sandstraße zu Breslau, das sogenannte Sandstift, 
hat Peter Wlast ebenfalls erbauen lasten; cs wurde aber erst nach seinem 
Tode (-f 1155) eingeweiht. Die Klosterkirche wurde kurz vor 1169 erbaut").

Die Michaeliskirche zu Breslau wurde mit dem nahen Vincenzkloster 
durch Bischof Robert I. (1127 — 1142) wohl nicht lange nach ihrer Gründung 
vereinigt").

Daß 1157 inNimptsch eine Kirche vorhanden war, ist unzweifelhaft"). 
Da Nimptsch der Hauptort Schlesiens zur Zeit der böhmischen Herrschaft 
gewesen ist und als oppistum, das mit Marktort zu deuten ist, bezeichnet wird, 
kann eine Kirche schon in der böhmischen Zeit, also vor 1000, gestanden haben. 
Die Angabe'"), daß sie 998 vorhanden war, hat somit eine gewisse Wahr, 
scheinlichkeit, vielleicht auch nur Möglichkeit für sich. Allerdings dürfte sie in 
den verschiedenen Kriegsnöten, die über Schlesien hcreinbrachen, zerstört 
worden sein.

Die Peterskirche zu Trebnitz ist für 1146 bezeugt'"). In der Nähe 
liegt Zirkwitz, dessen Namen schon das Vorhandensein einer Kirche bereits 
1155 wahrscheinlich macht").

Die Lorenzkirche zu Liegnitz wird zwar 1149 als Besitz des Vincenz, 
klosters genannt. Aber die betr. Urkunde gilt als gefälscht"). Dennoch dürfte 
diese Kirche in jene Zeit hinaufreichen.

Da 1155 bereits die Landesburgen: Ritschen, Ratibor, Ottmachau, Wartha, 
Nimptsch, Gröditz, Striegau, Schweinhaus, Lehnhaus, Beuthen (Oder), 
Glogau, Tschistcy und Militsch vorhanden waren'"), kann das Bestehen eines 
Kirchleins zu jener Zeit in manchen von ihnen angenommen werden. Wir 
wissen es von Nimptsch n»d Glogau. Die Wahrscheinlichkeit spricht auch für 
Ritschen (Kreis Brieg), Ottmachau, Wartha und Militsch. 
Die Weihe der Kirchen in Lehn Haus und Striegau durch Bischof 
Walter (1149-1169) steht fest").

Bischof Walter, der erste westländischc Bischof zu Breslau, hat Schlesien 

in engere Verbindung mit dem Papst gebracht, den bischöflichen Besitz gesichert 
und wohl durchgreifende Verbesserungen in bezug auf die Heranbildung der

Sieb« oben S. 49 f.
-») Sich« oben S. 59.
-i) Siehe oben S. 04.
2°) Evang. Kirchenblatt für Schlesien 1916, Nr. 48.

Siehe oben S. 54 und 140.
-7) Sieh« oben S. 142.

Siehe oben S. 76 und 89.
?") Siehe oben S. Z6f.
2°) Siehe oben S. 66 und 65.
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Priester durch die Einrichtung einer Prämonstratenser-Abtei im Anschluß an 
die Martinskirche zu Breslau vorgenommen "). In sein erstes Amtsjahr 
fällt die Weihe der Stiftskirche des einige Jahre vorher begründeten Vincenz, 
klosters zu Breslau ^). Auch die Weihe der Sandkirchc des Marienklostcrs ^) 
und der Iakobikirchc des Klosters Leubus ") ist während seiner Amtszeit voll- 

zogen worden.
Es ist nicht ausgeschlossen, dass auch noch andere Kirchen schon vor der Er- 

richtung des selbständigen Herzogtums Schlesien bestanden haben. Hierbei 
dürfte cs sich um die Petcrskirche zu Breslau^) und um die Stephans- 
kirche zuBeuthen (Oder)handeln.

b) Nach der Errichtung des Herzogtums Schlesien.

Als Boleslaw der Lange und Mesko die schlesischen Lande als selbständiges 
Herzogtum erhielten, das sie unter sich teilten, dürften sic mit dem Ausbau der 
vorhandenen Landesburgen und mit der Anlage neuer fester Orte sogleich be- 
gönnen baben. Zugleich werden dort auch Kirchen entstanden sein, so in 
Gröditz, Schwein ha us, Bunzlau, Sagan, Sandewalde, 
Ratibor, Cosel, Oppeln^). Solche Kirchen wurden von selbst er- 

forderlich, da in der näheren und weiteren Umgebung der Burgen eine Be- 
völkcrung wohnte, die im Dienste des Herzogs verschiedene Handwerke betreiben 

musste.
Die Liegnitzer Kirche zum hlg. Grabe °°), die geraume Zeit vor 1188 

bestanden hat, ist wohl erbaut worden, als die dortige Burg stark erweitert 
wurde und zum Dienst in ihr eine Menge Polen in der Umgegend durch 
Herzog Boleslaw I- seßhaft geworden war. Mit der Siedlungstätigkeit 
des Herzogs hängt auch die Gründung der Kirche zu Al «Heinrichau 

zusammen °").

2l) Siche oben S. 58 und 4». Nach Dtugo», soll di« Martinskirche eine Stiftung 
des Peter Wlast sein. Vgl. oben S. 59, Anm. 6.

Siehe oben S. 48.
-'n) Siehe oben S. 51.
") Sieh« oben S. 51.
»°) Siehe oben S. 59f. und »5.
2") Siehe oben S. 66 und 74.
2') Siehe oben S. 57 sf.
°°) Sieh« oben S.89s.
2°) Siehe oben S. II5f.
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Die Weihe der Johanniterkirche in GroßTinz (Kreis Nimptsch)'") 
und der Marienkirche zu Rpbnik ist während der Amtszeit des Bischofs 
Siroslaw H- (1170-1198) vollzogen worden. Die Salvatorkirche des 
ersten Nonnenklosters in Schlesien, Rhbnik, ist mit dem Kloster bereits etwas 
früher erbaut worden").

Der Besitz der neugegründeten Klöster breitete sich infolge Schenkungen 
bald aus. So erbaute das Sandstift in seinem Dorfe Sarsisk (Kreis 
Rosenberg) eine Kirche, die ihm 1192 durch den Papst bestätigt wurde"). 
Das Vincenzkloster sorgte in seinen Besitzungen Kostenblut (Kreis Neu- 
markt), Oh lau, Lossen (Kreis Trebnitz), Beuthen OS- (Mar. 

garetcnkirche) und Tost für den Gottesdienst; die Kirchen daselbst werden 
1201 genannt"). Das Kloster zu Leubus besaß seit längerer Zeit die Kirche 
in Nabitln, das ist die spätere Kirche in der Nikolaivorstadt von Breslau; 

sie ging 1217 auf den Bischof über").
Ferner fällt in die Regierungszeit des ersten schlesischen Herzogs die Grün, 

düng der Kirchen zu Oels "), Hundsfeld "), Hohenposeritz (Kreis 
Schweidnitz)"), der Liebfrauen- und der PeterPaulkirche in Liegnitz"), 
der bischöflichen Kirche zu Preichau (Kreis Steinau)"). Als sehr alte 
Kirchen, die mit größter Wahrscheinlichkeit noch in das 12. Jahrhundert hin- 

aufreichen, dürften auch die in Hochkirch (Kreis Glogau) °°), Schleife 
und Geschütz (Kreis GroßWartenberg)") und Streb itzko (Kreis 

Militsch)") anzusprechen sein.
Schon vor der deutschen Einwanderung, also vor 1200, sind in der Ober- 

lansitz ferner die Kirchen in Ruhland"), Lauban"), Muskau"') 

und wohl auch Marklissa °") vorbanden gewesen.

<°) Sieh« oben S. N9s.
") Siehe oben S. 56f. und 151.
") Siehe oben S. 167.
") Siehe oben S. 117, 125, 141, 146, 150.
") Sieh« oben S. 60.
") Siebe oben S. 120.
<°) Siehe oben S. 121.
") Siehe oben S. I26f.
") Siehe oben S. 96.
">) Siehe oben S. 133.

Siehe oben S. 76.
") Sieh« oben S. I65f.
°?) Siehe oben S. 112f.
°») Siehe oben S. 85.
") Siehe oben S. 87.

Siehe oben S. 53.
Siehe oben S. 87.
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Wenn auch Boleslaw I. das deutsche Wesen gekannt und geschätzt, auch 

manchem Deutschen in seinem Lande Aufnahme gewährt hat, so hat er doch 
wohl keinem einzigen Orte die deutsche Verfassung gegeben. Wahrscheinlich 
aber sind die Anfänge der Besiedlung innerhalb des westlichen Grcnzwaldes, 
der sogenannten Preseka, in der Gegend uni Goldberg und Löwenberg schon 
während seiner Regierungszeit erfolgt.

Sein Sohn und Nachfolger Heinrich I., der Bärtige, begünstigte das 
Deutschtum ganz offen °'). Er hatte ja eine völlig deutsche Erziehung genossen, 
seine Gemahlin Hedwig in Süddeutschland gefreit. So war es selbst, 

verständlich, daß er in seine Umgebung hauptsächlich Deutsche berief und außer- 
dem solche Landeskinder, die willig waren, deutsches Wesen und deutsche Sprache 
anzunehmen. Es war ihm und seiner Gemahlin ein Herzensanliegcn, sogleich 
ein Nonnenkloster anzulegen. Das bisher einzige Nonnenkloster in Schlesien, 
Rybnik'"), lag doch in dem Bcsitzteil seines feindlichen Vetters. Heinrich 

wählte Trebnitz zum Sitz des neuen Klosters und stattete es reichlich aue°°). Auch 
die Klöster Camenz und Heinrich»» entstanden unter seiner fördernden Hand °").

Die Zuneigung zum Christentum erfaßte immer weitere Kreise. Der Herzog 
errichtete auf seinen Dörfern Kirchen. Die Klöster erweiterten ihren Besitz 
und schufen neue gottesdienstliche Stätten. Auch mancher polnischer Ritter, 
der am herzoglichen Hofe eine Zeitlang gelebt hatte, erbaute daheim ein 
Kirchlein für sich, seine Familie und seine Dorfbewohner. So erstreckte sich 
die kirchliche Versorgung allmählich über das ganze Land, soweit es damals 
bewohnt war. Eine Darstellung der Entwicklung der schlesischen Kirche, soweit 
sie den polnischen Volksteil betrifft, im einzelnen zu geben, ist nun nicht mehr 
möglich.

Auch die deutsche Einwanderung begann. In den ersten Jahrzehnten der 
Regicrungszeit Heinrichs I. dürfte sie sich aber nur auf einzelne Gegenden be- 

schränkt haben. In den alten polnischen Siedlungsgebieten blieb das polnische 
Recht in voller Geltung. Denn wenn auch eine größere Anzahl von Deutschen 

inzwischen nach Schlesien gekommen war, so ergoß sich der große Strom der 
deutschen Einwanderung doch erst nach dem Mongoleneinbruch 1241 ins Land. 
Das bisherige Waldgebiet wurde zum großen Teil gerodet und urbar gemacht; 

es bot hinreichenden Raum für die vielen deutschen Ansiedlungen. Die pol- 
nischen Dörfer blieben zunächst unberührt. Daher kommt es, daß zwar in

Siehe oben S. 26 s.
Siehe oben S. 56f. und 17!.

°") Siehe oben S. 54 s.
°«) Siehe oben S. 55f.
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kurzer Zeit eine überraschend große Zahl von deutschen Dörfern mit ihren 

Kirchen entstand, so daß bis etwa 1275 Schlesien völlig besiedelt war und 

nachher nur noch recht wenig« Ortschaften entstanden sind, aber daneben in 

Dörfern mit polnischem Recht immer noch eine ansehnliche Zahl von Kirchen 

erbaut werden konnte. Es dürfte wohl auch die Vermutung ihre Berechtigung 

haben, daß erst infolge der deutschen Einwanderung mit ihrer sehr guten kirch- 

lichen Versorgung auch in der polnischen Bevölkerung das Bedürfnis nach 

besserer kirchlichen Versorgung geweckt wurde und deshalb auch in den pol. 
nischen Gebieten neue Kirchen entstanden. Mit Rücksicht auf die geringe Be

völkerungsdichte "') und die damals bescheidenen Ansprüche auf Seelsorge darf 

wohl das allerdings noch weitmaschige Netz der vorhandenen Kirchen als hin- 

reichend angesehen werden"-). Die Lücken auf der Karte sind durch die ge

schloffenen Waldgebicte und das Gebirge bedingt °°).

°') Nach A. M«itz«n, Über die Kuliurzustände der Slaven in Schlesien vor der 
deutschen Kolonisation (Arbeiten der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur, 
1804, S. 7! ff.) betrug das damals bebaute Land kaum die Hälft« der jetzt in Kultur stehen
den Ländereien. - Nach Schulte Städtegründungen, S. 20, umfaßt die jetzig« Waldsläche 
in Schlesien etwa 29 v. H. der gesamte» Bodenfläche, während der um« Jahr 1200 mit 
Urwald bedeckte Teil Schlesiens 7l v. H. überstiegen habe. - Chrzqszc, KG., S. 8, 
schreibt: „Etwa «in Drill«! der Fläch« von Schlesirn unlrrlag dem Ackerbau, alles übrige 
war Sumps und Wald." Ähnlich urteilt Georg Langer, Zur historischen Begründung des 
slavisch-deutschen Kulturunlerschiede«. Zeitschrift „Der Oberschlesier", Z. Jahrgang (Oppeln 
1921), S. 515: „Da« Ergebnis aller durch die agrar-resormerischen Unternehmungen der 
letzten 150 Jahr« ans Licht gebrachten Einzelheiten ist, daß dem slavischen Anbau sin 
Schlesien) noch nicht «in Drittel de» ganzen Lander oder kaum di« Hälfte der jetzt kultivierten 
Ländereien unterworfen war, und daß die Slaven stets ebenen, leichten Boden ausnützten, 
wo sie aber Hügel und Berge anbaulen, die« nur aus dem fruchtbarsten, mildesten und 
möglichst steinsreien Grunde, wie bei Trebnitz und aus dem Rücken zwischen Zobten und dem 
Rummelsberge taten." - Allerdings haben wir keinerlei Anhalt, di« B«völkerung Schl«si«ns 
«Iwa zur Z«it Boftslaw I. (NöZ-I20l) auch nur annähernd richtig zu schätzen. Meitzen 
nimmt 150 000 bi« 180 000 deutsche Ansiedler außer den deutschen Rittern und Bürgern 
an. Rachsahl Schlesien, S. 41. - Daraus ist aber noch nicht da« Verhältnis zu der 
Zahl der slavischen Bewohner zu ersehen. Deren Zahl dürste wohl weit geringer als di« d«r 
drulschen Einwanderrr gewesen sein.

»2) Wenn sür einzeln« Gtgenden di« Zahl der Kirchen in »ordeutscher und deutscher Zeit 
gegenübergestell« wird, z. B. 4 : 57 sür das bischöfliche Kastellaneigebiet Oltmachau-Neiße, 
so darf dabei nicht übersehen werden, daß erst durch die deutsche Einwanderung und di« 
Gründung virl«r Dörfer der große Bedarf an Kirchen entstanden ist.

"») Hierzu gibt Karte l in Max Hellmich, Di« Besi«dlung Schlesiens in vor- und 
srühgeschichtlicher Zeil (Breslau 1925), vorzüglichen Ausschluß. Um den Vergleich mit den 
Hellmichschen Karten möglichst zu erleichtern, ist di« di«sem Buch beigtgtbrne Karl« in ihr«m 
Maßstab g«halt«n.
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Deutsches und polnisches Recht") galt nebeneinander, in manche» Gegenden, 
besonders um Breslau, Trebnitz und Glogau noch bis in das 14. Jahrhundert 
hinein. Um Militsch und in den Waldgegenden Oberschlesiens dürfte das 
deutsche Recht erst noch viel später zur Geltung gekommen sein"^), wenn auch hie 
und da deutsche Dörfer eingesprcngt waren und altpolnische Orte inzwischen 
das «deutsche Recht erhalten hatten. Es geht daher nicht an, für das Aufhören 
des polnischen Rechts eine bestimmte Jahreszahl zu nennen.

Nach der früheren Ansicht sollte in der Oberlausitz, solange sie geschichtlich 
überhaupt bekannt ist, also seit dem 11. Jahrhundert, kein anderes als das 
deutsche Recht gegolten haben. Daher sei es in keiner Urkunde ausdrücklich,

*") Uber den Unterschied zwischen polnischem und deutschem Recht sei folgendes an
geführt:

„Der polnisch« Bauer mußt« d«n Acker der herzoglichen Domänen bestellen, Käs«, 
Eier, Honig, Hühner, Schafe, Schwein« und Rinder, Leinwand und andere Produkte für 
d«n Hof des Herzog« liefern, Fronsuhren stellen und Spanndienste leisten, für die Pferd« der 
berittene» Boten des Herzogs sorgen und solche an den Umspannorlen stellen, Fuhren für da« 
Kriegsvolk liefern, bei Übergängen von Flüssen behilflich sein. Bei Reisen des Herzogs und 
seines Gefolge« hatte er für die Wegweiser zu sorgen und di« nötige Verpflegung zu liefern. 
Jede Arbeit im öffentlichen Interest« mußte von ihm geleistet werden. Außerdem war der 
Bauer auch zu direkten Abgaben, zu einer Pslugsteuer usw. verpflichtet. Auch mußte er zur 
Jagd für die zahlreichen Meulen, für die Falken und deren Wärler sorgen." Zivier Pleß, 
S. 151 f. — Tzschoppe-Stenzel, S. I0ff. und Häusler Geschichl«, S. 54sf., gaben 
«ine genaue Nachweisung der Lasten des polnischen Rechl«.

Der Bauer unlerstand dem Gerichtsurleil des herzoglichen Kastellans; wo der Herzog di« 
Gerichlebarkkil an d«n Grundhrrrn gegeben Halle, war der Bauer dem Urleil seines jeweiligen 
Grundherrn unterworfen. Diesem gegenüber „sitzen die Bauern in voller Robot; was man 
ihnen Ziemliches und Erdenkliches gebeut, nach alter Gewohnheit, sein sie verpflichtet zu 
tun". Zivier Pleß, S. 15ö. - Ferner war der Grundherr berechtigt, dem Bauern Hof 
und Acker willkürlich zu nehmen und einen anderen an dessen Stelle zu setzen. -

Der deutsch« Einwanderer war von den Lasten des polnischen Recht» frei und hatte 
an den Herzog von dem ihm zur Bebauung überwiesen«« Boden nur einen Zins zu zahlen 
und gewiss« H«eresdi«nstt zu leisten.

Gemeindeangelegenheilen dursten di« Deutschen selbst verwalten; sie standen unter der 
Gerichtsbarkeit des Schulzen und der selbstgewählten Schössen. Das Schulzenamt vererbte 
sich vom Lokator, d. i. dem Unternehmer, der mit herzoglicher Erlaubnis da« Dors angelegt 
halt«, aus s«ine Nachkomm«n und B«siynachfolg«r. - Zivier Pleß, S. 155. — Häusler 
Geschichte, S. 78 f., 85, 89 sf.

Dem Gutsherr» war der deutsche Bauer anfangs zu keinen oder wenigen, genau be
stimmten Diensten verpflichtet.

Über die Abgaben der Polen und Deutschen an die Kirche vgl. später: Die Ausstattung 
der Kirchen mit Zehnten.

"°) Vgl. hierzu das unerblich-lassitisch« Besitzrechl bei Johannes Ziekursch, Hundert 
Jahr« schlesischer Agrargeschichte. Vom Hubertusburger Frieden bis zum Abschluß der 
Bauernbefreiung. 20. Band der Darstellungen und Quellen zur schlesischen Geschichte. 
Breslau 1915.
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etwa im Gegensatz zu einem wendischen Recht, erwähnt"°). Jedoch hat es 

dort auch ein heimisches, also wendisches Recht gegeben, das freilich ebenso« 
wenig schriftlich festgestcllt war, wie in Polen das polnische Recht. Die älteste 
kirchliche Organisation des Sorbenlandes, zu dem doch auch die Oberlausitz 
gehörte, trägt durchaus slavisches Gepräge. Die einwandernden Deutschen 
fanden eine feste Organisation vor, in die sie sich einordncn mußten"'). Die 
in der Oberlausitz vor der deutschen Einwanderung nachweisbaren Kirchen sind 
zwar nur wenige, aber sie standen eben dort, wo sich überhaupt Menschen 
innerhalb des dichten Waldes seßhaft gemacht hatten.

°") Knothe Germanisation, S. 250.
"?) Schmid Kirchengründung, S. 88s., -Zf.
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2. Die Abgrenzung der Kirchensprengel.
In der deutschen Kirche waren Pfarrsprengel bereits im 8. Jahrhundert 

vorhanden. Das geht aus dem Schreiben des Papstes Zacharias an Bonifatius 
im Jahre 747 über die „eleriei, czul prnekiniuntur Mroolnis" hervor. 

Noch deutlicher handelt darüber die epistol». ^Iieuäulti im Jahre 797: 
Lullus Presbyter kiäklibus 8. vei eccl68irw ü« ult6riu8 pre8d^te?i 

puroestia x>6r8uM6Lt, ut ust 8iiuin 6l:t!l68iaili eoveurruiit *).
Karl der Große hatte 8IO-8IZ in den cupitula. 6cel68in8ti<:n, e. IO, 

in bezug auf die Abgrenzung der Kirchen, und Pfarrsprengel die Bestimmung 
getroffen: ut terminum lmdeat urinquueque nveelesiu, ste quibu» 
villis äsoimas roeipint ^).

In Schlesien war, wie im gesamten Polen, zunächst Bischofssprcngel gleich, 
bedeutend mit Kirchensprengel. Da die erste Zeit der schlesischen Kirche in 
völlige Dunkelheit gehüllt ist, wißen wir auch nichts über di« Abgrenzung der 
ersten Kirchensprengel. Weil es sich zunächst um Missionsarbeit handelte, war 
wohl auch gar kein Anlaß zu einer Sprengelbildung vorhanden.

Während die Missionsarbeit durch die Jahrzehnte andauernden Kriegs- 
zeiten unmöglich oder doch fast unmöglich gemacht wurde, trat mit dem Beginn 
der friedlichen Zeiten um so schärfer das Wesen der Staatskirche hervor. Das 
Christentum wurde ja im polnischen Schlesien von dem Landesherrn zwangs- 
weise eingeführt. Daher werden wohl zunächst an den Sitzen der Kastellane 
auch Kirchen erbaut worden sein. Auch nur dort fanden die Priester den not
wendigen Schutz. Die Kastellaneibezirke waren anfänglich zugleich Kirchen- 
sprengcl. Beide dürften jedoch kaum feste Grenzen gehabt haben").

Wenn auf den Besitzungen des Herzogs, des Bischofs oder der Klöster 
Kirchen erbaut wurden, so waren sie nicht nur für den Bereich der eigenen Be- 
sitzungen bestimmt, sondern diese Kirchen waren auch für die Bewohner der 
Umgebung zugänglich, soweit sie eben das Christentum annahmen. So er- 
weiterte sich allmählich der einzelne Kirchensprengel ohne jede förmliche 
Bindung, bis er einen anderen berührte oder seine natürliche Grenze an dem

I) Heinrich S<ha«f«r, Pfarrkirche und Stift im deutschen Mittelalter. Z. Heft der 
Kirchenrechtlichen Abhandlungen, Hrsg, von Ulrich Stutz (Stuttgart 14OZ), S. 24.

-) I, S. I78. - Stutz Benefi,ialwesen, S. 240, Anm. I7. - Ulrich
Stutz in H-rzog.HauckS Realen,yklopädie für die protestantische Theologie (Leipzig I904), 
15. Band, S. 242.

») Zachorowski Kirchspiele, S. 287. - Poeschl Neubruch,«HM, S. 4ö, legt großen 
Wert auf die Erkenntnis, daß di« Gr«n,«n d«r Kirchsprengel zunächst nicht scharf g«,og«n 
waren, sondern ohn« bestimmte Linie und Grenzmark« in das frei« Wald- und Wildland 
überging««.
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Walde fand^), der in polnischer Zeit den weitaus größten Teil der Boden- 
fläche Schlesiens bedeckte.

Ähnlich mögen sich die Sprengel derjenigen Kirchen herausgebildet haben, 

die von einzelnen Grundherren erbaut worden waren. Die Kirchen in 
Hoyerswerda, Muskau und Ruhland °) waren in erster Linie für 
die Herrschaft, sodann für das Gesinde, aber auch für die in den weiten Wald- 
gebieten verstreut wohnenden Leute bestimmt und erstreckten ihren Bereich über 
das gesamte Gebiet ihrer Grundherrschaften. Dasselbe geschah inMichelau 
(Kreis Brirg), Würben (Kreis Schweidnitz) und anderwärts. So war cs 
auch bei den Kirchen, die innerhalb der großen Territorialherrschaft Strehlen 
gegründet wurden. Denn bei jeder Teilung dieser Herrschaft entstanden an den 
neuen Sitzen der Grundherrschaften neue Kirchen, z. B. Wüste briese, 
Steinkirche.

Daneben gibt cs schon unter polnischem Recht ausgesprochene Teilungen 
bestehender Kirchensprengel. So kennen wir aus dem 12. Jahrhundert die 
Teilung der allmählich zu groß gewordenen Domgemeinde zu Breslau. 
Denn die Adalbertkirche wurde die Pfarrkirche für das linke Oderufer, die 
Michaeliskirche für das rechte Oderufer; im 13. Jahrhundert wurde die Mau- 
ritiuvkirche die Pfarrkirche für den südlichen Teil der alten Dompfarrei. Von 
der Burgkirche zu Lehn Haus wurde 1217 Biztric (wohl Probsthain) 
abgczweigt. Innerhalb des Gebiets der Kirche der alten Landcsburg Sande

walde entstanden schon frühzeitig infolge der fortschreitenden Christianisierung 
die Kirchen zu AltGuhrau, Herrnstadt und Winzig.

Die Gründung neuer Kirchen und somit neuer Sprengel, wenn auch noch 
nicht mit festen Grenzen, wurde durch das freie Verfügungsrechl des Bischofs 
über die Zehnten erleichtert. Erst die Zuweisung von Zehnten sicherte den 
Lebensunterhalt der Priester an den neuen Kirchen. Allerdings vergab der 

polnische Adel die Zehnten des eigenen Grundbesitzes selbständig. Dieses ju8 
nuHtalk übte einen sehr günstigen Einfluß auf das Entstehen neuer Kirchen 
aus. Die Weihe dieser Kirchen stand freilich dem Bischof zu, so daß die Ritter 

doch nicht allzu willkürlich schalten konnten.

<) Zur Grenzbestimmung des polnischen Marklorles Steinau (Kreis Neustadt) aus dem 
Jahre I7Z5: . . . rorminos otiaiu uirrorum, ust oanckoin oivitatoiu portiuontium, 
clistruximus ab va aqua, ubi oivitas sita ost, a qua traxit uoinon, usquo all 
aliam ripam, quao Vvlsnioa vooatur, ox altera parto ot protonckitur, quousquo 
porvoulatur ast silvaiu, quao Ossina nunoupatur. Tzschoppe-Stenzel, 
S. Z00, Nr. 17.

°) Nach der deutschen Besiedlung wurden die großen Sprengel dieser Kirchen durch die 
Gründung neuer Kirchen zerschlagen.
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Allermeist war die Zuweisung von Zehnten bestimmter Orte gleichbedeutend 
mit deren Einpfarrung. Obgleich die Einpfarrung an sich gar nicht aus
gesprochen wurde, hat sich das dadurch begründete Verhältnis doch durch die 
Jahrhunderte hindurch erhalten. Die meisten Orte, von denen wir überhaupt 
aus polnischer Zeit Kunde haben, gehören noch jetzt zu denselben Kirchen, 
denen sie damals zugcwiesen waren"). Die deutsche Besiedlung des Landes hat 
darin wohl nur selten Änderungen verursacht, da sich die Deutschen abseits der 
polnischen Wohnstätten erst durch Niederschlagen des Waldes neue Siedlungen 
schufen und hier ihre Kirchen erbauten. Nur in den Industriegebieten und in 
Breslau haben durch Errichtung von Kirchspielen in der Neuzeit größere Ver
schiebungen stattgefunden. Selbst die Reformation hat die alte Pfarr- 
zugehörigkeit wenig verändert, weil wohl alle Kirchen des Mittelalters ausier- 
halb der Fürstentümer Liegnitz-Bricg-Wohlau und Öls sowie des Besitzes der 

Stadt Breslau, auch wenn sie länger als ein Jahrhundert evangelisch waren, 
doch wieder katholisch wurden und ihre alte» Parochialgrenzen behielten. Die 
wenigen Kirchen, deren Parochien wegen gänzlichen Mangels an Gemeinde
gliedern für erloschen erklärt wurden, kommen hierbei kaum in Betracht. Auch 
unter den evangelisch gebliebenen Kirchen in den evangelischen Fürstentümern 
haben einige, die schon in der polnischen Zeit bestanden haben, ihren großen 
Sprengel mit nur geringen Absplitterungen bis in die Gegenwart hinein 
bewahrt, z. B. Haynau, Öls, Ohlau, Wüstebriese (Kreis Ohlau), 
Steinau (Oder), Strehlen, Steinkirche (Kreis Strehlen), 

Trebnitz, Lossen (Kreis Trebnitz).
Die altpolnischcn Kirchspiele erstrecken sich meist auf eine große Anzahl von 

Ortschaften. Allerdings waren die polnischen Dörfer oft recht klein; bisweilen 
umfaßten sie nur wenige Haushaltungen. Der große Umfang des Kirchspiels 
ist geradezu das Kennzeichen für den Ursprung aus polnischer Zeit. Das ergibt 
sich am deutlichsten aus der Gegenüberstellung mit den Kirchen, die von den 
deutschen Einwanderern erbaut sind und sehr oft nur für den Kirchort selbst 

oder für einige wenige Nachbarorte bestimmt sind.

°) In Schlesien war das Netz der Kirchensprengel nach dem Abschluß der deutschen Ein- 
Wanderung, etwa 1500, festig ausgebaut. Damals waren etwa 700 Kirchort« vorhanden. 
Edmund Michael, Das schlesische Patronat (Weigwitz 1925), S. l8ff., unter Anrechnung 
der in dem vorliegenden Buch ermittelten Kirchen. - Zum Vergleich sei angeführt: Im 
westfälischen Teile des Bistums Münster war nach einem Verzeichnis der im Jahre 1515 
bestehenden Pfarreien die Pfarreinteilung bereit« derart vollständig, das, seit I3IZ bis 1869, 
also in einem Zeitraum von mehr als 550 Jahren, nur etwa 50 neue Pfarreien gegründet 
worden sind. Franz Taver Künstle, Die deutsche Pfarrei und ihr Recht zu Ausgang des 
Mittelalters. Hes, 20 der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, Hrsg, von Ulrich Stutz (Stutt- 
gart 1905), S. 7.
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Jedoch ist nicht jedes Kirchspiel von etwa 5 Ortschaften schon deshalb als 
ein altpolnisches anzusprechcn. Denn manchmal ist ein deutsches Kirchdorf auf 
einer Waldrodung inmitten von mehreren polnischen Orten entstanden; natur- 

gemäß haben sich diese allmählich zu der neuen Kirche gehalten. Auch wenn 
deutsche Einwanderer in der nächsten Nähe eines deutschen Kirchdorfes eine 
kleine Siedlung anlegten, fiel für sie die Notwendigkeit eines eigenen Kirch
baues weg.

Bisweilen gibt es auch zweifellos altpolnische Kirchen, die einen ganz kleinen 
Sprengel hatten, z. B. Matzkirch, Kasimir, Ma kau. Dann sind 

eben die umliegenden Ortschaften deutschen Ursprungs, und sie batten ihre 
eigenen Kirchen erbaut.

Breslau hatte in polnischer Zeit mehrere Kirchen, auch Liegnitz hatte 
vier ?). Aber nicht alle von ihnen waren Pfarrkirchen. Uber die -Sprengel der 
Liegnitzer Kirchen ist aus damaliger Zeit nichts bekannt.

Wenn sonst neben der bereits bestehenden Kirche, z. B. der Burgkirche, noch 

eine andere Kirche entstand, wie in Beuthen (Oder), Beuthen OS., 
Cosel OS., Görlitz, Nimptsch und in den Klosterorten, so lagen 
beide Kirchen auf verschiedenen Fluren oder Herrschaftsgebieten, oder eine 
Kirche hatte keine Parochialrechte, sondern war nur eine Kapelle oder ein 
Oratorium.

Oratorien waren die Klosterkirchen, ohne dasi diese als Oratorien urkundlich 

bezeichnet werden, und die Beihäuser auf den Gütern (Lrnnxiue) per Cister- 
zienser nnd Prämonstratenser. Auch den Johannitern gab IIZ7 Papst 
Jnnocenz II. das Recht zum Bau von Oratorien, da die Ruhe der Ordens

brüder leiden würde, wenn sie gezwungen wären, in öffentlichen Kirchen mit 
Frauen und Männern zusammenzukommen ^).

Die Oratorien waren nur für die Ordensbrüder bestimmt. Wer außerhalb 
des Klosters wohnte und nicht Ordensmitglied war, sand keinen Zutritt. Jedoch 
durften Vorübergehende und Pilger eintreten. Sie hatten keine Parochial- 
rechte, auch keine Seelsorge an Nichtordenöleulen.

Den Augustiner Chorherren zu Breslau sicherte Papst Cölestin im Jahre 
11zu, daß ohne seine und des Bischofs Genehmigung niemand eine Kapelle 
oder ein Oratorium innerhalb ihres Bereichs erbauen dürfe").

') C. A. Schimmelpfennig schrieb in Zeitschrift 12 (1874), S. 147: „Daß es in 
feder Stadt nur eine Pfarrkirche und einen Pfarrer gab, darf als bekannt vorausgesetzt 
werden." Demnach bilde» für Schlesien Breslau und wohl auch Liegnitz Ausnahmen.

b) Georg Schreiber, Kurie und Kloster im 12. Jahrhundert. 65. und 66. Heft der 
Kirchenrechtlichen Abhandlungen, Hrsg, von Ulrich Stutz (Stuttgart 1910), S. 2I ff.

") - - - kroblbomus insuper, ut Inkra tioss paroebls vsstrs uullus sluo
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lZvl gestattete Bischof Johann den Brüdern des Breslauer Matthias, 
spitals vom Augustincrorden mit dem Stern, in ihrem Hofe Mokronos 

(Oberhofbei Breslau) ein Oratorium zu bauen ").
Die Vurgkapelle zu Nimptsch wird in einer herzoglichen Urkunde") 

von 1288 capclla 8cu Oratorium oastri uostri iu ^imv2 genannt.

Die Capella steht zwischen dem minderberechtigten Oratorium und der 
vollberechtigten eccicsia "). Der capclla stand nicht das Recht der Taufe, 

der Predigt und des Begräbnisses zu ").
Die Bezeichnung capclla wird in den schlesischen Urkunden auch im Wechsel 

mit ccclesia gebraucht.
Das Gotteshaus in Nabitin, der Nikolaivorstadt von Breslau, wird 

in der Stiftungsurkunde für das Kloster Leubus vom Jahre Il75 capclla 

genannt"), in der Zehnturkunde von 1218 aber ccclcma "). Oder war etwa 
inzwischen die capclla zur ccclcma geworden? Aber beide Urkunden sind 

gefälscht.
Umgekehrt erwähnt die Leubuser Stiftungsurkunde von 1175 die ccc1c8ia 

8.1?ctri zu Breslau"); die erste und die interpolierte Urkunde von 1202 

schreiben aber beide capclla ").
Die capclla 8. Rcncäictl zu Liegnitz 1149, die spätere Burgkapelle, 

wird 1201 ccclc8ia 8. Imurcvtii, 1253 ccclcma 8. Rcacsticti ct I^au- 

rcntii genannt").
Die Kapelle in Odersteine (Kreis Ohlau) hatte keine Parochialrechte.

Der Kapelle zu Pogarell (Kreis Brieg) war 1272 von der Gemahlin 
des Grafen Preczlauö von Michelau eine Pfründe verliehen worden. Parochial-

assonsu u^ooosanl spisoopl ot nostro vai>ollam sou oratorlum äo novo ooo- 
strnors nncloat salvis privUoirüs Romauorum pontltivum . . . Häusler 
Urkunden, S. 9 f.

-°) SR. rorz.
") Häusler Urkunden, S. 127. — SR. 2054.
") Stutz Gratian, S. >5, unterscheidet für das 12. Jahrhundert in Deutschland: 

oratorium — Eigenkirche niederen Rechts, mit der keine Seelsorge verbunden war; 
onpollu — Eigenkirche mittleren Recht», der bereits ein Teil der Psarrechte zustand; 
plods — vollberechtigt« Pfarreikirche.

") Schreiber a. a. O., S. 24 und 27.
") Büsching Leubus, S. 8. — SR. 40. '
'°) Büsching Leubus, S. S5. — SR. 199. — Vgl. oben S. SO.
") Büsching Leubus, S. 8.

C. Grünhagen, Uber die Zeit der Gründung von Kloster Leubus. Zeitschrift 5 
(18öZ), S.217.

") Vgl. oben S. 70.
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rechte hatte auch dieses Gotteshaus nicht. Ob es aber noch unter polnischem 
Recht gegründet wurde, ist nicht zu erweisenDie Kapelle zu Pudigau 
(Kreis Nimptsch) ist IZ08 unter deutschem Recht erbaut worden. Sie war 
nach Karzen (Kreis Nimptsch) eingepfarrt -°).

'") Vgl. oben S. 102.
-») Vgl. oben S. 120.
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z. Die Ausstattung der Kirchen.
a) In Deutschland').

In Deutschland war das Pfarreinkommcn regelmäßig auf Grundbesitz und 
Zehnten gegründet").

Die Zehntabgabe stammt aus dem frühesten Mittelalter. Schon auf der 
Synode von Macon im Jahre 585 wurde sie neu eingcschärft"). Pippin*)  

und besonders Karl der Große") machten die bis dahin rein kirchliche Abgabe 
zum Staatsgesetz und führten dadurch den Zehntzwang ein").

*o) Das 10. Kapitel des Reichegesetze« von 819, des sogenannten Oapitulnro Ludwig» 
des Frommen, lautet:

8unooltum ont, ut unieuilzuo oovlouloo unu« munsuu lntv^or nduquo allo 
uorvltio nUtriduutur, st proud^tori in oi« vonstituti non cis Uootmts noonu 
clo odlntlonidu« IlUolinm, non üo Uomldus noczno üo ntrliu vol Uortls juxta 
ooolouium ziouitiu nocznv äo prnvuorlpto mnnuo uli<ino6 sorvitiuin Invlnnt 
zirnvtor ooolosiinitlouin. Lt »l »lilzuist nmiUln« liuduorint, inclo uoniorlduu 
uni« (loditnm «orvitinm lmponclnnt. — LIO.Oltii.I, 158, 10, S. 277. — Stutz 
Benefizialwesen, S. 254, Anm. 59. — ». Schubert Frühmittelalter, S. 548. — Georg 
Schreiber, Kurie und Kloster im 12. Jahrhundert. 65. und 66. Heft der Kirchenrecht
lichen Abhandlungen, Hrsg, von Ulrich Stutz (Stuttgart 1910), S. 142.

Die Ausstattung feder Kirche mit Land wurde unter Ludwig dem Frommen 
auf dem Reichstage zu Aachen im Januar 819 durch ein Reichsgesetz an- 
geordnet'). Nach dem IO. Kapitel dieses Gesetzes mußte jede Kirche eine 
völlig freie Hufe erhalten. Für sie sowie für die Zehnten und Gaben der 
Gläubigen, für die Gebäude, Höfe und Gärten sollten die Priester keinen 
anderen Dienst als den kirchlichen leisten"). Nur von dem, was darüber war, 
gebührte ihren Grundhcrrcn") der schuldige Dienst'").

') Dieser kurze Abschnitt wird zum Vergleich mit den schlesischen Verhältnissen voraus, 
geschickt.

2) Hauck KG., Band II, Z. und 4. Ausl. (Leipzig 1412), S. 21.
2) Heinrich Schaefer, Pfarrkirche und Stift im deutschen Mittelalter. Z. Heft der 

Kirchenrechtlichen Abhandlungen, Hrsg, von Ulrich Stutz (Stuttgart 1905), S. I?.
i) Pippin schrieb an den Mainzer Bischof Lul: 8iv proviüvrv kuviatis ob orUlnnro 

<Iv vorbo noutro, nt unuuquinqnv Nomo, uut vollst mit nollot, «nnm Uooimnm 
clonot. LIO. Oup. I, 17, S. 42. - Schaefer Pfarrkirche a. a. O., S. 20. — Ulrich 
Stutz, Das karolingische Zehntgebot. Savigny.Zeitschrist, 29. Band, Germanistische 
Abteilung (1908), S. 187, Anm. I.

") Im Jahr« 779: nt nnumznisqno unnm Uooimnm stonvt. LIO. Onp. I, 20, 7, 
S. 48. — Frankfurter Synode im Jahre 794: . . . omni« Yomo ox uun proprlvtots 
Io«itimum Uovimum nck ovvlosmm oonlornt. LIO. Oap. I, 28, 25, S. 76. — 
Stutz Benesizialwesen, S. 240, Anm. 14.

°) Stutz Zehntgebvt a. a. O., S. 184, 191, 197, 222.
?) Stutz Benesizialwesen, S. 248. - Na eg le Böhmen I l, S. ZZ.
") Jedoch hatten die Priester in der Regel aus diesen Einkünften die Abgaben an den 

Bischof zu leisten. Poe schl Bischofsgut, S. 505 f.
") uonioridns, also den Herren, denen die Kirche gehörte.
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Auch Lothars Oupitulnre von 8Z2 bestimmte, daß alle Gotteshäuser, die 
kein hinreichendes Vermögen besäßen, mit einer Hufe auszustatten seien, und 
zwar von den Freien, die bei solchen Kirchen am Gottesdienst teilnehmen ").

Die Forderung dieses „munsun integer" als einer Art eongrun, eines 
Existenzminimums, wurde in der Folgezeit von zahlreichen Synoden wieder 

ausgenommen und von den Erzbischöfen und Päpsten bestätigt. Sie ging 
schließlich in das gemeine Kirchenrecht über").

Schon vorher, 785, war für das sächsische Stammesgebiet bestimmt worden, 
daß zu jeder Kirche I Hof, 2 Hufen Land und auf je I2O Seelen l Knecht 
und I Magd gehören sollten ").

") I^otk. Onp. knp. v. I in ^16. Oap. II, S. SO: Oo oovlosiis omsnclnnllis . . 
vdt In nuo looo pluros sunt, quam nooosso ost, clostruantur. tjuoüsi korto 
In uliqno looo oovlosln sit oonstruotn, anno tamon nooossnrin sit ot nlbll klotis 
Imbuorit, volnmns, nt svounstum insslonom clomni ot ^vnltorls nostrl nnus 
mnnsus oum äuoüovim dununrlts jauch donnarlnms äo torra aradill idl 
llvtur ot manoipin üuo n llbori« komlnibus, <iul all sanüom ooolosiam 
okllvluin Ool llodonnt nncliro, ut saooräotos ibi posslnt vsso ot cllvlnns oultus 
kiori; czuollsi boo populus tavoro uoluorlt, clostruatur. — Poeschl Bischofsgut, 
S. Z07. — Poeschl fügt hinzu: „Von einem Kirchherrn kann da kein« Rede sein — sonst 
hätte wohl dieser die Kirch« auszustatten gehabt." — Sollten d«nn aber unter den ltdorl 
boininon nicht die sonst «onioros genannten Grundhcrren als Kirchherren zu ver
stehen sein?

*2 ) Schmid Kirchengründung, S. 54.
Ebenda S. 55. — Itl O. Ii o s. I, S. 48, Kap. 15 lio partidu« 8axoniao. — 

Schaefer Pfarrkirche a. a. O., S. 34.
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b) In Schlesien.

Die Kirchen und Klöster in Polen und somit auch in Schlesien waren 
ebenso, wie die in Deutschland, bereits in den ältesten Zeiten mit Landbesitz und 
Zehnten ausgestattct.

Die Landausstattung bestand entweder aus Dörfern') oder aus einzelnen 
Ackcrstückcn^. Jedoch unterhielt der polnische Priester keinen eigenen land- 
wirtschaftlichen Betrieb"), sondern er zog aus der „stos", mochte sie ein Dorf 
oder ein Ackerstück umfaffen, nur Zinsen'). Daraus ist cs erklärlich, das, bei 
der Verleihung des deutschen Rechts an polnische Orte die dort bereits vor- 
handencn Kirchen trotz ihres Landbesitzes nach polnischer Art bei der Aus- 
Messung der Dorfflur auch noch eine Widmut erhalten konnten. Erst der nach 
Schlesien cingcwandert« deutsche Priester bebaute die Widmut selbst, mit oder

*) Auch westlich von Schlesien kommt di« Dorf-üos vor. Die Kirch- in Zeitz besaß 
nach einer Urkunde Ottos I. von 97S ein Dors; ebenso 1158 Weißenfels, 1182 Giebichcn- 
stein, 1205 die Marklkirche zu Meißen, 1252 Kittlitz u. a. Schmid Kirchenqründuna, 
S. 50f., 54.

„Die Dorf-äos ist typisch für die Burgwardpfarr« der Sorben,eit. Jkre Entstehung 
erklärt sich aus den Rechts- und WirlschaslSverhältnisscn der Epoche: vor der Verhusung, 
deren Durchführung im Weste» de» Sorbenlandes in da« 12. Jahrhundert, im Oste» in 
das 15. Jahrhundert fallen wird, bot die Vergabung ganzer Dörfer die einzige Möglichkeit 
der Verwertung des sorbenländischen Grundbesitzes." Ebenda S. 87.

?) Im Gegensatz zum Sorbenland besaß Polen schon vor der Einführung der deutsch- 
rechtlichen Husenversassung in der sors (polnisch Lrrodio) eine kleine Wirtschaftseinheit. - 
Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Prof. Schmid.

/) Das hängt wohl damit zusammen, daß die ersten Priester in Polen allermeist 
Glieder des einheimischen Adel« gewesen sein mögen, die keinen eigenen Haushalt führten, 
sonder» mit der Familie, aus der sie stammten, zusammen aus dem Gutshofe wohnten 
oder als „herzogliche Kapläne" im Haushalt des Kastellans als des Vertreters des Herzogs 
Unterkunft sanden.

<) Hierauf hat Herr Pros. Schmid freundlichst hingewiesen. - Einige Beispiele für 
solche Nutzung: Zur Pfründe des Dekanat« an dem Kollegiatstift zu Glogau gehörte das 
Dorf Moschwitz (fetzt in Neupolen) vum omni zurv vt eiominio pivno, in yuu 
yuintus ckimickius nmnsus vt soivunt vvnsum »upor 11 svotos: zum 10. Kanonikat 
daselbst ein Gut in Norigawe (Kreis Wohlau), da« 5 Malter Roggen und Hafer ent
richtete; zum N. Kanonikat 9 Husen in Sandewalde (Kreis Guhrau), von denen jede 
Hufe 54 Mark und 5 Scheffel Roggen und ebensoviel Hafer lieferte. Jungnitz Vistta- 
tionsberichte III, S. 5, 5. - Das Archidiakonat an dem Kollegiatstift zu Oppeln kadot 
villum Xikkx (Niewke, Kreis GroßStrehlitz) pivno lurs vt ckominio, totn viliu 
«olvit illi vvnsum, ckvvimum vt alias obvontionvs vx antiyua vonsuotuckiuv; 
vtiam lmbvt ovto Portos vt prata intvr vampo« viviivs pivno juro vt ckominio 
nä arviiickiavonatum pvrtiuvntvs, vx izuidus luxta anticzuam vousuvtuckinvm 
possvssorvs varum vvnsum vt utilttatos aroklüiavono pvrsoivvro tsnvntur; 
. . . imdvt vtiam ibicksm arollilliavouus ckuo viuart«, vx ezuidus vvrtuw vapit 
vvnsum. Ebenda II, S. ö05.

Michael, Die schlesiiche Kirche. l 4 209



ohne Hilfe der sogenannten Pfarrgärtner °), wie er es in seiner Heimat ge
wohnt gewesen war.

na) Ausstattung mit Dörfern.

Die Klöster hatten eine besonders reiche Ausstattung mit Dörfern. Sie 
waren ja die Versorgungsanstalten für Männer und Frauen; sie wurden 
deshalb reich ausgestattct, erhielte» viele Gaben als Brautschab und wurden 
von hoch und niedrig nicht selten beschenkt.

Über die Ausstattung des Vincenzklosters zuBreslau siehe oben S.48f., 

des Klosters am Zobten") nnd des Sandstifts') zu B r e s l a u S. 49 ff., 
des Klosters zu Le« b » e S. 51 ff., des Klosters zu Trebnitz S. 54, des 
Klosters zu Heinrichau S. 55, des Klosters zu Camenz S. 60, des 
Klosters zu R y b n i k S. 61.

' Die Johanniskirche (Dom) zuBreslau besaß nach der ersten päpstlichen 
Schutzurkunde für das Breslauer Bistum vom Jahre 1155 bereits 28 Orte. 
Diese 28 villue eeelesia« deati Johannis siehe oben S. 59 f.

Das Kollegiatstift (Marienkirche) zu Glogau hatte 6 Prälaturen und 
14 Kanonikate, zu deren Pfründen die Einkünfte mehrerer Kirchen verwendet 
worden waren. Die Präpositur besaß die Dörfer Gurkau und Zeippern (Kreis 
Guhrau) und Hinzendorf (jetzt in Neupolcn); das Dekanat besaß das Dorf 
Moschwitz (jetzt in Neupolcn); die Pfründe des Scholastikus hatte die Dörfer

") Diese Leut«, die zum Dienst aus dem Psarrhofe verpflichtet waren, werden in 
späterer Zeit vielfach erwähnt, ,. B. in Trembatschau (früher Kreis GroßWartenberg, 
jetzt in Mcupolen), Kreuzender? (früher Kreis Namslau, jetzt in Neupolen), Wallendorf 
(Kreis Namslau), KleinZöllnig (Kreis Oels), Preichau (Kreis Steinau), Powitzko (Kreis 
Militsch), Rathmannsdorf (Kreis Neiße), Markowitz (Kreis Ratibor), Hochkirch (Kreis 
Glogau). Jungnitz Visitationsberichte I, S. 157, 171, 172, >74, 416, 451, 569; 
II, S. I; III, S. 72.

°) Janickow (Jankau, Kreis Ohlau), antiqua vUIa vssvt vovlvsis «anvto Icknriv 
(Marienkirche zu Korkau). Vor 1197. — Sandstistssragment in Häusler Urkunden, 
Nr. 5, S. 19 f. Breslauer Staatsarchiv, Augustiner Chorherren zu Breslau, Rsp. 
Lslino v 18, S. 572. Schulte Sandstist, S. 167. Zeitschrift 58 (1927), S. 74, 
Anm. 99.

?) 1209 bestätigte Herzog Heinrich I. die Besitzungen des Sandstifts: . . . »I1»8 
«viam villn« vt lisrvüitutvs, luusouncius clivta svolosin «nnvts ILnris in 
^Vratiulavia legitim» in nvstro stominio posuiüst . . . nämlich KleinOelS (Kreis 
Oels), Kreide! (Kreis Wohlau), Sarsisk (Kreis Rosenberg), Baudiß (Kreis Liegnitz), 
Tinz, Gabitz, KleinMochbern, Brockau (sämtlich Kreis Breslau), Jankau (Kreis Ohlau). 
Häusler Urkunden, Nr. 26, S. 45 s.
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Walteredorf (Kreis Sprottau) und Sieglitz (Kreis Glogau). Zum Z. Ka- 
nonikat gehörte das halbe Dorf Klautsch (Kreis Glogau), zum 5. Wcckritz (in 
Neupolen), zum 6. Dammerau (Kreis Grünberg), zum 8. Sabel (Kreis 
Glogau), zum 10. und 14. je zur Hälfte das Dorf Schymmel (untergegangen, 
seine Feldmark zu Gurschen in Neupolen geschlagen) °).

Das Dekanat an dem Kollegiatstift (Krcuzkirche) zu Oppeln besaß u. a. 
das Dorf Dziekanstwo bei Oppeln mit Wiesen und Wald °). Zur Pfründe 
des Archidiakons gehörte das Dorf Niewke (Kreis GroßStrehlitz)'^).

Die Stephanskirche zu Beuthen (Oder) besaß nach der umstrittenen 
Stiftungsurkunde von Lcubus aus dem Jahre 1175 drei Orte: Würbitz 

(^Vvi-dLniee) bei Beuthen, Brostau (Nbi-este) bei Glogau und ein Dorf, 
besten Namen nicht genannt und von dem nur gesagt wird, daß cs umschritten 
und dadurch in seinen Grenzen festgelegt sei. Es dürste wohl Kuhnau (Kreis 
Freystadt) gewesen sein, das 1267 zur Stephanskirche gehörte und damals zu 
deutschem Recht ausgesetzt wurde'"). Hierüber folgende Urkundenauszüge:

1175. . . eeolenin donti Kteplunn in Uitom; attinontie eins 
tre« villo, (junrum unrr eireuitioiio signutn 68t, rUtora voeatur 
^Vordonice, tertia. IIbr68t6 . . .").

>267 Juni 8. Herzog Konrad erlaubte seinem Kaplan Crisan, Kanonikus und 
Pfarrer der Stephanskirche zu Beuthen (Oder), das dieser Kirche, deren Pa- 

tronat dem Herzog zustand, gehörige Dorf Conowo (Kuhnau) zu deutschem 
Recht auszusetzen:

°) Jungnitz Visitationsberichte III, S. 1-6. - Einig« Dörfer, B. Waltersdorf, 
werden erst unter Geltung des deutschen Rechts an die Klogauer Pfründen gekommen sein. 
- Herzog Konrad von Schlesien (f I27Z oder 1274, Sohn Heinrichs II.) schenkte 1255, 
als bereits das deutsch« Recht in Glogau Geltung hatt«, der Marienkirche zu Glogau, weil 
es ihr an Mitteln für di« B«l«uchtung fehlte, das Dorf Steudelwitz (Kreis Steinau), 
frei von alle» Lasten, mit eigener, voller Gerichtsbarkeit und der Befugnis, e« zu deutschem 
Recht aus,»seyen. Dafür hatte der Herzog von der Kirche 60 Mark reine« Silber er- 
halten. - SR. 888 und 522. - Breslauer Staatsarchiv, P. A. Glogau, Kollegiatstift 2. 
- Minsberg, Geschichte von Glogau, I. Band, S. 121, nebst deutscher Übersetzung.

") vosnnntu« . . . yudst ülloclimn st molouäinum Uistum vrlslcirnovlos 
vum inrseuiu st «Uva plsno iurs st üomiulo. — Bericht aus dem Jahre 1686. 
Jungnitz Visitalionsberichl« II, S. 665.

u») Vgl. Anm. 4.
Seidel Besiedlung, S. U6sf. - Herr v. Loesch meint nach brieflicher Mitteilung, 

dasi der ungenannte Ort wohl Psassendors (Kreis Freystadt) gewesen sei, al« deffen Erb- 
Herrn 1471 und I48Z der Pfarrer von Beuthen bezeichnet wird. 01)811.24, S 114 
und N5.

") SR. 46. - Büsching Leubus, S. 5. - Schirrmacher Liegnitzer Urkunden, 
buch, S. 2.
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(juoÜ6xi86ntid»8 mviHi« multim«di8stil66ti6up6lluni nobtii, 
stoinins Qrmuvi, eünoniei 8lo8oui6N8t8, et pdbvlli eedeme 
8nneti 8t6pl»lni st6 liitliom, vill^m 6n>86ein 606l68i6 8»ll6ti 
8tei>Iiiiln 6v Litliom, que Oonovvo äieitur in volMri, ex 
n«8tin Iib6i»Ut»t6 nunuiniii8, 6one6äimu8 «t llonuinu8, in in8 
tlietonienm trnn8k6ienäi . . .").

Der Marienkirche zu Beuthen (Oder) gehörte das Dorf Klopschcn. 
Jaroslavs und Bozdech, Peter und Budiwoy . . .

notnm 6886 6NININU8 0N»iidu8 I>06 80liptum in8p6etni 18, HNO«) 
NO8 IN8 pntronatn8 66616816 deute Nnrie 6U8tri Ü6 Ritoin 6NIN 
oinnidii8 npi)6n<Iieii8 8Ui8 viäelieet viiln Olodnueo et Hindern 
8»l'te vi< inn luen, Hnr (iiertnr Iii6z> (Brieg, Kreis Glogau), nodin 
8l>6<"1nn8 ziiu r6M6«lin turn n«8tr<) «innin i>im60688«>i um in>8titt- 
inin enntnlimn8 elnii8tro dentr Ijnrtlioloiner <ie Xovo 6»8trn 
(Naumburg am Bober) . . . Aus dem Jahre 1222").

Von den im Jahre IO7I von dem böhmischen König Heinrich IV. zur 
dankbaren Erinnerung an seinen Lebensretter Markgraf Ekbert dem Bistum 
Meißen überlassenen acht Königshufcn wurden zwei der wohl bald darauf 
gegründeten Nikolaikirche zuGörlitz gegeben, die übrigen wurden als Güter 
ausgetan. Der Pfarrer war der Erbherr des Dorfes Görlitz ").

Die später als Burgkapellc bezeichnete Kirche zuLiegnitz wird mit ihrem 
Besitz von Dörfern bereits in der unechten Urkunde von l 149 und dann in 

der päpstliche» Urkunde für das Vinccnzstift vom Jahre I I9Z genannt. Die 
Namen der Dörfer sind nicht angegeben.

") Breslauer Staatsarchiv, Sagan 4. — Büsching Lcubus, S. 7. — SR. 1261. 
") Breslauer Staatsarchiv, Kopialbuch von Sagan 280, Fol. 12, Nr. 52. — SR. 252. 

- Vgl. oben S. 7l und -4.
") Vgl. oben S. 84. — R. Jecht, Geschichte der Stadt Görlitz. NLMag., 55. Band 

(1025), S. 14. - Di« Kirche hat ihren Anteil an den Königshusen im Jahre 1508 mit 
Genehmigung des Bischofs und Bestätigung de« Landvogts an den Rat der Stadt für 
2ö Mark Erbzine überlasten. R. Jecht, Quellen zur Geschichte der Stadl Görlitz (Görlitz 
1500), S.4If. - R. Jecht, Geschichte der Stadt Görlitz. NLMag., 55. Band (152Z), 
S. 5. — Das damals Vorbehalten« kl«in« Stück Ack«r und die Wiese ist vermutlich im 
16. Jahrhundert ebenfalls in den Besitz der Stadt gekommen. — 1405 wurde der Peters- 
kirche zu Görlitz das Dors OberBielau geschenkt. Die Gulsherrlichkeit über dieses Dors 
ist mit allen Rechten und Pflichten 1866 an die Stadt übergegangen; ebenso die Guts- 
Herrlichkeit über NiederPsafsendorf an der Landeskrone. — Nach freundlicher Mit
teilung des Herrn Pastor Zobel in Görlitz.
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. . . eupelluw «auoti Lenedieti in I^k^viee euin villis et reü- 
cUtidus . . .").

Grundherr des Dorfes Pfaffendorf (Kreis Liegnitz) war nach einer Ur. 
künde von 1443 der Liegnitzer Archidiakon. Höchstwahrscheinlich war dieser 
zugleich Pfarrer an der Kirche zum heiligen Grabe zu Liegnitz"), zu deren 
Ausstattung Pfasfcndorf gehört haben mag "). Diese Kirche hat bereits vor 
1188 bestanden"). Wann sie Pfasfendorf erhalten hat, ist unbekannt, doch 
ist es als sicher anzunchmcn, daß dies noch in der Zeit polnischen Rechts 
geschehen ist.

Die Kirche zu Lahn hat von Arneftus (Ernst) von Zedlitz den Berghof 
Arnsberg erhalten, auf dem später, zu deutschem Recht ausgesetzt, ein Bauer, 
drei Gärtner und mehr als zwanzig Häusler Land und Wohnung gefunden 
batten. Wenn diese Schenkung, wie berichtet wird, im Jahre 1292 geschehen 
wäre, dann hätte zwar in Lähn selbst schon das deutsche Recht Geltung gehabt, 
aber Arnsberg hatte noch polnisches Recht. Jedoch sowohl die Jahreszahl als 
der Geschenkgebcr werden angezweifelt").

Der Adalbertkirche zuBreslau gehörte schon vor 1193 das Dorf Klein. 
Mochbern bei Breslau.

lüeelvsinm «. (leclit IlnztiikUnv, kruter t'omitin I'oti'i
eum villa. Äloelibor . . . -°).

Die Pcterskirchc auf der Dominsel zu Breslau besaß 1201 und 1216 
einen Teil des Dorfes Sorawin ") und erwarb nach 1235 das ganze Dorf"). 
Die echte Urkunde von 1202 aus dem ältesten Leubuser Kopialbuch"), das 

schon etwa 1252 vorhanden war, lautet:

") Vgl. oben S. 70 und 99. - Häusler Urkunden, Nr. I, S. I; Nr. 3, S. ü. - 
SR. 33, 58.

Schirrmacher Liegnitzer Urkundenbnch, S. 412, Nr. S96. - SR. 2755.
Nach brieflicher Mitteilung de« Herrn v. Loesch.

") Vgl.oben S.89f.
") Vgl. oben S. 92.
?") Vgl. oben S. 58, Anm. 3. - Häusler Urkunden, Nr. 5, S. II. Breslauer 

Staatsarchiv, Augustiner Chorherren zu Breslau, Ilop. Holiao, I) 18, S. 532. — 
SR. 09. - Schulte Sandstist, S. 29f., 56.

") Konrad Wutke deutet Soravin mit Rolhsiirben; »gl. oben S. 59, Anm. I I. - 
Seidel aber meint, daß es bei dem jetzigen Dors Wcidenhos (Kreis Breslau), früher 
Schweinern genannt, gelegen Hal und wahrscheinlich bei der Aussetzung der alten Svinare 
zu deutschem Recht in diesem Ort ausgegangen ist. Seidel Besiedlung, S. 98.

Ebenda S. 97 s.
-s) Breslauer Staatsarchiv, S. 203, Fol. 45.
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. . . Oupollu protoreu 8t. ketri in ^Vrut/.Iu>v ust lindes por- 
tinot ouiu oiunibu8 suis portinoutim, czuo prout uuäivi pro 
üoto sunt oi nssixnnto n loei kuullutiono, viäolieot purs villo 
8ornvin, purs torritorii Olbino^^) sticti, <zuo siout proeopi ois 
stomguuri itn oonkirmo . . .'°).

Außerdem hatte der Peterskirche zu Breslau der Graf Bcrzelin einen Ort, 
wohl GroßBresa (Kreis Neumarkt), der wahrscheinlich später mit diesem 
Dorfe vereinigt wurde, verliehen.

Roixolinus oomo8 tru^ntit eeolosio Uuos dovos ot oljuum et 
villam juxtn ItroLte ex toto euin nxri« . . ?«) Villnm )uxtu 
Erosion eum pertinentiis suis, n Lerrelino eoinite vodis (den 
Leubuser Mönchen) in bol6mo8in»in nssixnntuin . . .").

In der Urkunde vom 12. August I2OI bestätigte Papst Innoneen; III. die 
Besitzungen des Vincenzklosters zu Breslau. Dabei wurden mehrere Kirchen 

mit ihren Dörfern, Zehnten und anderem Zubehör genannt:
snnoti Nurtini in Vrusz.inu sMartinskirche zu Breslau), 

«uneti I^nurontii in boz;ni/. (spätere Burgkirche zu Liegnitz), 
snneti Oostnräi in Oostonblut (Kostenblut, Kreis Neumark«), 

snnotno Nnrino in bossinn (Lossen, Kreis Trebnitz), snnotorum 
Ulusii ot 8pornti in Oloun (Ohlau), suneti ?otri in l'osso?. 
(Tost), sanoti stnoobi in 8ueou (Suckau bei Danzig), snnotno 
Lluixurotul; in Ititonl (Beuth«» O/S.), snnetno Llnrino 
ilkuxUnlonno in lirstenio (in Polen), snneti Llicbnolis (Michaelis- 

kirche, wahrscheinlich zu Breslau) eeelosias ouin villis stociini» 
ot oinoibus onruin portinentiis"°).

Ob alle hier genannten Kirchen im Besitze von Dörfern waren, geht aus 
dem Wortlaut nicht hervor; von der Burgkirche zu Liegnitz ist es sicher.

Der Kirche zu Thauer (Kreis Breslau) hat das ganze Kirchdorf gehört.
1265 . . . ^os ll^bomns, äoi xratin Vrntisl. episoopus notum 

kuoimus uvivor8i8, prnosontibus ot kuturis, czuocl sto nostrn

") Elbing im Norden von Breslau.
C. Grünhagen, Uber die Zeil der Gründung von Kloster Leubus. Zeil- 

schrist 5 (1803), S.2I7.
In dem unechten Stiftungsbrief des Klosters Leubus von 1175, bei Büsching 

Leubu«, S. 3.
Ebenda S. 24. — Seidel Besiedlung, S. 101.
Breslauer Staatsarchiv, Rop. 07 Vineenjtloster, Nr. 5. - Häusler Urkunden, 

Mr.ü, S. I2f. - SR. 75.
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et enpitnli nontri vo1untnt6 stoininu8 .Iol>nnn68, pl6dnilU8 
eeelesiae 8nnotn6 orueis 6e Diro^v tnrram eiäem eoelesiae 
nstine6nt6M, nnlvin tribus mnn8i8, «iuo8 ip86 pro 86 r6li<znit 
ast nrnnstum^°), st6stit IioLU8lno loonnstum in iur6 tli6utonieo 
OUIN Mrvi8 MNN8I8 in iiuno mostnm: t^uost intrn UNUIN nnnum 
terrnm 6«nst6m totnm looot: nlio«znin liboruin 8it prn6knto 
eapitulo nieut ei plaou6rit sti8pon6r6 6v ipnn. Item <iuo6 
6eeimn in oainpo per inoolna eiu86em villn6 aolvntur ex 
integre: <ie omnidua 86ininnti8, eeelenie inemornte . . . 1'n- 
bornn vero que ibi 68t 6oel68ie remnn6bit . . ?°).

Aus dem Wortlaut könnte zunächst die Vermutung geschöpft werden, daß 
die betreffende», an die Kirche angrenzenden Ländereien persönliches Eigentum 
des Pfarrers gewesen seien; aber die Bemerkung „doch soll die dortige Schank- 
stätte der Kirche verbleiben" beweist, daß die Schankstätte und auch die Lände- 
reien Eigentum der Kirche gewesen sind. Somit hat die ganze Ortschaft der 
Kirche gehört. Wäre dies nicht der Fall, sondern wäre ein Teil des Dorfes 
in unmittelbarem Besitz des Bischofs geblieben, so würde er sicher im Inb. 
kirnst, erscheinen ").

Die Kirche zuBrieg ") (Bez. Breslau) besaß infolge herzoglicher Schen- 
kung seit ihrer Gründung das Dorf Minken (Kreis Ohlau). 1279 bzw. I28Z 
wurde Minken durch den Herzog mit Briegischdorf und Rathau vertauscht.

1279 Sept. 14: 1l6nri6U8 stoi xrntin stnx 8168m 6t stominnn 
»rntininwio . . . cpiost cum villn Ninktmovvo, tzunm 6eol68in 
in iVItn liiM sBrieg) 6x stonnc ionn nontrornm proLonitorum n 
t6Mpor6 8U6 kunstneionia ONIN omnibun 8NI8 p6rtinenoÜ8, pro- 
V6ntidu8, uti1itntibu8 po886stit Iib6rtnt68 porpotun . . ?°).

I28Z o. T.: . - - 2^08 ij;itur Il6nri6U8 stni Lintia, stnx KInaio 
6t stominun ^Vrnti/.Invio, notnin knoimn8 nniv6r8i8, czuost enm 
villn, czu6 stioitnr Llinknnovv, nst p>8 6t propriotntom 6oel68i6 
st6 IIi6LN p6i'tin6N8 nd nntirino . . P6oinutntioni8 titulo . .

^") Ein bemerkenewertcs Beispiel für den Übergang eine« Teile des Landbesitzes nach 
polnischer Art z» der selbstbewirtschastelen Widmut nach deutscher Art.

b") Breslauer Staatsarchiv, Breslau III llu Obergerichtsbuch, Fol. II. — 
SR. 1707. - Vgl. oben S. >00.

°*) Hierauf hat Herr v. Loesch freundlichst hingewiesen.
2-) Vgl. oben S. I00f.
->-) 0V8U.IX, S. riZ. - SR. Iö0S.
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«uprwdiotkm villum ucl vostrum äominiuni steoreviiuus re- 
vvear« . . .").

Der Pfarrer in Schleife (Kreis GroßWartenbcrg, jetzt in Neupolen) 
bezog 1260 nicht nur den Zehnt des ganzen Dorfes, einschliesilich der Äcker 
des Bischofs, sondern auch den Zins von den 42 Hufen, die das Dorf um
faßte. Der Zins beweist, daß das Dorf Eigentum der sehr alten Kirche war "°).

Die unzweifelhaft altpolnische, jedoch erst I28Z urkundlich nachgewiescnc 
Kirche 8°) in Militsch besaß nach einer Urkunde vom 13. Juni 1358 die 
Dörfer Schwicbcdawe, Steffitz und Guhre. Schwiebedawe wurde gemäß 

dieser Urkunde von dem damaligen Pfarrer Jakob Augustin dem Thamo von 
Hayn gegen den jährlichen Zins von 4 Mark auf Erbpacht übergeben. Der- 

selbe Pfarrer überließ 1360 dem Herzog Konrad von Öls die Dörfer Steffitz 
und Guhre, den Zoll von Militsch in jeder 9. und 10. Woche, die Zinsen und 
Leistungen von Gehöften, Schankstätten, Fleischern und dem Bader gegen 
einen jährlichen Zins von 3 Mark").

Es ist nicht nachweisbar, seit wann die genannten drei Dörfer der Militscher 
Kirche gehört haben; jedoch ist anzunehmen, daß sie ihr bei ihrer Gründung 
durch den Bischof überwiesen wurden.

Zur Burgkapelle in Nimptsch gehörte das Dorf Poppelwitz (Kreis 
Nimptsch). Aus dem Jahre 1288:

. . . quoczue est ipsis per veverndilem putrem,
stonünuin Pliomnm, ^Viutisluvi^nsem epikeopum villn kopoviv 
pertinen« olim wU eupellrnn errstri no8tii in Nimen . . .'").

Die Johanniskirchc (Schloßkirche) zu Oels besaß das Dorf Leuchten.
Aus dem Jahre 1250: . . . cpiost innxlnter Anilin«, enn- 

eellnrius noster, ounnnieu« ^Vintisluvievsis, ecelekie «nnrti 
^oliunni« 6>vnnzr<4i8t6 in OIvnnir. zun roolnnnun, I^nenn^ve

") Ebenda S.224. - SR. 172».
Vgl. oben S. 105. — Häusler Urkunden, Nr. 71, S. 164.

"°) Vgl. oben S. 112. - In einer Urkunde vom 28. Mai >227 wird bereit« ein 
Militscher Pfarrer genannt, der mit bischöflicher Genehmigung die Zehnten einiger Orte 
vertauscht. Häusler Urkunden, Nr. 74, S. 96; Häusler Geschichte, S. 151, Anm. 16. 
— Dies« Urkunde gilt als unecht; wie weit sie tatsächliche Angaben enthält, steht dahin.

Häusler Geschichte, S. 28ö, 747.
-"°) 1288 Juni 27, Stiftungeurkunde de» KollegiatstistS zum hlg. Kreuz in Breslau. — 

Häusler Urkunden, Nr. 94, S. 127. - SR. 2054. - Popowic, das Dors des Popen, 
könnte auch mit Pfassendos übersetzt werden.
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Miwoellio »ne villam, 8ikri6o 60 no8tro eon8on8u u<I iu8 Peu- 
tonicum eontulit populLnüum . . ?").

Der Dezem verblieb der Oelser Kirche. — Aus dem Jahre 1288, als 
Herzog Heinrich I V. das Kollegiatstift zum hlg. Kreuz in Breslau stiftete und 

ausstattete:
ville I^ntlioiiow 8p6etnn8 olim ust kec:Ie8inm ^.irrnellialem 

iir Ol8nir, vine«8 vero «Iv Ol8uir, Inimulntir (Hopfengärten^ ne 
molenclinum ibistviu . . ?").

Nach dem Visitationsbericht von 1667 war der Pfarrer von Költ« 
schcn ") (Kreis Reichenbach), der den Titel Propst führte und eine Widmut 
von 5 Hufen am Pfarrort hatte, Erbherr über I I untertänige Hufen in 
Pfaffendorf (Kreis Reichenbach), auf denen 8 Bauern fasten. Die größere 
Hälfte des Dorfes gehörte dem Bischof.

. . . Äli88«Iia (Mroelui8 in Ivöltseken^ neczuirit . . . n 8»b- 
<Iiti8 in I'knkkenllni k nev6rvnüi88imi en^ituli V?nti8lnvi<;n8i8 
st« IZ mnn8i8, n 8ubnliti8 itravitnnitui-ne XöIt8eI>6N8i8 <1n 11 
INNN8i8 . . .").

Es ist nicht ersichtlich, wann der Besitz des halben Dorfes ") an die Kirche 
zu Költschen gekommen ist. 1288 überwies der Herzog 15 kleine Hufen in 
diesem Pfaffendorf dem Kollegiatstift zum hlg. Kreuz in Breslau"); 1298 

schenkte Herzog Bolko Z Hufen daselbst dem Kloster Grüffau"). — Wie 
diese Angaben mit dem obigen Visitationsbericht zu vereinigen sind, bedarf der 
Aufklärung.

Die Petrikirche in Trebnitz besäst von alters her das Dorf Droschen 
(Kreis Trebnitz).

s") Hausler Urkunden, S. 67 s. — SR. Z5Zb. — Oels erhielt deutsches Recht im 
Jahre 1255. — Häusler Urkunden, S. 62.

">) Ebenda S. 125. - Vgl. oben S. 121.
") Vgl. oben S. 127.
") Jungnitz Vifltationsberichte I, S. 722.
") Nach Meinung des Herrn v. Loesch dürften innerhalb des späteren deutschen Dorfes 

Pfaffendorf, wie das oft vorkam,, mehrere kleine polnische Orte bestanden haben, darunter 
dasjenige des Pfarrers; »ach diesem letzteren habe wohl da» deutsche Dorf den Namen 
Pfaffendorf erhalten. — Demnach läge auch hier die Ausstattung der Kirche mit einem 
Dorfe und nicht mit einem Dorsteil oder einer bestimmten Hufenzahl vor.

") SR. 2054. - Iild. tunst., S. 8S, Anm. 515.
") SR. 2527.
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Item in vioseimv sunt XIIII malstrata«. Lst villa eceiesie 
aancti Hetri in Irvdnior ab antiezuo eum omni stominio ^"). 

Doch scheint in dem Dorfe noch herzoglicher Besitz gewesen zu sein "). Ein 
Teil des Dorfes mit 45 Im gehört noch jetzt zur evangelischen Kirche in Trebnitz 
als Widmut.

Auch die Kirche zu Auras ") (Kreis Wohlau) musite einen großen Teil 
ihrer Ausstattung zur Fundierung des Kollegiatstifts zum hlg. Kreuz in Bres- 
lan im Jahre 1288 hcrgeben, darunter das Dorf Würzen (Kreis Trebnitz).

. . . ^Vst steoanatum autom prvstietk kokleaie portinokit villa 
>Vii7.ow rum molvnäinin et omnibus pertinvutibus ast onnstom, 

«zue olim apeotabat ast ins korlknik nostro in Vin/. (Auras) 
eum äocimis ot im idus inkra seriptis . . .

Erst das Kreuzstift hat Würzen zu deutschem Recht ausgesetzt").

Die Kirche zu Winzig (Kreis Wohlau) besaß bis etwa 1912 in dem 
jetzt nach Winzig eingemcindeten Dorfe Pfarroggen das Rittergut in Größe 
von 129 Im. Es konnte nicht ermittelt werden, wann dieser Besitz erworben 

worden ist; es ist aber wahrscheinlich, daß er zur ursprünglichen Ausstattung 
der Kirche gehört hat.

In dem Visitationsbericht von 1679 wird unter den Einkünften des 
Pfarrers in Leschnitz (Kreis GroßStrehlitz) auch der Besitz des Dorfes 
Kraffowa (Kreis GroßStrehlitz) erwähnt:

... in villa I<rn87.onm, «zuae eum iure stucali ast sstebanum 
I^087.NMON8OM 8pkktat, 8unt oeto eoloni, quilibkt borum 

tenetur stark aureum, molitor pvnen bk87.niea stat eennum 
stuas mareas, poreum 8a8inatum et ste pultibun milii"")... 

Wann das Dorf Kraffowa in den Besitz der Leschnitzer Kirche gekommen ist, 

konnte nicht erkundet werden. Das Rittergut Kraffowa mit 26 Im gehört 
»och jetzt zur katholischen Pfarrei in Leschnih.

") Vgl. oben S. 146. - b1d. kunä., S. 55, Anm. 161.
Häusler Geschichte, S. I9Z.

") Vgl. oben S. I45s.
«») Häusler Urkunden, S. 125. - Häusler Geschichte, S. I-I. - SR. 2654.
°°) Jungnitz Visitationsberichte II, S. I54s.
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Der Kirche zu GroßCarlowitz (Kreis Grottkau) gehörte das ganze 
Kirchdorf"'). I^ib. kuncl. berichtet:

Lurlowitr mu^uuin Imdot XX umnso», <zui »imt ooelomo idistom""). 
Dasselbe geht auch aus dem Visitationöbericht vom Jahre 1651 hervor""). 
Der Bericht von 1666 bekundet den Besitz des Dorfes, einer 5 Hufen großen 
Widmut, von 2 Gärten und Fischteichen:

... ViUrr Imoe spootat omni )uro ost jmroelmm, «piuo omnia 
I>i'N68tnro tonotnr, nt moiis o«t, ot Imbot pro üoconomm 
tlomiim pnrooliinlom onm 2 Iiortis ot piseiuis bono eon- 
stitutrrm ot Z munsis nxrorum . . .").

An dieser Stelle dürfte es angebracht sein, etwas über die Ortschaften 
Pfaffendorf, polnisch: Popowih oder ähnlich, zu sagen °°). Alle diese 
Orte haben ihren Namen augenscheinlich daher, daß sie „Dörfer des Pfaffen", 
also kirchliches Eigentum waren, und zwar entweder seit der Gründung ihrer 
Kirchen als deren Ausstattung oder aus späterer Zeit infolge Schenkung °").

Bisher sind Ortschaften mit dem Namen Pfaffendorf erwähnt als 
Eigentum der Stephanskirche zu Beuthen (Oder)""), der Kirche zum heiligen 
Grabe zu Licgnitz""), der Kirche zu Neumarkt"") und der Kirche zu Költschen""). 
Außerdem gibt es Orte dieses Namens noch in den schlesischen Kreisen Görlitz, 
i.andcshut, i.'auban und Striegau. Der polnischen Bezeichnung für Pfaffen-

"') Vgl. oben S. 150.
°") I.id. kunst., S. 28, Nr. ZI.
"") 2»ngnitz Visitationsberichte I, S. 242.
"') Ebenda S. 562.
"") Hierzu bal Herr v. Lorsch durch briefliche Mitteilungen besonder« Anregung ge- 

geben. Seine Angaben sind hierbei verwendet worden.
"") Für die Zeit vor der bäuerlichen Besiedlung de« Sorbenlandes schreibt Schmid 

Kirchcngründung, S. 87:
„Neun Burgwardkirchen liegen in unmittelbarer Näh« klein«r sorbisch«« Siedlungen, 

di«, sowrit ihr Name h«ute noch nachklingt, jetzt Poppitz, in den Urkunden Popuwi, und 
ähnlich heißen: d. i. di« „Pfassenleute", die Hörigen de» Pfarrer». Genau entsprechend 
heißen mit deutschem Namen sieben Ortschaften gleicher Art Pfassendors bzw. Papen
dorp. Von allen diesen Siedlungen sind acht als ehemalige Ausstattungsstücke der Pfarren 
ihrer Burgwardmittelpunkt« nach,«weisen. Daß di« 6on-Eige»schaft der sorbisch benannten 
Poppitze in sorbische Zeit zurückgeht, steht außer Frag«, «in«s der deutsch benannten Dörfer 
hat di« Flurkartenforschung gleichfalls als vorkolonial« Gründung sicherste!!«« können. 
Zahlreiche ander« Burgwardkirch«» hab«» Dörfer mit andersartigen Namen als Aus
stattungsstück«: di« Dorf-6o« ist typisch für di« Burgwardpsarr« der Sorbenzeit."

°") Vgl. oben S.2II.
°") Vgl. oben S. 2IZ.
°°) Vgl. oben S. 118.
«») Vgl. oben S. 217.
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borf nähern sich die Namen folgender Ortschaften: Popp schütz (Kreis 
Freystadt), Popowitz (Kreis Sagan), Pöpelwitz (Kreis Breslau), 
Poppclwitz (Kreis Nimptsch) und Poppelwitz (Kreis Ohlau)"').

Der Pfarrer der Peterskirche zu Görlitz wird 1455 als Erbherr von 
N i e d e r P f a s f e n d or f (Kreis Görlitz) urkundlich erwähnt. Wann der 
Ort an die Kirche gekommen ist, lässt sich nicht ermitteln. Die Gutsherrschaft 
über NiedcrPfaffcndorf ist 1866 auf Grund der Auscinandersetzungs- 
Verhandlungen von der Peterskirche auf die Stadtgemeinde Görlitz über- 
gegangcn"").

Pfaffcndorf im Laubaner Kreise ist 1386 in den Besih des Mag. 
dalenenklostcrs zu Lauban übcrgcgangen o-"). Andere Nachrichten über diesen 
Ort und über seine Beziehung zur Kirche konnten aus alter Zeit nicht er. 

mittelt werden.

1292 schenkte Herzog Bolko dem Kloster Grüffau bei dessen Gründung 
den Ort Sorotindorf oder Phafindorf (Kreis Landcshut)"'). Ob dieses Dorf 
erst infolge der Schenkung an Grüffau den Namen Pfaffen dorf er
hallen hat, ist unbekannt.

Pfaffcndorf (Kreis Striegau), betrifft ein Vermerk aus dem 
17-Jahrhundert: „Register über das Gütlcin Pfaffcndorf von dcr Fürstin 
Bcatrir, Frau von Fürstenberg, 1304 zugeeignct und cingcleibet dem Gcftift 
der Thumbcrei zum heiligen Kreuze zu Breslau""').

"') Dagegen sollen Kzienzowiesch (Kreis GrosiStrehlitz) und Liondzlae (Kreis Gleiwitz) 
nicht von lcniqclr — Priester, sondern von kulqäy --- Fürst abzuleiten sein. - Dam- 
roth, Die älteren Ortsnamen Schlesiens, hatte den ersten Namen mit Priesterdors ge- 
deutel; dagegen wendet sich W. Schult«, Kleine Beiträge zur Geschichte Oberschlesien». 
Oberschlesischc Heimat, 4. Jahrgang (Oppeln 1508), S. >52. - >447 wird ein Kirchdorf 
Herzogwald erwähn» (Schulte PelerSpfennig, S. 217); es wird mit Tiondzlas gedeutet 
(Neuling, S. 145). Der Ort wird 1362 Okvnsilnon genannt (SR. 2557). — Über 
Kzienzowiesch ist eine Nachricht aus alter Zeit nicht zu finden. — Für da« frühe Mittel- 
alter ist kuiizstr mit seinen Abteilungen stets als „Fürst" auszusasien; wenn jedoch 
Kzienzowiesch erst in einer Zeit entstanden wäre, in der kniqllr bereits „Priester" be- 
deutete, konnte es da« Auestattungsdors einer Kirche gewesen sein. Nach einer brieflichen 
Mitteilung des Herrn Prof. H. F. Schmid.

°?) OVI^uu. sup. IV, S. 556. Nach freundlicher Auskunft durch Herrn Pastor 
Zobel in Görlitz. — Vgl. oben S. 212, Anin. 14.

"2") Heinrich Felip Schmid, Die rechtlichen Grundlagen der Psarrorganisalion aus 
westslavischem Boden und ihre Entwicklung während des Mittelalters. Savigny-Zeitschrift 
45. Band, Kanonistische Abteilung 15. Band (1525), S. 16. — Leider war es nicht mehr 
möglich, diese neue Arbeit Schmids für dar vorliegende Buch auezuwerten.

°») SR. 2241.
°«) SR. 2771.
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Der Name für Popp schütz (Kreis Freystadt) wird >295 Popaffiz, 
auch Popcscicz °°), >296 Poppscitz«"), >297 Popschütz"), etwa I5OO Po- 
pansziczi »lins Popschicz"), >576 Popsczicz °°) geschrieben. >259 wurden 
die 9 Vierdunge aus Poppschüh, die bis dahin der Kirche zu Zölling gehört 
hatten, der Kantorpräbende zu Glogau überwiesen. Nach dem l^ib. tuiul. 
war der Ort mit 5 Mark und 4 Skot dem Bischof beitragspflichtig. Es 
steht dahin, in welchem Besitzverbältnis Poppschütz ursprünglich zur Kirche in 
Zolling gestanden hat, und ob übersiaupt der Ortsname mit Pfaffendorf zu 
deuten ist.

Popowitz (Kreis Sagan) wurde 1217 unter dem Namen Popovic von 
Herzog Heinrich I. der Bartholomäuskirche zu Naumburg (Bober) und den 
dortigen Augustiner» geschenkt"). >256 wird der Besitz des Dorfes für das 
Kloster zu Naumburg (Bober) bestätigt").

Pöpelwitz, setzt nach Breslau eingemeindet, hat unter dem Namen 
Popowitz bis > 260 dem Breslauer Vincenzkloster gehört und wurde in diesem 
Jahre vom Herzog gegen Paulwitz eingetauscht"). Der Herzog verkaufte 

Popowici sogleich an den Breslauer Bürger Conrad Bavarus"). Vermutlich 

stand es ursprünglich im Eigentum einer dem Vincenzkloster gehörigen Kirchen, 
vielleicht der Martins- oder der Michaeliskirche zu Breslau "). Seit wann 
Pöpelwitz kirchlicher Besitz war, konnte nicht ermittelt werden.

Poppe lwitz (Kreis Nimptsch) gehörte als Popowiz zur Nimptschcr 
Schlosikapelle, wurde aber >288 von Bischof Thomas II. dem Kollegiatstist 
zum heiligen Kreuz in Breslau geschenkt").

Poppelwitz") (Kreis Ohlau) wird urkundlich >579 erwähnt, als der 
Johanniterkomtur zu Brieg dem Hcdwigstift daselbst einige Straßen und

") SR. 7559, 2N5; 27ö0.
«°) SR. 2465.
") SR. 2476.
°») I,id. knüll.. S. 152.
««) Heyne II, S.99.
") Büsching, Urkunden der Schlesischen Piasten, S. I. Breslauer Staatsarchiv, 

Sagan Nr. 2. - SR. I7Z.
") SR. I IS5.
") SR. 1047.
") SR. 1050.
") v. Loesch.
") SR. 2654. - Häusler Urkunden, Nr. 94, S. 127. - Vgl. oben S.2IS. - 

Die Vermutung in SR. 2780, daß Bobolowiez vielleicht mit Poppclwitz zu deuten sei, ist 
im Handexemplar des Breslauer Staatsarchivs gestrichen.

") Hierzu gehört auch der Gutsbezirk Polwitz, der erst im 19. Jahrhundert seinen 
Namen geändert hat.
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Plätze in Brieg abtritt und dafür von Herzog Ludwig 5 Mark jährliche Zinsen 
auf Popowiez (Poppelwitz) als Entschädigung erhielt"). Als kirchlicher Besitz 
läßt sich dieses Poppclwitz nicht nachweisen.

Auch der Ortschaften mit dem Namen Schwundnig oder ähnlich sei 
hier gedacht. Der Name wird von äwiqtiiiki — nnnetuurii abgeleitet. Das 
waren Leute, ursprünglich Leibeigene, denen das Geläut, die Bewachung und 
Reinigung der Kirchen, das Anzünden der Kerzen u. a. m. oblag. Auch hatten 
sie die Gräber zu machen, die Leichen zu Grabe zu tragen und zu beerdigen ").

Die Domkirche zu Breslau besaß mit allen Rechten 4 Dörfer, in denen 
ihre Sanktuarii wohnten: Brokotschine, KleinSchwundnig bei Pürbischau, 
KleinZauche (sämtlich Kreis Trebnitz) und Schwundnig, Anteil von Goschütz 
(Kreis GrofiWartenberg). Das Vincenzkloster zu Breslau besaß Schwcntnig 
(Kreis Breslau); das Trebnitzer Kloster hatte seine Kirchendiener in Groß. 
Schwundnig (Kreis Trebnitz)'"). Schwcntnig (Kreis Nimptsch) war der 
Burgkapellc zu Nimptsch von Herzog Heinrich IV (1266-1290) geschenkt, 
aber 1295 der neuen Stadtkirche zu Nimptsch verliehen worden""). Es mag 
noch andere Orte mit dem Name» Schwundnig gegeben haben, die aber 
später (wie bei Goschütz) in de» benachbarten deutschen Dörfern aufgegangen 
sind.

Daß in Schlesien nicht wenige altpolnischc Kirche» mit dem Besitz von 
Dörfern ausgestattet waren, ist durch die vorstehenden Angaben erwiesen. Es 
ist aber wahrscheinlich, daß auch »och andere als die oben genannten Kirchen 
solchen Besitz gehabt haben; nur sind urkundliche Belege dafür nicht mehr 
vorhanden oder noch nicht bekannt.

n) OV8iI. IX, S. 205, Nr. 1055. Auch das ebenda in Nr. IS54 genannte Poppel- 
wiez dürste denselben Ort betreffen.

Heyne I, S.ö45fs. - Häusler Geschichte, S. 55sf. - Säumig« wurden in 
ihrem Wohnort durch Boten ausgesucht, welche berechtigt waren, aus dem Gehöft des 
Säumigen ein Rind als Pfand bis zur Erfüllung der Pflicht zu nehmen. Heyne I, 
S. 044.

'") G. A. Stenzel, Von den Hörigen Schlesiens im 15. und 14. Jahrhundert. Über
sicht der Arbeiten und Veränderungen der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur 
im Jahre 1841 (Breslau 1842), S. ISIs.

-°) SR. 2580. - Vgl. oben S. 04.
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kb) Ausstattung mit Grundstücken.

Neben der Ausstattung der altpolnischcn Kirchen mit Dörfern war der 
Besitz von einzelnen Grundstücken nicht selten. Freilich finden wir auch dar- 

über nur gelegentlich eine Erwähnung, so daß es wohl nicht mehr möglich ist, 
den Umfang des kirchlichen Besitzes von Grundstücken zu bestimmen. Vielleicht 
kann angenommen werden, daß die allermeisten Kirchen, die schon unter 
polnischem Recht vorhanden waren, mit Land ausgestattct waren, so daß auf 
das Fehlen des Grundbesitzes nur dann geschloßen werden sollte, wenn eö, 
wie bei Wüstebriesc und Odersteine (beide im Kreise Ohlau), ausdrücklich be. 
zeugt wird').

Hier darf wohl eine kurze Darstellung über das Flächenmaß in altpolnischer 
Zeit cingeschoben werden.

Zur Bestimmung der Größe eines Grundstückes bediente man sich in Polen 
zunächst nicht eines Flächenmaßes, sondern der Angabe des Zugviehs, das 
nach dem damaligen landwirtschaftlichen Betrieb erforderlich war. Die Hälfte 
des Ackerlandes war Brachfeld. Kluvicum nrntrum prrr koum uut uniis 
conlieit oczuu8. Also ein Ochsenpaar oder ein Pferd galt als Bezeichnung 
für eine Grundstückseinheit — urntiiim. Ein ui-utrum kann einer kleinen 
oder flämischen Hufe der späteren, deutschen Zeit gleichgestellt werden').

3 kleine Hufen entsprechen 2 großen oder fränkischen Hufen '). Nach 
flämischen Hufen wird meist bei fruchtbarem Boden im Flachlande gerechnet; 
nach fränkischen Hufen in waldigen Gegenden, wobei wohl stets ein mehr oder 
weniger großer Teil der Hufe mit Wald oder Buschwerk bestanden war. Die 
Größe der Hufe ist sehr verschieden. Man kann jedoch für die flämische Hufe 
in Schlesien im allgemeinen eine Fläche von 30 alten schlesischen Morgen an. 
nehmen. Der schlesische Morgen umfaßte 56,01 n, also etwas mehr als 
2 preußische Morgen. Die flämische Hufe wäre demnach durchschnittlich 
16,8 I>u oder etwa 67 preußischen Morgen gleich. Die fränkische Hufe 
schwankt zwischen 20 und 46,5 Iiu; nach dem obigen Verhältnis könnte man 
als ihre Durchschnittsgröße etwa 25 Im oder >00 preußische Morgen an. 
sehen').

') So meint nach brieflicher Mitteilung Herr ». Loesch.
?) E. Missalek, Der Trebnitzer Grundbesitz des schlesische» Herzoge im 12. Jahr

hundert. Zeitschrift "18 (I »14), S. 251. — In Bischwitz an der Weide (Kreis Trebnitz) 
war ein bischöflicher GutShos. Item ezuattuor nrirtru posuriiit esse in eilet» eurm. 
In KleinTolschen (Kreis Trebnitz) war ein bischöfliches Vorwerk, ulloelium üomlnl clo 
svx »rirtri«. I^id. kunil., S. 51, Anm. 5», und S. 55, Anm. »7.

') Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 20, Anm. 4ö.
<) C. Grünhagen, Über die Größe der schlesischen Hufe. Zeitschrift 9, S. 159s. - 

I^il). tuu ck., Einleitung S. 59. — Als alte Flächenmaße seien noch angeführt:
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Mit 80l 8, polnisch äi'rodio, wird ein Stück Ackerland bezeichnet, das einen 
Teil einer Dorfflur bildet. Dieses Wort dient aber auch vielfach zur Be- 
zcichnung eines ganzen Dorfes, wenn es sich um die Angabe des Besitz- 
umfanges handelt. Ein Flächenmaß stellt eö ursprünglich nicht dar '"). Ob 

»intiuin — 80l8 ist, steht dahin, zumal da doch in jener Zeit von einer 
irgendwie gleichmäßigen Begriffsbestimmung der verschiedene» Grundstücks- 
größen nicht die Rede sein kann..

Die Ortschaft heißt villn. Sie kann sehr klein sein; z. B. gehörte 1217 
zur Kirche in Biztric eine vill» in der Größe von Z nrntrn. Die villn 
kann auch sehr groß sein, so daß durch die Bebauung bisher ungenützter 
Flächen einer villn allmählich mehrere Ortschaften entstehe». Umgekehrt 

bilden öfter mehrere polnische villno nach Empfang des deutschen Rechtes ein 
einziges deutsches Dorf, oder eine oder mehrere polnische Ortschaften gehen 
in dem angrenzenden deutschen Dorfe auf.

Vrotliuni bedeutet ein Gebiet von mehreren Orlen, die eine wirtschaftliche 
Einheit bilden oder sich im Besitz eines Einzelnen befinden. Das peotliuiu 
bestand aus ungefähr IO Ortschaften, die eine curin als ihren Wirtschafts- 
Mittelpunkt umgaben. So z. B. das prestium obuievN86 »m 12OO und 
das Landgebiet in Oberschlesien, das Bischof Jaroslaw den Cistcreiensern 
schenkte: plostium stnio8lnvv6°). Bald aber erhielt prostiuin die Be- 
dcutung von nllockium — Vorwerk oder Gut; z B. schenkte 1226 der bischöf
liche Schultheiß Walter dem Kreuzherrnhospital sein jmockiniu VII mun- 
8oruln in nntilzun oivitato (Altstadt Neiße) liberum").

Die Kirche zu Zölli » g (Kreis Freystadt) mußte bei der Gründung des 
Kollegiatstifts zu Glogau ihren Besitz und ihre Einkünfte hingeben und behielt 
nur soviel zurück, als zum Lebensunterhalt des ständigen Vikars erforderlich 
war I.

I Rute oder Stange — 7)4 Breslauer Ellen,
l Kelle --- IO Rulen — 75 Breslauer Ellen, 
l schlesischer Morgen -- 3 Kelten — 30 Rulen lang 

und >6 Rulen breit — 16 875 lüEllen, 
I Huse — 36 schlesischen Morgen,
l ÜMeile — 256 Hufen — 7566 schlesischen Morgen.

Zimmermann, Beilräge zur Beschreibung von Schlesien. 12. Band (Brieg 1795). Für 
die Zeit von 1536: Kopialbuch des Neißer Kreuzstifts; Breslauer Staatsarchiv, v 275, 
toi. 3.

4») Nach einer brieflichen Mitteilung des Herrn Prof. H. F. Schmid.
°) Alissa lek a. a. O., S. 241 ff. W. Schulte, Kleine Beilräge zur Geschichte Ober

schlesiens. Oberschlesische Heimat, 4. Band (Oppeln 1968), S. 196f.
°) SR. 99. - 1,1b. kunck., S. 4, Anm. 22.
?) Stiftungsurknnde der Kantorpräbende an der Kollegiatkirche zu GroßGlogau. Zeit

schrift 5 (1863), S. 384fs. - Breslauer Staatsarchiv, Rep. 76, Kollegiatstist GroßGlogau, 
Nr. 12. - Vgl. oben S. 74.
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. . . Item in leinäa uvam marsam st piseinam muximm 
props sselssmm st molsQäiQum sum alm pisema, äs äurrbim 
rotis, c^uoä «olvit I mares . . . Item trs8 muu808 mmus uon 
virM in O.olvilc. Item ibiäsm unum mansum ososurrlem.

Der Vikar behielt msQ8iirQ8 et MQlärQtQ8 ... et äii08 nmn808 in 
I^inärr pro uintro suo »es non et totum okkertormm eiu8äsm 
eeelesle 8. Llartini semper viearius obtluebit . . . ipsa eesIesiL 
8. Llrrrtini, <pm linkst sibi nlin8 äun8 nnQsxn8 viäslisst sscls- 
8M8 in länän et in I^slnskovv°).

Ob die Kirche diese Ländereien erst bei der Aussetzung des Ortes zu deutschem 
Recht erhalten oder schon unter polnischem Recht besessen hat, wenn auch 

unter anderem Flächenmaß, ist nicht bekannt.
Zum I I.Kanonikat des Kollegiatstifts zu Glogau gehörten in Sande

walde 9 Hufen, von denen jede Hufe Mark und Z Scheffel Roggen und 
5 Scheffel Hafer gab:

... in villn ^nmlovnl IX nmn8O8, äs muv80 per tsrtoQsw 
st III msimurrm 8ilixini8 st totiäsm nvsims °).

Augenscheinlich war diese große Flur schon Besitz der Pfarre Sandewalde 
gewesen, ehe diese mit dem 1 l. Kanonikat verbunden worden war.

Das Pfarrgut der katholischen Kirche in Hochkirch (Kreis Glogau), 
I IO Hektar 70 Ar, also etwa 7 Hufen groß, bildet den selbständigen Guts- 
bezirk Hochkirch. Die Widmut betrug früher mehr als 250 Hektar. Den 
größeren Teil gab, als 1591 Kirche und Turm durch Blitzschlag eingeäschert 
war, der damalige Pfarrer Dr. Caspar Sellius zum Bau einer neuen Kirche 
her""). Seit wann die Kirche diesen Besitz hatte, ist nicht bekannt, jedoch 

aller Wahrscheinlichkeit nach aus ihrer Gründungszeit. Der Visitations- 
bericht von 1670 sagt über den Grundbesitz:

?otu8 nimm eum äuobim kortulnnm st quimpm inqnilinm 
st privilsxiatri. tubsrnu, ex <zun pnroslnm nmMim uiliil lmbst 
sx propiimtions ni8i 8inj;uli8 8vptinmni8 ämm <zimrtu8 ssrs- 
vi8ius st emimim nliquot ^ro88oliim Imsrsäituiiorum, s8t 
Mioslii ut äomini Imsrsäituiii; Uj;ri sxizmi ui-sno8i st 
mixti . . ?«).

°) Milkau, Kreis Sprottau.
°) Jungnih Visitationsberichte III, S. 5.
2") Dieser ehemalige Widmuteteil gehört jetzt zum Rittergut Pinquart. — Mitteilung 

de« Pfarramts.
*°) Jungnitz Visitationsberichte III, S. Z2.
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Einen ausführlichen Bericht haben wir aus 1687; darin steht:
. . . totus Inons et eireu illum »xoi, I>rutu, 8i1vw6, piseinu- 

Iu6, rivuli pl6no jur6 ue üominio wä puroeliuin p6rtin6nt . . . 
Sieben Hörige werden mit Namen genannt"). Auster diesem Grundbesitz 
hatte die Pfarre noch reiche Einkünfte.

1299 verkaufte Pfarrer Luther in Haynau den Platz, auf dem einst die 
Kapelle des heiligen Jakob gestanden hatte, mit Zubehör den Augustiner 
Eremiten.

. . . lzuocl UI6UM, in qun kuit 8itu quondum eapolln 8ti. 
duoodi pvitin6N8 ust ;u6dietuni 6col68ium 8t6. Claris euin 
tundo 6t 6imit6iio 6t nr6i8 nunc 6ir6um66pti8 P6rtiu6ntidu8 
tld 6ilnd6m . . . V6ndidimu8 . . . krutribu8 H6r6inti8 ordinl8 
8ti. ^u^uutini . .

Zur Ausstattung der im Jahre 1217 von der Burgkirche zu Lehnhaus ab- 
gezweigten Kirche zu Biztrie"), wohl Probst Hain (Kreis Goldberg. 
Hapnau), gehörte u. a. eine Mühle mit zwei Schankstätten, ferner Lände, 
rcien, deren Ausmast durch den Bestand von 4 Rindern und 1 Pferd bestimmt 
wurde, und ausreichende Saat für Winter und Sommer.

. . . Hud6t 6oinm oollntum 8idi in Lixtric enm duntruu 
tnd6l NI8 mol6ndinum, IN8NP6l' nillttin «luutuor dou68 6t 6lzunm, 
86minn1n V6rn ^6mnlin 6t 68tiunlin . . .").

Zur Burgkapelle in Liegnitz gehörte 14O9 «in Vorwerk von 4 Hufen. 
Das ist das im Jahre 1873 in die Stadt Licgnitz eingcmeindete Dornbusch, 
an der jetzigen Jaucrstraße gelegen"). Ob dieser Besitz der allpolnischen 
Kirche schon in polnischer Zeit erworben wurde, war nicht zu ermitteln.

Die Nikolaikirche zu Breslau (Kapelle in Nabitin) war mit Landbesitz 
ausgestattet: 6np6lln 6t 6iu8 nttin6ntin 6t tnd6inn in 24nkitin ...'").

") Ebenda S. Z05.
") Die ältesten Urkunden der Stadl Haynau, milgeteilt von Kantor Scholz, in Zeit

schrift 6 (I8S4), S. Iü2f. - Vgl. oben S.8l.
Schulte Probsthain, S. 709-771. — Wegen der Deutung von Biztric mit 

Probsthain vgl. oben S. 82.
") Breslauer Staatsarchiv, Trebnitz Nr. 18. - Schulte Probsthain, S. 710s. — 

Vgl. oben S. 82 f. -» Die Bezeichnung vllln für eine solch geringe Ackerfläche erscheint doch 
wohl al« ungewöhnlich. Aber nach brieflicher Mitteilung sieht Herr v. Loesch darin für die 
Kanzleisprache von >217 nichts Ausfälliges.

") Schirrmacher Liegnitzer Urkundenbuch, Nr. 442. - Hierauf Hal Herr v. Loesch 
brieflich hingewiesen.

'°) Aus dem al« unecht angesehenen Stistungsbries des Klosters Leubu«. SR. 40. - 
Büsching Leubus, S. 7. - Schirrmacher Liegnitzer Urkundcnbuch, S. 7. — Vgl. 
oben S. SO.
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„Sie war dotiert mit einigem Landbesitz in Nabitin. Da der Stiftungsbricf 
(von l 175) bei der Peterskapclle zu Breslau die dazu gehörigen attim>nti6, 

unter denen ein halbes Dörfchen und zwei andere Besitzungen aufgezählt 
werden, näher bezeichnet, so ist aus dem Fehlen jeglicher näheren Bezeichnung 
des Zubehörs der Kapelle in Nabitin zu entnehmen, daß die Gründungs- 

urkundc selbst unter ihrer Attinenz nur einige Acker verstanden wissen will'"")."
Die bereits unter polnischem Recht gegründete Kirche in Domslau 

(Kreis Breslau) bcsasi ausicr reichem Zehnt ein Vorwerk von sechs Hufen. 
Dieses mußte 1288 an das Breslauer Kreuzstift abgegeben werden"). Cs ist 

zwar nicht urkundlich nachzuweisen, aber als sicher anzunehmen, daß der große 
Grundbesitz schon unter Geltung des polnischen Rechte an die Kirche ge- 

kommen ist. Nur die Hufcnbczcichnung stammt aus deutscher Zeit-
Von Michelau (Kreis Brieg) wird aus dem Jahre 1276 berichtet: 

. . . 666l68iam n<>8tram in N^olialovv mim a^rin et stmstmm 
et omnilma P6rtin6ntibu8 ast aam et iu8 Mtronatu8, «zuost 
in 6tt mim omnibua iwoMnitoridn» noatria «ompor Imlnninun, 
okkorirnuk stao 6t liaata llkaria in stomo no^trn seilioet in 
Kamen/. . . .").

In dem seit etwa >474 verschwundenen Orte Ritschen (Kreis Brieg) 
erhielt die dortige altpolnische Kirche im Jahre IZ21 neun Hufen in Goy 
(Kreis Ohlau) zurück, die Jescho von Dobrischau viele Jahre hindurch der 
Kirche gewaltsam entzogen hatte. Die Kirche vertauschte ihre Güter in Goy 
mit dem herzoglichen Recht in Ritschen ").

Gemäß einer nach Form nnd Inhalt angezweifelten Urkunde von I2Z0 
schenkte Herzog Heinrich I. dem Kloster Camenz das Patronat über die Kirche 
zu Frankenberg bei Camenz und die Kapelle zu Wartha (Kreis Franken- 
stein) mit allen Rechten, mit Ackern und allem anderen Zubehör.

... 6t 6ap6Ü6 in barsto (Wartha) pl6m> iur6 oum axrin «t 
»mnilma alim P6rtin6neii8, miimamo 6t inkl-riori iustimm, Pi6 
omnia ast no8 p6rtin6dant-°).

Daß die schon als deutsche Kirche anzusprechende Wenzelkirche zu Glatz Landbesitz gehabt 
Hat, geht aus der Bestätigungsurkunde von etwa II8S hervor, di« der Prager Bischof 
Heinrich den Johannitern ausstellte:

Um) Seidel Besiedlung, S. 44.
") Vgl. oben S. 4S.
") 6V8U. X. S. 27. - SR. 1444. - Vgl. oben S. I6I s.
") SR.4I5Z. - Vgl. oben S. I02f.
-«) Breslauer Staatsarchiv, Rep. 88, Cistercienserkloster Camenz, Nr. 5. — 0V8U X 

Nr. 5, S. Zf. - SR. Z5Zn. - Vgl. oben S. 5ö.
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. . . 8o<i ot vooiosiam koati Wonooslui tn toro Olaüsoo a 6omito 
Loeussa oclikivatam, st in oaiiom vonsoorationo a prokatis prinvipikus 
kospitalt ^kvrusalvm por manum nostram oum torra siki portinonto 
vollatam, st «ud lntormtnatlonv anatkomatis voutirmatam vodis tn 
porpotuum likvro possilivnüus auotoritato üiviuitus nokis oouoossa 
oonvociimus st voukirmamus . .

Zur Ausstattung der Custodie-Pfründe an dem neugegründetcn Kreuzstift 
zu Breslau wurden 1288 außer reichen Zehnten aus dem Besitz der Pfarr
kirche zu Ohlau auch in Roscnhain die volle Herrschaft und das Eigentum 
von 6 Hufen gegeben.

8poct»bunt eeinm ml ins oustostio prostieto, unnons et 
äoeimo inkin »eripte: iu Orisotvi/. trixintu novom malUrnto 
üoeimulo« tripliei« nnnone; iu Rovmxnrt vixinti mulärttle; 
in stnsotvi« «ostoeim mnlstritlo; in 8tinavin octo mnistrato; 
in liosenIntim Plenum stomininm et pioprietns «ex umimorum; 
czue omnin olim ml pnrroeliiulem veolesinm in Olnviu 

pertinsdunt. . .").
Ohlau gehörte ursprünglich zum Besitz des Grafen Peter Wlast und 

wurde von diesem 1149 zur Ausstattung des Breslauer Vincenzklosters 
geschenkt. Inzwischen war Ohlan durch Tausch an den Herzog gekommen "). 
Es dürfte sehr unwahrscheinlich sein, daß der Herzog solch großen Grund- 
besitz der Ohlaucr Kirche geschenkt habe. Es ist jedoch möglich, daß die reiche 
Ausstattung »och von Peter Wlast herstammt-

Als die Einkünfte der Kirche zu Würben (Kreis Schweidnitz) 1518 
dem Kloster Camenz geschenkt wurde», verblieben dem ständigen Vikar u. a. 
6 Hufen in Würben mit Wald, Wiesen und anderem Zubehör "). Außerdem 
sollte er als jäbrlichcn Zins von der Schankstätte in Würben 4 Mark und 
von allen Gütern daselbst 50 Hühner oder mehr erbalten. Die Herkunft des 

kirchlichen Grundbesitzes konnte nicht ermittelt werden. Da aber die Kirche 
bereits unter polnischem Recht bestanden hat, ist anzunehmen, daß auch die 
Ausstattung mit Land schon zu polnischer Zeit geschehen ist.

-l) ovSobsmms, I. Band (Prag 1907), S. 286, Nr. Z I Z. - Vgl. oben S. I04s. 
n) Hausler Urkunden, Nr. 94, S. 126.
»») Vgl. oben S. 127.
»<).., VVirknunsi« oooivsio porpotuus vioarius sivo rvotor kakobit pro nun 

aratro st pro üoto svx mansos in ipso vill» Wirkn», prout prius kukuit, oum 
siiva, pratis aliisquo psrtinsnviis ovrunüom. Itvm üs takvrna ikitiom in oonsu 
annis «ln^ulis quartuor maroa« pvounio usuails. Itvm üo omniku« ortis 
ikiliom in oonsu annuo ttuiouuutriuta pullos voi umpiius quotquot vsso 
possunt . . . OV8ti. XIII, S. 84ff. - Vgl. oben S. II0s.
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Es dürfte wohl kein Zweifel darüber obwalten, daß die altpolnischc Dom. 
kirche zu Koben (Kreis Steinau) ihren Grundbesitz, der nach späterer Ver« 
meffung Z Hufen umfaßte, die Oderfähre und die Fischereigerechtigkeit in der 
Oder bereits unter Geltung des polnischen Rechts erhalten hat. Ein urkund, 
licher Beweis hierfür läßt sich freilich nicht erbringen -").

Nach einer Urkunde vom 14. Juli 1264 wurde von der Kirche zu 
Strehlen die neue Parochie Steinkirche abgezweigt-"). Der Zehnt wurde 
geteilt. Bei dieser Gelegenheit zeigt es sich, daß zu der Strehlener Kirche 
von altersher einige Grundstücke gehört haben:

. . . clc vill«. ctium Ktrcxovv") vixiuti mnukorum äccima 
Pens» cuustcm ecelemnin-") rcmuncrct, rclicM vcro vi^iuti 
mnnsi cum ciuidu8Üum uz?li8 V6tcribu8, qui 8unt vieiui uovuc 
6ecl68mc'°), c)u8Ücm novuc cccIc8M6 pertincreut . . .

Aus einer Urkunde vom Jahre I22Z über die Kirche zu Gäbersdorf 
(Kreis Striegau) sei hier wiedergegeben:

. . . Itcm cvstcm nuno istcm «lominun ^Vitv8luu8 ndku8 
obtinuit per quaustum coueorstiam, kuctum per prskutum 
stuecm Hcurieum primum iutcr monrmtcrium cx nun. et 
ljuenstam eomitcm I^crc^rinum cx ultcru Mrtibu8, ecclemum 
cum lurc Mtronntu8 et omuidu8 pvrtill6Qcii8 8ul8 iu villu 
Vstuu)m, uliu8 6edir8(1ork vocutu, ut Miet ex ip8M8 privilexio 
Ü68up6r stuto . . ?°).

Dieses Privilegium scheint verloren zu sein. Daß die Kirche zu Gäbers- 
dorf Grundstücke besessen hat, geht aus der Urkunde hervor, durch die Papst 
Jnnoccnz IU. im Jahre 1250 den Besitz des Breslauer Sandstifts bestätigte:

. . . eocl68mm, yuum Imbctm iu villu, ^ue sticitur Vstunin, 
cum stecimi8, 1erri8 et omuidu8 pertiu6ucn8 8ui8 . . .").

Das Wort terri8 fehlt bei den sonstigen Besitzbezeichnungen in dieser 

Urkunde.

-°) Vgl. oben S. 1Z2f.
C. A. Schimmelpfennig, Über die uovn oovlosln in der Urkunde des Bischof« 

Thoma« I. au« dem Jahr« 1264. Zeitschrift 12 (1874), S. 146- 156.
Strieg« bei Strehlen.

2») Strehlen.
2«) Steinkirche. Dies« Kirch- dürst« unt«r den Landkirchen de« Strehlener Kreises die 

ältest« sein. Schimmelpfennig a. a. O., S. 156. — SR. 1185. — Vgl. oben S. 174s.
"") Stenzel kvriptoros II, Okronioa sddatuw, S. 171.
") Häusler Urkunden, Nr. 51, S. 84. - Vgl. oben S. 155.
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In Ujest (Kreis GroßStrehlitz) hatt« der Pfarrer 4 Hufen in eigener 
Bewirtschaftung, und 20 andere Hufen waren ihm zu Zins und Zehnt ver- 

pflichtet.
. . . Item plvbrrnus ibiäem linket IV innnsos suk nrntro 8uo 

et XX Ü68vrviumt 8ik1 in eeonu et üeeiinn . . ?').
Die Marienkirche zu Rybnik besaß 122Z ein Ackerstülk zu Falevich: 

enpelln euiu 8oite 8ua in k'nleuied'").

I^id. kunä., S. »2, Anm. I.
»») VV8U. X, S. Z. - SR. ZZ0. - Vgl. oben S. l7If. 
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ee) Ausstattung mit Schankftätten.

Manche Kirche besaß eine oder mehrere Schankstätten mit allen ihren 
Nutzungen. Hatte die Kirche ein Dorf als Ausstattung erhalten, so gehörte 

der Kretscham ohne weiteres zum kirchlichen Besitz. Der Betrieb der Schank- 

statte war gegen jährlichen Zins an andere vergeben.

Für den kirchlichen Besitz von Schankstätten einige Beispiele:

Der Kretscham im Dorfe Zolling (Kreis Freystadt) wurde 1295 aus 
den Einkünften und dem Besitz der Ortskirche zur Ausstattung der Kantor- 

präbcnde an dem Kollcgiatstift zu Glogau gegeben').

Die Kirche zu Probsthain (Kreis Goldberg-Haynau) besaß zwei 
Schankstätten").

Die Petcrskirche zu Breslau besaß eine Brücke über die Weide bei 
dem alten Ort Schweinern, jetzt Weidenhof (Kreis Breslau) genannt, und 
daneben eine Schankstätte").

Als die Ländereien der Kirche zu Thau er (Kreis Breslau) im Jahre 

1265 zu deutschem Recht ausgesetzt und zu diesem Zweck dem Boguölaw 
übergeben wurden, verblieb der Kretscham im Besitz der Kirche').

Die Kirche zu Kürzen (Kreis Nimptsch) hatte ihre» Kretscham (viel
leicht im Jahre 1277) gegen 2 Mark jährlich verpachtet und 1493 ganz 
abgetreten °).

Pfarrer Heinrich zu T h o m a s k i r ch (Kreis Ohlau) verkaufte 1309 auf 
den Rat und mit Einwilligung des Bischofs und der Äbtissin zu Trebnitz, 

die das Patronat über seine Kirche besaß, seine auf dem Kretscham zu 
Thomaskirch, der wiederholt mit großen Kosten hatte aufgebaut werden 

müssen, begründeten Einkünfte sowie den Kretscham selbst zu vollem Erbe 
und Eigen gegen drei Mart jährlich °).

Auch in Würben (Kreis Schweidnitz) gehörte der Kretscham der 

dortigen Kirche?).

') Vgl. oben S. 74f. - SR. 2359.
") Vgl. oben S. 82 f. und 22S.
") C. Grünhagen, Über di« Zeit der Gründung von Kloster Leubus. Zeitschrift 5 

(18öZ), S. 217. - Vgl. oben S. 59.
«) SR, 1207. - Vgl. oben S. 166 und 2I4s.
°) SR. 1518. - Schlesische Provinzialblätter 1872, S.S12. - Vgl. oben S 120
°) SR. Z08ö. - Vgl. oben S. 125.
?) Vgl. oben S. IZ0f.
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Außerdem mag noch manche andere Kirche, die unter polnischem Recht 
gegründet worden ist, den Dorfkrctscham besessen haben"). Nur sind dar
über keine schriftlichen Aufzeichnungen erhalten geblieben. Dagegen gehörte 
in den deutschen Dörfern Schlesiens die Dorfschenkc wohl stets dem Scholzen. 
Da der Scholz in seinem Kretscham das Dorfgericht abhielt, entstand die 
Bezeichnung „Gerichtekretscham", die sich in vielen Gegenden noch bis zum 
heutigen Tage erhallen hat, obgleich sie ihre innere Berechtigung längst vcr- 

loren hat.

°) Anläßlich der Kirchenvisitation in Po wi-Io (Kreis Militsch) im Jahre I6S6 wird 
berichte«: „Halt auch «inen Kretscham, darinnen Er (der Pfarrer) Hauß-Lenthe halten und 
Bier Scheusten lassen kan, welcher aber bey gewesene Krieg«,eilten eingegangen ist." 
Jungnitz Visitationsberichte I, S. 45l.
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stä) Ausstattung mit Zehnten.

Da weder über die Gründung des Breslauer Bistums im Jahre l(XX) 
noch über seine Erneuerung etwa 50 Jahre später irgend ein Schriftstück 
vorhanden ist, kann auch der Ursprung und der Umfang des Zehnten in der 
ältesten Zeit der schlesischen Kirche urkundlich nicht nachgewiesen werden.

In den päpstlichen Schutzurkunden für das Bistum Breslau*) aus den 
Jahren 1155 und 1245 kommt das Wort Ukoimu, — Zehnt nicht vor. 
Dort werden die dem Bischof gehörigen Orte nur mit ihrem Zubehör (cum 
^srtinvutiis oder eum Omnibus portinontim) angeführt, oder eö wird 
von Besitzungen und Einkünften (possessiones und restäitus) gesprochen.

In der allerdings unechten herzoglichen Bcstätigungsurkunde von 1149 
für die Besitzungen des Breslauer Vineenzklosters") erkannte Bischof 
Johann II- (1146 — 1149) auch die Ueeimns der genannten Orte als Besitz 
des Klosters an. Auch die vielumstrittene Stiftungsurkundc des Klosters 
Leubus*) vom Jahre 1175 spricht von der Ausstattung der Kirche zu Leubus 
mit Zehnten. Ebenso werden die Zehnten dem Kloster Trebnitz bei seiner 
Gründung überwiesen*). Genaue Angaben über den Umfang des Zehnten 

sind aber in diesen Schriftstücken nicht zu finden.
Eine Klarheit über die Entwicklung der zehntrechtlichen Verhältnisse ist 

aus diesen ältesten Erwähnungen des Zehntrechts auf schlesischem Boden nicht 
zu gewinnen; sic bedürfen daher der Beleuchtung durch Heranziehung der 
Nachrichten aus den übrigen Teilen der Gncsener Kirchenprovinz. Aus ihnen 
ergibt sich, daß in Polen, ebenso wie in Böhmen und Mähren, die Fürsten 
die von ihnen gegründeten Bistümer und Klöster mit Vorliebe mit bestimmten 
Anteilen ihrer eigenen Einkünfte ausgestattet haben, und zwar meist mit dem 
zehnten Teil. Diese sogenannten Fiskalzehnten konnten die mannigfachste 
Gestalt haben (Anteil an Steuerleistungen in Geld und in Naturalien, an 
Zöllen, Marktgebühren usw.); sie konnten namentlich auch in einem Anteil 
an der dem Fürsten zustehenden Getreideabgabe bestehen. Dadurch, daß die 
Bischöfe die Einziehung ihres Abgabenteils in eigene Verwaltung übernahmen 
und nunmehr dieser Getreidezehnt von den Forderungsbcrcchtigten wie von 
den Leistungspflichtigen als selbständige, dem Bischof kraft seiner kirchlichen

Schult« Bcsitzverhältniff«, S. I75ss. und I8Zss. — Häusler Urkunden, Nr. 2, 
S. Z fs., und Nr.4S, S. 75ss. - Vgl. oben S. Zö ss.

-) Häusler Urkunden, Nr. I, S. I f.
°) Büsching Leubus, S. Z.
<) Häusler Urkunden, Nr. 7 bis 16, S. 17 bis 27. — Vgl. oben S. 54.
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Stellung gebührende Abgabe betrachtet wurde, entwickelte sich auch in Polen 

ei» tatsächliches Zehntrccht des Bischofs, selbstverständlich unter gleichzeitigem 
Einfluß der von der Kirche vertretenen und im Westen, besonders auf deut- 
schein Bode», zur Anerkennung gebrachten Anschauung, daß der Kirche der 
Zehnt von allen, Einkommen auf Grund göttlichen Rechts gebühre. Diese 
Entwicklung dürfte zu Anfang des 13. Jahrhunderts zum Abschluß gelangt 
sein °).

Die Zustände, die sie geschaffen hat, spiegeln sich in den schlesischen 
Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts wider, auf Grund deren sich das 
folgende Bild der zehntrechtlichen Verhältnisse zeichnen läßt.

Die Haupteinnahm- der Kirchen und ihrer Priester bildete in polnischer 
Zeit der Getreidezehnt °).

Es war ursprünglich der rechte, volle Garbenzehnt, stoeinm roetu, zstonu, 
ininuzuilut», also der zehnte Teil des wirklichen Ertrages auf dem Felde'); 
daher auch äoeiiim oumpostris, üo omni xrnno, stemmn mnni^ulntn 
in onmpi» sto omnibun sominntis, oxeoptis milio ot r»M et vien. 
Demnach waren nur Hirse, Rüben und Wicken zehntfrei °). Im Istb. kunst. 
wird diese alte Art des Feldzehnts im Bezirk Ottmachau und in Ober- 
schlesien der polnische Zehnt (steeimn polonienlis oder stoeimn moro 
polonieo) genannt °).

In der polnischen Kirche ist der Bauernzehnt von dem Ritterzehnt zu 

unterscheiden.
Der Vauernzehnt stand dem Bischof zu. Er konnte darüber nach freiem 

Ermeßen verfügen. Er gab die Zehnten gewisser Ortschaften den neu- 
geweihten Kirchen. Er konnte aber auch bereits verliehene Zehnten wieder 
einziehen und anderen Kirchen oder einen, Kloster überweisen. Dice ist bei

°) Nach brieflicher Mitteilung des Herrn Prof. H. F. Schmid. - Abraham Organi- 
sativn, S. 254ff. - Schmid, Westslavische Pfarrorganisation. Savigny-Zeitschrift, 
4ö. Band (192ö), S. 12, 82, IVO ff.

°) „Der Zehnt ist das Kirchengut par oxoollvuvs." Poe schl Neubruchjehent, S. 52.
?) blk. tunst., Einleitung S. 9.
°) bld. tunst., S. 50, Anm. 109.
") Ebenda S. I75f. und Einleitung S. 10. - In Deutschland umfaßte der Zehnt 

jeglichen Ertrag der Landwirtschaft, zunächst nur den Ertrag des Feldackers und des Groß
viehs (stooimu inulor, mu^na, z-ros«» oto. -i- Großzehn«), später aber auch den Ertrag 
de« Gemüse, und Gartenbaus, sowie des Kleinvieh» und dessen Erzeugniffe (stovima niinor, 
mlnut», iukorior otv. — Klein,ehnl). Poe schl Neubruchzehent, S. 20S fs. - Der 
Zehnt von allem Gemüse in den Gärten von Zolling (Kreis Freystadt) ist 1295, allerdings 
schon unter deutschem Recht bezeugt. Er Hal aber gewiß schon längst bestanden. C. Grün- 
Hagen, Süftungeurkunde der Cantorpräbcnde an der Collegiatkirche zu Glogau. Zeit
schrift 5 (1805), S. 587. - SR. 2559.
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den Kirchen zu Strehlen, AltHeinrichau und Rpbnik nachweisbar'°). Die 
Zehnten der neuen Dörfer konnte er, wie es auch in den anderen Kirchcn- 
provinzen üblich war, frei vergeben.

Kein Pfarrer hatte unter polnischem Recht einen Anspruch auf einen 
Zehnt"), auch nicht einmal auf den Zehnt des eigenen Kirchdorfe"). Er 
erhielt ihn lediglich durch Verleihung seitens des Bischofs.

Die Art der Erhebung des polnischen Zehnten brachte es von selbst mit 
sich, dasi die zehntpflichtigen Orte in unmittelbarer Nähe des Kirchortes 
lagen. Bisweilen aber gehörte der Zehnt einer Ortschaft einer ganz ent- 
ferntcn Kirche, ohne daß es sich dabei um einen Ritterzchnt handelte.

Der Zehntbercchtigte sollte innerhalb acht Tagen nach dem Mähen des 
Getreides seinen Zehnt bestimme». Erst dann, wenn dies geschehen war, 
durfte der Zehiitvcrpflichtete seine neun Ernteteile bergen "). Infolge vieler 
Mißstände befahl 1267 der päpstliche Legat Guido, daß der Zehntempfänger 
dreimal nach je zwei Tagen znr Abnahme des Zehnten aufgefordert werden

i") Aus dem Jahre 1264: T'liomas opisvopus VVrnt. notum tnoit, quoä oum 
oovlosi» Uv Strvl^n Uv Uvvimis votvridus, ipsi nl> initio portinvntidns, suk- 
tiviontvr Uotatn luorit ot post in vnUvm parovliin per lovationom uovnrum 
villurum multn novalln oonsnrroxorint, »uuo Uv ^uro ot vonsuotuUino aU 
monsnin vpisoopnlvm Uvdnvrunt pvrtinvrv, ipso opisvopus, vui moUorutio ot 
provisio rutionndills ovolvsinrum turn novurum <zui>in vvtorum por ins out 
vouvvss« . . . liv Villa vtlam Ktrvxov vizriuti mnnsorum Uvvinm ponvs oanUoul 
oovlvsinm rvnmnorvt rvliqui vvro vl^inti mnusi. . . novno oovlvsius pvrtl- 
nvront acl ministri sustvutntiouvm. . . C. A. Schimmelpfennig, Uber die 
nova ovolosla in der Urkunde de» Bischof» Thomas I. aus dem Jahr« 1264. Zeit
schrift 12 (1874), S. I46f. - Vgl. oben S. 1Z4f. und 154.

") Also im Gegensatz zur Kirche in Brandenburg und im Vogtland. Schmid Kirchen- 
griindung, S. 67, 1Z8sf., 171 s.

") So zehntel« das Kirchdorf Hoh«nposeritz (Kr«is Schweidnitz) und Umgebung der 
Peterskirche zu Breslau, das Kirchdorf Kreisewitz (Kreis Brieg) nach Ohlau, das Kirchdorf 
Hermsdorf bei Goldberg nach Koben und von etwa I Z66 ab an das achte Kanonikat der 
Kollegiatkirche zu Glogau, das Kirchdorf Hünern (Kreis Wohlau), mit Ausnahme des 
Pfarrers und de» Scholze», zur Kirche in Sandewalde, zu der es einst gehört hatte, und seit 
etwa IZ00 zum 10. Kanonikat der Kollegiatkirche zu Glogau. Jungnitz Visitations- 
bcrichte III, S. 5. - Die hier genannten Kirchen in Kreisewitz, Hermsdorf und Hünern 
sind deutsche Gründungen.

") Beschluß der Synode zu Breslau im Jahre 1248: vt illi yuidus Uodvntur 
Uvoimv, rveipiant ons iukrn ovto Mos post musso» . . . blnm cmm Uv von- 
suotuUino patrio, Uvditoros Uvoimarum non possint «uns novom partes 
romovoro 6« a«ro nisi prins Uooima pvrsoluta, si pro ipsi« Uvvimis tantum 
Uaro noluvrint Uviiitorvs »nnntum roizuiritur ad visUvin, illi czuidus Uvdontur 
dao eonsuvtuUino udutvntvs, Uvoimam su»m in az;ra soiontvr oorrumpi 
povius paviuntur, ut ot novom partvs Uvditoris Uvoimv in uxro paritvr oor- 
rumpnutnr . . . OI)ma)I'ol. I, Nr. 274, S. 2Ü.
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sollte, und daß nach Ablauf dieser Frist die Ernte eingebracht werden 
durfte").

Der Bauernzehnt hieß auch stecimu. in xooitwum, weil meistens 
mehrere Dörfer einen Zehntbezirk (tsovitva) bildeten, der die Zehnten an 
eine bestimmte Kirche gemeinsam abliesern sollte").

Im Gegensatz dazu gaben die Ritter den Zehnt (steeimrt lideru) von 
ihrem selbstbcbauten Ackerlande an eine beliebige Kirche. Sie brauchten 
nicht abzuwartcn, bis der Zehntcmpfänger kam und seinen Anteil bestimmte, 
sondern sic ließen die Garben, die den Zehnt darstellen sollten, auf dem Felde 
liegen. Auch waren sie nicht verpflichtet, den Zehnt abzufahren "). Dieses 
Vorrecht (iun militnll- oder militnre) ließ cs immer wieder hervortrctcn, 

daß der Ritterzehnt ursprünglich keine Pflicht, sondern ein Geschenk war.
Andererseits lag aber die Gefahr sehr nahe und trat auch oft ein, daß die 

Ritter ihren Zehnt willkürlich kürzten oder gar nicht entrichteten. I2ZZ 
wurde daher auf der Synode zu Sicradz bestimmt, daß die Ritter bei Miß. 
brauch ihres Vorrechts besten verlustig gehen sollten ").

") Aue dem Jahr« 1207: . . . proaontl llooroto statuimus, ut uon odatanto 
aliqua eoll8tituviono, orlltnavlono 8ou vompoulotonv, pontquam Kiotos 1n 
»«ro ootlootv kuortnt, ot out llootwo llvdontur und toatimonio vompotontl ot 
por intorvalla oouxrua, Quorum quolllidvt all mtnua lluos lliv8 vonti«ot, trina 
kiat llonunviaoto ut llvotmam suam tollat; uo proptor otua lltlavionom vot 
moram tpst ootout in suis oovom partiduu uusttnvant llstrimontum: »Itoqutu, 
olap«o trilluo a tomporo llvnunviaoionis ultiino kavto, novom parton «uns 
lidoro ipsi8 liooat udi voluorint oollovaro. blo« onim aontonotas oxoommuni- 
oaotonta vot intorlliott quau t>ao vovastono kiort vonttsorit in volonos, 
llovornimus irritao ot iuanos. 6vma^?ol. I, Nr. 427, S. 777. - Di« Angab« 
im I.td. kunll., Einlrilung S. 10, daß Kardinal Guido di« Frist aus drei Tag« ermäßigt 
habe, ist ein Irrtum.

") Aue dem Jahre 1277: . . . Itvm provlptmun, quoll omnos, vuiunvunquo 
sint vonllietontn, llvotmam vx intvero porsvlvant tu 80»xtl»vvam, Itoot «int 
aratoros mttttum . . . 6Vma)?oI. I, Nr. 150, S. 171. -

Synodalbeschluß aus dem Jahre 1202: . . . 8tatuimus tnsupor, ut all quom- 
vunquo, tvrro llvotmam in zronxtdvam sotvonto« quoounquo txtulo llovonorint, 
P088v88or ot vuttvr ipsarum tvrrarum vi llo tpsis torrte llvotmam pvrsotvat, 
out ad antlquo 8vlvi oou8uovvrunt, nutla vonsuotulltno vot privtlv^to nodttt- 
tatia odststontv. Ebenda Nr. 402, S. 755. - Emil Schrämet, Wae bedeutet der 
Auedruck „lleotma tu eonitvam"? Oberschlesische Heimat, 9. Band (Oppeln 1917), 
S. 147-157. - Derselbe, Dae Kollegiatstist zum hl. Kreuz in Oppeln. Oberschlesische 
Heimat, I I. Band (Oppeln 1915), S. 9, Anni. 76.

'") G. A. Stenzel, Beiträge zur Geschichte des alten Ritterrechts in Schlesien. 
Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft sür vaterländische Kultur von 1841 (Breslau 
1842), S. I44ss. — Stenzel Bistumsurkunden, Einleitung S. 18. — Schult« 
Petcrspsennig, S. 205s. - Abraham Zehnt.

n) Aus dem Jahre >277: . . . Hula vorv, Itoot oootosta kolonto uivo por 
totloranotam 8ivo por vonovustonom mtlitidus kotoois pormiaorit sotvoro
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1262 wurde das Ritterrecht durch die Bestimmung eingeschränkt, daß 
Güter, die ihren Zehnten bereits an eine bestimmte Kirche abführten, ver- 
pflichtet wurden, an dieselbe Kirche auch dann zu zehnten, wenn sie in andere 
Hände übergingen"). Doch gestattete Bischof Thomas II. im Jahre 1272 
auf Wunsch des Oppelner Herzogs Wladislaw dem Bogdalus, den Zehnt 

nach Ritterrecht an eine beliebige Kirche zu geben ").
Auch nach 1291 wurde das Ritterrecht als gültig anerkannt, als die 

Herren von Dobrischan (Kreis Münstcrberg) sich verpflichteten, von allen 
Äckern, die sic den Bauern wieder abgenommen hatten, den Zehnt nach 
Bauernsitte an eine bestimmte Kirche zu entrichten; aber sie durften von den 
Ackern, die bereits ihre Vorfahren nach Rittcrrecht besessen hatten, den 
Zehnt auch nach Ritterrecht beliebig geben

Für einige Dörfer im Kreise Cosel ist dieses Ritterrecht im Jahre 1292 
nachweisbar ").

liooimas all ovolosius lzuas vlvzroriut, kzuiliam Imo 00NL08M0N0 «Ivo toiloranoia 
uvlzuitvr abutvutur, traullantes ipsas äooinm» st non tntskro porsoivontvs: 
statuimus, ut si nuls milos probatus tuorit trauclvm ln Iwo ksoisso ot non 
intoxro liovimam porsolvorit, vaiiat ab boo iuro «prost mUrtibus ost pormissum, 
st solvot stooimam siout lllt «zui priviloxium mlliolo non kabont. . . 
Ovmazl'ol. I, Nr. 150, S. 151 f. — Stenzel Bislumsurkunden, S. 18.

") Vgl.oben Ain». 15. — Tzschopp«.Stenzel, S.55. — Schulte Parochiab 
versasiung, S. 595.

t") l'komas . . . Lo^stalo . . . Koo vonosstrmus in porpotuum, nt post unuin 
arutrum, «zuo in villa Okiruonokioi sCzerwentzütz, Kreis Ratibor) aravorint 
azpros proprio», possint stooimam libors solvoro st Koo oonsuotustiuo 
militari ... Stenzel Bislumsurkunden, S. 52. — SR. 1580. — W. Schulte, 
Kleine Beiträge zur Geschichte OberschlcsienS. Obcrschlcsische Heimat, 4. Band (Oppeln 
1908), S. 185.

2o) ... abkati st tratribus <io «anoto Viuvontio cis omnibus aeris stloto 
villo vobrassovv a rustiois oiim onltis, «zuos ab ipsis rustiois rosumpsorunt 
voi rzuosvumlzuo ln postsrum rovoporint voi rosumpsorint propriis aratris 
oxoolonsto«, pro so st pro stloto kratro suo uo postoris suis «olloinpnitor 
stipulausto proinisit stars ot solvoro annls sineulis tomporo suo moro rusti- 
vorum llvoimas manipuiatlm iu oampls, vxvvptiono sou ovvasiono allezua 
ponitus non obstanto, prosortim oum zu» poroipionsti llvoimas iblclom in 
Oobrassov czuost voleuritor ^onitka vovatur, acl procitotum monastorium 
sanvtl Vinvontii psrtinoat ox antilzuo, Koo tamvn astZsvto, «zuost 60 azpris 
lilis solummoiio, «zuos propriis iaborant aratris, czuos inczuam azpro« pator 
ot prosonitorss oorum sub suis propriis aratris tonuoruut ot zur« militari 
libors llooimas sxolvoruut, oisckom nobilidus stiam pari zur« libors solvonlii 
stooimus, libvra sit t'aoultas . . . Häusler Urkunden, Nr. 98, S. >52. — SR. 2199. 
- Aus SR. 277Ü geht hervor, daß es sich hier nicht um Dobrischau im Kreise Oels, wie 
Häusler und wie Tzschoppe-Stenzel, S. 57, annehmen, sondern um den gleichnamigen Ort 
im Kreise Münsterberg handelt.

2t) SR. 2255.
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IZ26 bestimmte eine Synode der Kirchenprovinz Gncsen, daß bei Teilung 
von Rittcrbesitz nur der älteste Sohn befugt sei, den Zehnt nach Ritterrccht 
an eine selbst gewählte Kirche zu entrichten ").

In der freien Verfügung des polnischen Adels über seinen Zehnt-") hat 
zweifellos ein großer Antrieb zum Bau von Kirchen gelegen, zumal da ja 
unter gewöhnlichen Verhältnißen jede Kirche ihrem Gründer reichen Nutzen 
brachte. Mehrfach sind auch Kirchen und Klöstern die Zehnten von Be- 
sitzungen der Stifter oder ihrer Verwandten dauernd überwiesen worden. 
Besonders klar tritt dies bei der Gründung des Klosters Camenz") und 
der Kirchen zu Wüstcbriese ") und Steinkirche"°) hervor.

In Waldgebieten, wo der Anbau von Getreide noch ganz gering war, 
trat an Stelle des Garbenzehnts der Zehnt in Honig oder anderen Dingen.

So wurde 1226 in den Kastellaneibezirken Beuthcn (Oder), Sagan und 
Bunzlau der Zehnt in Honig, im Bezirk Lähn in Fellen von Eich. 
Hörnchen entrichtet"). Nach der Urkunde von 1217, welche die Ab- 
zwcigung der neuen Kirche in Biztrir") von der Kirche in der Burg Lehn- 

Haus regelt, wurde der frühere Zehnt von Eichhörnchenfcllcn durch Herzog

22) Tzschoppe-Stenzel, S. 56.
23) Wie lange dieses Zehntvorrccht der Ritter in Anwendung blieb, beweist eine Stelle 

de» Vistlationebericht» von Zirkwitz (Kreis Trebnitz) aus dem Jahre 1651: . . . tjuost 
ot ropotüt rationv misuallorum ox stiota villa Istasnvl poroipivnstorum, udt 
pro parto illorum aUventur ezuavstam vompoaitio ad Muatrl stomiuo dure- 
krudio stv Uodna ourn nodllidus tavtu vol inita, ut ponnvnt minsalia vol 
stvolma« attriduoro, vui ipnl vollont parovdo . . . Jungnitz Visitationsberichte I, 
S. 177.

Vielleicht beruht auf diesem Zehntvorrech« die ausfällige Tatsache, die sich mehrfach 
bis in die Gegenwart erhalten Hal, daß der Gutsbezirk zu einer anderen Kirche gehört als 
der Gemeindebezirk desselben Ortes.

2') Brieflicher Hinweis durch Herrn v. Loesch.
-°) Vgl. oben S. >75.
2") v.Heydebrand Bischöfe Thoma», S. 150 s. - Vgl. oben S. IZ4s.
2') . . . Uv L^tom nominv stooimo ad doininldu« üuvia mvl «olvotur aieut 

duvunczuv ... Uv Lukan vt Lolvrlauovd nomlnv llvvimo mollv vtlam oontonta 
orit oovloni»; sto >VIou vutivulis asporivlinia . . . Stenzel Bistumsurkunden, 
S. Zf. — Seidel Besiedlung, S. 117. — Schulte Bischof Thomas, S. 127.

Di« im Uid. tunst, vielfach erwähnten Honigzehnte sind wohl überall grundherrliche Ab- 
gaben an den Bischof. Dar dürfte auch sür die Orte zulressen, die an den Bischof einen zur 
Jagd abgerichtelen Sperber (S. 100, 107, 107) oder «inen Habicht (S. 107) zu liefern 
hatten.

r«) Vgl. oben S. 87.
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Heinrich I. in einen Getreidezehnt umgewandelt. Daneben aber werden noch 
Marderfelle und Honig als Zehnt für die Kirche zu Biztric genannt -°).

Die Kirche zu Ocls bezog den Zehnt vom dortigen Zoll, und zwar in 
der Weise, das, ihr die Zolleinkünfte jeder zehnten Woche zufloffen'"). Der 
Pfarrer von Militsch empfing den Zoll jeder neunten und zehnten Woche"). 
Die Kirche zu Sandcwalde bzw. später das IO. Kanonikat der Kollegial- 
kirche zu Glogau erhielt ebenfalls in jeder neunten und zehnten Woche den 
Zoll in Trachenberge). Der Adalbertkirche zu Oppeln stand der Zoll in 
Oppeln in jeder neunten Woche zu ").

Auch gehörte bisweilen einer Kirche ein Zehnt von Fischen; so z. B. 
der Kirche zu Koben der zehnte Fisch in den dortigen Teichen und im Oder- 
ström auf einer Strecke von einer halben Meile").

2») . . . Lt «um priu« in Lirtriv nomino llooilllo ckarvntur asporioii, prv- 
ciivtl prinoipos vos in annonain oommutauorunt. Insupor ckovimam unnnno 
sto rtan, quo vooatur porocklno. vooimam <m»<,uo cko ooüoin mvlio ox ista 
parto siluo post ckuos ovnturionvs. ^ck iieo ckovimam cko murckuridus ox ist» 
parto siluo vt «ox marois post oosckom oonturionos ... — Schulte Probsthain, 
S. 310f. — Knoblich Lahn, S. 233.

Hausler Urkunden, Nr.-4, S. 124.
"*) Lehneurkund«n II, S. 34.

J"»gnitz Visitationsberichte III, S. 5, wobei nach brieflicher Mitteilung des 
Herrn v. Loesch anstatt in tkoionio in l'ruokondvrk XIX sompor ... zu lesen ist: 
nona ot ckvoima soptimana . . .

»->) SR. 2387.
°") Vgl. oben S. 133.
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4. Die Geistlichkeit.
Von den ersten Priestern, die in Schlesien tätig waren, wissen wir nur 

wenige Namen. Es ist anzunehmcn, daß sie teils von außerhalb gekommen 
waren, teils aus dem einheimischen Adel stammten. Es entsprach ja durch
aus den Anschauungen der damaligen Zeit, daß die Söhne der Fürsten und 
des Adels, mit Ausnahme des Erstgeborenen als des Erben, Priester und 
Mönche wurden*).  Die Fürstensöhne erlangten dann oft in kürzester Zeit 
die höchsten kirchlichen Würden. Der Eintritt ins Kloster galt für die 
fürstlichen und adligen Töchter als eine standesgemäße Versorgung. Die 
Nonnen der Klarisscnklöster stammten wohl Jahrhunderte hindurch nur aus 
adligen Familien. Auch das Trebnitzer Kloster beherbergte anfangs wohl nur 

fürstliche und adlige Damen.

*) Für Westdeutschland siehe Aloys Schulte, Der Adel und die deutsche Kirche im 
Mittelalter. SZ. und 04. Heft der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, hrg. von Ulrich Stutz. 
2. Ausl., Stuttgart 1922.

-) „Vielseitig verschwistert und verschwägert mit der Schlacht« war der Klerus, der aus 
deren Reihen sich ergänzte." Seppelt Katholisch« Kirche, S. > > I.

') Vgl. oben S. I2lf.
«) Vgl. oben S. I68s.
°) Vgl. oben S. 116, Anm. 14Za.
») Vgl. oben S. 129f.
') SR. 1425.
s) Vgl. oben S. 49.

Die Priester an den Kirchen, die von einzelnen Adligen gegründet waren, 
werden wohl meistens Söhne oder Brüder der Grundherren gewesen sein*).  
Erwiesen ist dies für Prietzen *)  (Kreis Oels) und Nikolai') (Kreis Pleß). 
Der Pfarrer Nikolaus in AltHeinrichau (Kreis Münstcrbcrg) stammte aus 
einem alteingesessenen Adelsgeschlecht °). Adlige Priester sind ferner nach
weisbar in Hohenposeritz") (Kreis Schweidnitz) und Winzig*)  (Kreis 
Wohlau).

Jedoch sind die Nachrichten aus polnischer Zeit zu spärlich, um einen 
genaueren Überblick über die Herkunft der Priester zu gewinnen.

An die Bildung der Geistlichen sind gewiß keine hohen Anforderungen 
gestellt worden. Wo sollte auch eine höhere Bildung erworben werden? Sie 
im Auslande zu suchen, ist dem polnischen Adel in jener Zeit wohl nicht in 
den Sinn gekommen. Das geschah erst, nachdem sich der deutsche Einfluß am 
herzoglichen Hofe durchgesetzt hatte. Im eigenen Lande kann zwar die 
Martinsabtei zu Breslau als eine Bildungsstätte seit etwa 1152 angesehen 
werden °). Aber in ihr dürfte sich Bischof Walter wohl nur die Anwärter

242



für höhere Stellen herangezogen haben. Erst in deutscher Zeit entstanden 
Schulen, die eine geeignete Ausbildung der Geistlichen ermöglichte.

1397 war für den Empfang des Subdiakonats ein Alter von I8Iahren 
vorgeschrieben; Diakon konnte man mit 2O Jahren, Priester aber erst mit 
25 Jahren werden"). In früherer Zeit dürfte es nicht viel anders ge- 
wesen sein.

Seit 1139") wird der Priester oft p rv 8 d,v t « r genannt. Papst 
Jnnocenz III. ermahnte 1207 die oupe 11 uni, die ihre Kirchen be- 
suchenden Archidiakonen geziemend aufzunehmen und die schuldigen Abgaben 
an den Bischof zu entrichten "). Sehr viele Pfarrer, besonders die an reich 
ausgestattcten Kirchen, werden gleichzeitig herzogliche Kapläne genannt, wohl 
deshalb, weil und solange sie sich am herzoglichen Hofe befanden "). Wahr- 
scheinlich gilt jeder Geistliche an einer herzoglichen Kirche als herzoglicher 
Kaplan"), z. B. 1233 Nikolaus in AltHeinrichau^").

Die allgemein übliche Amtsbezeichnung für die Geistlichen an einer Pfarr
kirche waren vuroestiuinu? und plkbruni», abgeleitet von Mrocliiu ") — 
Pfarre, und plelm ") — 6eel68iu. I'urocliiuiiu8 und pludunu8 wurde» 
in älterer Zeit nebeneinander gebraucht"). In Deutschland war der Aus-

") Emil Schrämet, Das Kollegiatstift zum heil. Kreuz in Oppel». Oberschlesische 
Heimat, I I. Band (Oppeln >915), S. 16.

") Schirrmacher Liegnitzer Urkundenbuch, S. I.
") 6vm»)?ol. I, Nr. 45, S. 5Z: . . . Uuels st »Norum oodiNum kolonis 

oupoNauis. Oum ox so <iuoU sooularidus clominis Ussorvitis, proluti» 
seslssiustivis Uobitum subtraiiors vos nou Usosat rsvvrsntmm st konorsm, 
prosontium vodl« auvtorituts manüumus st ütstrioto prsoipimus, quutvnu» 
arvNitNaoono» vsstros, oum »urooNium vlsltuuUo u<1 los» vostrir »orvonsrint, 
donssts rsoiporo stuUsuti» st provurutiouvm vis äsditum sxklbsutss, ontks- 
ürutisa <zus äobsntur aroirivpisoopo vsi «pisoopis, oum intserituts äsdltu 
pvrsolvutls . . .

") So z.B. >294 der Pfarrer in Hohenposeritz (Kreis Schweidnitz): . . . clominu» 
^V^Irivus sx Nxbontul plsduuus äs kosurisr UNsotus in Okristo oupoNunu» 
uostsr. Vgl. oben S. IZO, Anm. 255.

^°) Schmid, Westslawische Pfarrorganisation. Savigny.Zeitschrist, 46. Band (1926), 
S. 57, Anm. 4.

iS») Vgl. oben S. 116, Anm. 146.
") Auch purrookiltuus und purrovdia geschrieben.
") Georg Schreiber, Kuri« und Kloster im 12. Jahrhundert. 65. und 66. Heft der 

Kirchenrechtlichcn Abhandlungen, hrg. von Ulrich Stutz (Stuttgart 1910), S. 27. - Stutz 
Gratian, S. 15. - Der ploduuu» hatte die Seelsorge, die vuriu plvbi«, und war der 
Leutepriester.

") SR. 191, 269, Z5Zd, 525, 779, 1187. Nach v. Loesch im Handexemplar der SR. 
im Breslauer Staatsarchiv.

Michael, Die schlesische Kirche. 1S 241



druck puroeliiunns für die Pfarrgeistlichkcit weit verbreitet. In 
Schlesien scheint diese Bezeichnung erstmalig in der Urkunde von 1217 über 
die Gründung der Kirche zu Biztrie vorzukommen"). Der dort genannte 
Geistliche wird in einer Urkunde von 1228 als cupvHunu8 bezeichnet"). 
Das Wort puroetnunus steht sodann in einer allerdings angezweifeltcn 
Urkunde von 1223 für Militsch"), 1230 für Ocls"), 1239 für Rauske") 
(Kreis Striegau) usw.

Das Wort plebunu« erscheint für Schlesien wohl zuerst in einer 
Trebnitzer Urkunde von 1203. Dort handelt cs sich um einen Zehnt, der zur 
Mrootiik iu deutu« Mrriae (Liebfraucnkirchc zu Liegnitz) ge
hörte und vertauscht wurde; dafür erhielt Clemens pledunu8 Mius 
6eel68iri.6 den Zehnt eines anderen Ortes"). 1223 wird Reginald, 
plkbunus äe Opol (Oppeln), als Urkundszeuge genannt").

Der Geistliche an der Kirche zum heiligen Grabe in Liegnitz wird 1218 
rector ertheiln« der Priester Nikolaus Poswicz 1327 icretor
I)urroelnu1i8 6oel68i6 stv Reelnn (Ritschen, Kreis Brieg)"), der 
Pfarrer in Nikolai 1266 wechselweise rector und i>Ivbunu8

genannt").
Die Geistlichen am Dom zu Breslau und an den Kollegiatkirchen zu 

Glogau uud Oppeln tragen je nach ihren Pfründen ihre besonderen Amts- 
bczeichnungen: pruei>08itu8, ll6c»nu8, 8eIioIu8ti<!U8, arelu<1iaeonu8, 
euntor, eu8to8, eunolll6U8").

Seit Bischof Lorenz (1207- 1232) war die Breslauer Diözese in vier 
Archidiakonatsbezirke aufgeteilt. Neben dem uicl>itliuc!ouu8 in»8nu8 in 
Vrcslan werden die nrcliiUiueoni rurulc^ in Glogau, Oppeln und Liegnitz 

erwähnt.

n) ... Ilonrleo duuuro tunv tvmporis purovkiuno ... Knoblich Lähn, 
S. 232.

22) Ebenda S. 230.
*") Hausler Urkunden, Nr. 34, S. ö6.
-°) Vgl. oben S.21S.
-i) SR. 525.
2°) Häusler Urkunden, Nr. 4, S. 21.
") Tzschoppe-Stenzel, S. 283. — A. Weitzel, Das Archidiakonat Oppeln von 

1230 bis 1816. Zeilschrist >2 (1874), S. 386.
Vgl. oben S. 90, Anm. 123.

2«) leton. r»I. Vutteunu. 3. Band: ^obiannou ?tutznt1c, ^uuloeta Vutivaou 
1202-!3öS (Krakau 1914), Nr. 22S, S. 2S2.

2«) Zivier Pleß, S. 1S9. - Im Sladtrecht von Löwenberg aus dem Jahre 1217 
wird der Geistliche als Psarrer (. . . Hern Arnoldis, des Pferres . . .) bezeichnet. - 
Tzschoppe-Stenzel, S. 277.

") Ebenda S. 283.
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Die für die deutsche Kirche des Mittelalters häufig belegte Tatsache, 
daß Laien, sogar Sklaven mit Pfarrstellen belehnt wurden") '°), läßt sich 
für Schlesien im einzelnen wohl kaum Nachweisen'").

Priester aller Rangstufen waren verheiratet"). So berichtet der Outn- 
Ioz;u8 I^udennis, daß einige Bischöfe und die meisten Kanoniker vermählt 
gewesen und alle Priester mit dem Adel des Landes verschwägert wären"). 
Ein päpstlicher Legat, der 1197 zu einer Synode in die Kirchcnprovinz 
Gncsen kam, empfahl die kirchliche Einsegnung der Ehe, verbot aber die Ehen 
der Priester"). Papst Jnnocenz III. tadelte 12O7 in einem Briefe an den 
Erzbischof von Gnesen, daß in seinen Diözesen noch vielfach die Priester, ja 
selbst die Domherren, öffentlich als verheiratete Männer auftrcten. Ver
heiratete Priester sollten zu geistlichen Ämtern nicht zugclassen, und wenn sie

") Im Aachener Kirchenkapitular von 819 war di« alte kanonische, aber an den Eigen
kirchen allgemein übertretene Vorschrift eingeschärft worden, daß nur Freie oder zuvor Frei
gelassene zu ordinieren sind. v. Schubert Frühmillelalter, S. 548.

2°) „Es ist bekannt, wie Bonifatius während seiner Tätigkeit im fränkischen Reiche einen 
großen Teil seiner Kraft daraus verwenden mußte, die bereit« zahlreiche, aber vielfach ganz 
verwilderte Geistlichkeit für den katholischen Glauben zurückzugewinnen und zum Gehorsam 
gegen die Vorschriften der Kirch« anzul«it«n. Wir brauchen nur auf den Briefwechsel 
zwischen Rom und dem Apostel der Deutschen hinzuweisen und auf die Kanones der deutschen 
Nationalsynoden unter Bonifatius. Hier sehen wir, wie di« g«istlich«n Stellen, entgegen 
den kanonischen Vorschriften, für Geld usw. verhandelt wurden, wie einfache Laien da« 
bischöfliche Amt verwalteten, wie ein« b«deut«nde Anzahl von Priestern weder von einem 
katholischen Bischof eingesetzt war, noch sich einem solchen gehorsam zeigte, und schließlich, 
wie viele Kleriker selbst ganz irrgläubig und häretisch waren. Vgl. seinen Brief an Bischos 
Daniel (öl. 6. Lp. III, S. Z82ff.)." — Heinrich Schaefer, Pfarrkirche und Stift im 
deutschen Mittelalter. Z. Heft der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, hrg. von Ulrich Stutz 
(Stuttgart I90Z), S. 98.

so) Seppelt Katholische Kirche, S. III: „Wie in Böhmen mag es auch in Schlesien 
vorgekommen sein, daß Laien, ohne die Weihen erhallen zu haben, Leutpriesterstellcn ver
sah««."

a>) Seppelt Katholisch« Kirche, S. III. — Seppelt Slavische Zeit, S. 450.
bi) Unezuo uä tiunv stlvuntnr qniclain opisvoporum tooins kolonio nxorutl 

luisno ot muximv okunonivi ot omnon «uvvrstoton kuott «vnori uv sovori 
nodiliuin torro. W. Wattenbach, ölou. Imdonsiu (Breslau I8öl), S. II. — 
SR. I, S. 44. - Gustav Adolf Stenzel, Geschichte Schlesiens (Breslau 1851), I. Teil, 
S. 27: „Bis zu dieser Zeit waren die Priester noch mit den Töchtern der Adligen verheiratet 
und »ererbten ihre Kirchen auf ihre Söhne. Deshalb jebte di« polnisch« Geistlichkeit mit d«m 
Adel in Einigkeit."

bb) 1197 kMrrni vurälnulin venit In kvlonium sostin upontolivo log-utun, ynl 
inntitntt Mutrlinonium vontrukoro in kaviv ovolosio ot kulloro nxvros nuoor- 
stvtidus Intorstixit. ^nnulou oupttnll Oruoovionnin tn ^nnulo« kolvniuo, 
hrg. von Georg Heinrich Pertz (Hannover I8ÜS), S. 20. — TLnnuIvsOruoovlsnson 
vowpilati, ebenda S. 40. — SR. I, S. 57.
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bereits angestellt wären, womöglich wieder entlasten werden; besonders die 
Söhne von Domherren sollten nicht als Priester an die Kirchen, an denen 
ihre Väter amtierten, berufen werden"). Jedoch haben andere Päpste 
mehrere schlesische Priestcrsöhne in ihrem Priesteramt ausdrücklich belasten. 
So bestätigte Papst Honorius III. im Jahre 1218 den Rektor der Kirche 
zum heiligen Grabe in Liegnitz in diesem Amt, das er als unmittelbarer 
Nachfolger seines Vaters schon länger als 30 Jahre verwaltet hatte "). Der
selbe Papst bevollmächtigte den Breslauer Bischof Lorenz, den aus einer 
Priesterehe stammenden Kanonikus C. in Breslau im Besitz seines kirch- 
Uchen Amtes zu belasten"). 1221 befreite Papst Honorius HI. den aus der 
Ebe eines Geistlichen entsprossenen Breslauer Domherrn Sebastian von diesem 
„Geburtsmangel""). Papst Jnnocenz IV. gewährte 1254 dem Breslauer 
Scholaren Johann die Erlaubnis, die Pfarre zu Domslau (Kreis Breslau) 

zu übernehmen, obgleich besten Vater Gosuinus bisher dort Priester gewesen 
ist "). 1264 erklärte Papst Urban IV. den Magister Andreas, Kaplan und 
Arzt des Bischofs Thomas I., für fähig zur Erlangung eines geistlichen 
Amtes am Dom oder an einer anderen Kirche. Sollte Mag. Andreas zu 
einer pontifikalen Würde berufen werden, bedürfe er der Erlaubnis des 
päpstlichen Stuhles ").

Die Verordnungen gegen Ehe und Konkubinat der Priester standen an 
der Spitze der Spnodalstatuten von 1233, 1248, 1267, 1279, 1285 usw. 
Aber noch im 13. Jahrhundert schloß Magister Goswin, einer der an-

") ... manciainn«, quatonns, no por bulnsmocki turpitnälnom Loolosio 
tiniuinotnr bonostas, vo« qui snnt pndlioo uxorati non aämittatts cko ootoro 
all vvvlosiastioas ckiknitatos, ot ackmissos ropoilatis ab ois yuas „on possunt 
«ins pravo oxomplo ot xravi soancialo rotinoro. kiliis quoaus oanonioornin, 
proboueia« In olsclorn vontorri oovlosiis non slnatis quarnin sunt oauontvi 
patros vorum: vum inäooorum sit, ut in altaris oktioio MoLitimus tiiius 
impuUieo patri mlnlstrot, in «pro unl^snitus Bilius Storno katri pro salnlo 
bumani «vnorls viotimatnr . . . 6vma)kol. I, Nr. 55, S. 58. - August 
Potthast, Rv^osta kovtitiounr Roinanorum. l.Band (Berlin >875), S. 255. — 
SR. I I5.

Lslon. kol. Vatioana. 5.Band: ssobannos ktaknik, ^naloota Vatioana 
1262 bis I5öö (Krakau 1914), S. 4. — Herr Archivdireklor vr. Wutke hat diese Quelle 
dem Verfasser freundlichst zugänglich gemacht. — Vgl. oben S. 89f.

") Ebenda S. 5.
") Ebenda S. 16s.: ... vnin olim, antoqnam Io«ati 8o<iis apostolivo 

koloniain visitantos, olorlois, qui sovnnckum xonoralorn vonsuotucilnoin torro 
illius inckikkorontor cis kaoto inatrimonia oontrabobant, qno a koionis ropn- 
tadantnr io^itiwa, Io«vm oontiuontio inckixissout, cio simplivi proskitoro, oni 
onm matro tna taiitor vontraxorat, «onitus tuorts.

") Ebenda S. 5».
") Ebenda S. 55f.
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gesehensten Breslauer Domherren, öffentlich eine Ehe"). Wenn Dis
pensation von stekketlis nntnlium, meist behufs Zulassung zum geistlichen 
Amt, erbeten wurde und darunter anderwärts uneheliche Geburt verstanden 
wird, scheint es in Polen und somit auch in Schlesien fast immer um Ab- 
stammung aus einer Priesterehe zu bedeuten")"). Es ist der Kirche gelungen, 
die Priestcrehe zu unterdrücken. Gegen das Konkubinat der Priester mußte 
sie den Kampf weiter fortsctzcn ").

So lange der Priester verheiratet war, und zwar wohl allgemein mit den 
Töchtern des einheimischen Adels, aus dem er ja selbst zum größten Teil 
stammte, war die Geistlichkeit mit dem Adel aufs engste verbunden"). Erst 
durch die Einführung des Zölibats gelang cs den Bemühungen des Papstes, 
einen eigenen Priestcrstand zu schaffen, dem die Kirche als solche besonders 
am Herzen lag. Zugleich aber begann der Kampf zwischen Priesterschaft und 
Adel.

Jeder Priester sollte nur eine einzige Pfründe innehaben. Das war im 
Kirchenkapitular Ludwigs des Frommen vom Jahre 819 besonders ein
geschärft worden"). Aber die Ausführung dieser Forderung scheiterte an

">) Richard Burandt, Di« politische Stellung des Breslauer Bistums unter 
Thomas I. (1232— 1268). Breslauer philosophische Dissertation 1909, S. 15. — 
Schult« Zur KG. Schlesiens, S. 91. — 1200 wird Goswine Schwiegersohn Konrad 
(SR. 1235), 1278 sein Sohn Johanne« (SR. 1554) genannt.

") Burandt a. a. O., S. 12. — Stutz Kirchenrecht, S. 4I I.
") 1221 wurde der Breslauer Kanonikus Sebastian entlassen, weil er in einer Priester

ehe geboren war . . . visponsatur vnm oo supor ckokovtu nntaitnm, «um «vnitus 
knorit cko prosdxtoro ot mirtro vum <znn vontrnxornt mntrimoninm soonncknm 
vonsnvtuckinom lznno olim In I>olonm vixoimt. Rozpostir Honorit zinpno 
I II, vck. krosntti. I. Band (Rom 1888), Nr. 3335. — Schulte, Zur KG. Schlesiens, 
S. 91. — ... 8uper omni» nutom ckistrivto sintnvntos provipimn«, ut omnos 
vlorivi sivut tonontnr voniinvnvinm odsvrvont nl> omni zxonoro tornionoioni» 
nbstinovtos, ut mnncki munün portravtont ministori«, mnximo in snvrls 
orckinibus vonstituti, tinidus roovpiis, mntrimonln nnllomocko vis livnit von- 
trnüvrv nov nti vontraotis, iivvt cznvnckum.tn mlnorldn« vxistontos, Ivg-itttmo 
vontrnxvrunt. vononbinns ieitur vmnvs ckistrivto provipimns nt n so ponitus 
»dckioont nnllomocko nnckontvs snspvvtns in domo proprm voi nlio iooo rotinors 
tnmilias . . . Synode zu Sieradz 1233. (6Omn)?oI. I, Nr. I5O, S. 13.)

") Über die Zustände im 15. Jahrhundert in bezug aufs Konkubinat der Priester vgl. 
Arnold Oskar Meyer, Studien zur Vorgeschichte der Reformation. Aus schlesischen 
Quellen. 14. Band der Historischen Bibliothek (München und Berlin 19O3), S. 2I fs.

") Burandt a. a. O-, S. 8.
") Statvtum ost . . . ut nnaczunvano oovlvsin suum prosb^tornm irndont, 

ndi ick livri knvnitn« prvvicksnto vpisoopo pormisorit. Ll66ap. I, o. II, S. 277. 
- Stutz Benesizialwesen, S. 256, Anm. 65 und 66.
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der Habgier einzelner Priester, an dem Eigennutz der Kirchenherren, die selbst 
einen möglichst großen Teil der kirchlichen Einkünfte ziehen wollten, so daß 
dann die Priester wegen zu geringen Einkommens auch andere geistliche 
Stellen annehmen mußten, und schließlich an dem Verhalten des Papstes, 
der aus kirchenpolitischen Gründen die Amterhäufung auf dieselbe Persönlich, 

keil vornahm. Für Schlesien kam noch hinzu, daß in der Tat die Gesamt- 
einnahmen mancher Pfründen, die nicht mit Dörfern oder mit Grundstücken 
oder mit anderen Einkünften ausgestattet waren, recht gering waren'°).

Der Glogauer Propst durfte z. B. 1226 mit päpstlicher Genehmigung 
auch die Breslauer Propstei annchmen. I2Z6 war ein Breslauer Domherr 
Johann zugleich Domherr in Gnesen und Propst in Ruda"). Ein anderer 
Breslauer Kanonikus besaß zugleich die Kantoreipfründe in Posen. Der 
Breslauer Domherr Iakob war zugleich Dekan in Krakau, Scholastikus in 
Bamberg, Inhaber der Kantorei in Wladislaw, Kaplan des Papstes und 
des böhmische» Königs"). Dem Breslauer Domherrn Konrad ließ Papst 
Urban IV. die Propstei in Gnesen übertragen"). Derselbe Papst verlieh 
dem Breslauer Domherrn Stephan, der schon gleichzeitig Archidiakon in 
Oppeln, päpstlicher Subdiakon, Kaplan und Nuntius für Polen, Böhmen 
und Österreich war, auch noch ein Kanonikat mit Pfründe in Krakau"). 
Papst Urban IV. erteilte 1264 seinem Kaplan Nikolaus die Anwartschaft 
auf ein Prager Kanonikat mit Dignität und Pfründe, obgleich dieser außer 
der Krakauer Scholastcrie mit Pfründe das Glogauer Archidiakonat, mit 
dem die Seelsorge verbunden war, und einige einfache Präbenden in anderen 
Kirchen Polens besaß").

Die so mit Ämtern überhäuften Kleriker nahmen nur die Einkünfte ihrer 
verschiedenen Pfründen für sich in Anspruch; ihre Pflichten ließen sie durch 
Vikare gegen möglichst geringe Bezahlung erfüllen ").

.">) Selbst nach der Gründung des deulschen Dorfes Polenitz im Kreis« Waldenburg 
konnte der neu angestellte Pfarrer trotz der ihm zugewiesene» 2 Hufen Widmut, die er wohl 
nicht zu roden und zu Ackerland umzuwandel» vermocht«, nicht besteh«n und verließ d«n Ort. 
Vgl. ob«n S. >4?.

") Stadt in Polen.
") Burandt a. a. O., S. IZf. - Das hier genannt« Wladislaw dürfte wohl Ino- 

wraelaw Hohensalza sein. SR. 597.
") Burandt a.». O., S. 14.
°°) Burandt a. a. O., S. 14.
°») Non. kol. Vationnn. Z. Band: ckolmnnos I>tnSnlIc, ^nnlovtn Vntivnim 

(Krakau 1914), S.57fs.
°r) Franz Laver Künstle, Die deutsche Pfarrei und ihr Recht zu Ausgang des Mittel- 

alter«. 20. Heft der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, hrg. von Ulrich Stutz (Stuttgart 
1905), S. 17.
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5. Das Patronat.
n) I n der deutschen Kirch c.

In den deutschen Gebieten hatte sich das E i g e n k i r ch e n r e ch t') Geltung 
verschafft. Jeder, der eine Kirche auf seinem Grund und Boden erbaute, 
behielt an ihr und an allem, was ihr vom Stifter oder von Dritten zu- 
gewicsen wurde, das vererbliche und veräußerliche Eigentum und zugleich die 

Nutzung sowie die volle Leitungsgewalt").
Für die fränkische Kirche hat Kaiser Karl der Große das Eigenkirchcnrccht 

anerkannt. Der Grundherr konnte seine Kirche genau wie sein anderes 
Eigentum behandeln. Nur durfte dadurch die Kirche ihrem ursprünglichen 
Zwecke, nämlich der Abhaltung des Gottesdienstes, nicht entfremdet werden").

Das germanische Eigenkirchenrecht fand die päpstliche Bestätigung durch 
einen Beschluß der Spnode zu Rom im Jahre 826, der durch das Konzil 
zu Rom im Jahre 85Z zum Gesetz wurde: „Ein Kloster oder ein Bethaus, 
das nach den Vorschriften der Kirche erbaut ist, soll gegen den Willen des 
Erbauers besten Eigentum nicht entzogen werden. Vielmehr darf er es 
irgend einem Priester der betreffenden Diözese und einem fremden, wenn 
dieser im Besitz eines ordentliche» Entlaffungsbricfes sich befindet, zur Be- 
sorgung des Gottesdienstes verleihen, nachdem er den Bischof, damit eine 
schlechte Besetzung verhindert werde, um seine Zustimmung angegangen hat. 
Doch soll der ernannte Priester an den Gerichtstagen, und wann sonst die 
Unterwerfung unter den Bischof es erfordert, gehorsam bei diesem er- 

scheinen"').
Das Kirchcnkapitular Ludwigs des Frommen bestätigte neben der Ve- 

stimmung, daß ohne Ermächtigung und Zustimmung der Bischöfe ein Priester

>) stUS ntvnäl ooolosüs tnmonnin propriis. — Stutz Gratian, S. 20.
r) Stutz Patronat, S. 15.
") Frankfurter Synode von 7-4, LIO. 6np. I, oap. 28, o. 54, S. 78: Vo ovolosils, 

»nn» nb ineonuis kominikn« vonstrnuntur: Uoot oas tracksro, vonckoro, tan- 
tuininollo nt eovlvsin non liostruntur, «ost svrvluntur voUstio konoros. — 
Stutz Benesipalwesen, S. 224, Anm. 77. - v. Schubert Frühmittelalter, S. 547.

4) >10. Oup. I, Nr. 180, v.21, S. 374: vo monustorlo vol orntorio <iuoä n 
proprio stomino soll »vlliklontnm ost. >1onnstvr1nm vol orntorlnin vnnouloo 
oonstrnotuin ir ckomlnio vonstruvtorls lnvito non nukvrutur, Iloont»uo illl ist 
proskltoro onl voluvrit pro snoro oMoio Ulins üiooosvos ot Konno »uotorl- 
tntls llimissoriuo vum oonsonsu vplsvopl, no innlus oxlstnt, oommonllnrv, itn 
ut »el plaoitn ot lnxtn rovorontium ipsiu« opisoopl vkooüivntor snvorstos 
roourrnt. — Stutz Benesijialwescn, S. 25-, Anm. 78. — U. Stutz, Das karolingisch« 
Zehntgebot. Savigny.Zeitschrift Band 2-, S. 227. - Stutz Gratian, S. 24. - 
Paul Hinschius, Zur Geschichte der Inkorporation und des PatronatSrechtS. In der 
Festgabe sür August Wilhelm Hefter (Berlin 1877), S. 7f.
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weder ernannt noch entlasten werden durfte, das i»8 prno86lltnväi der 
Grundherren °). Dieses wurde durch die Pariser Synode von 829 noch be- 
sonders geschützt").

So hatte der Herr einer Eigenkirche, der amtlich regelmäßig senior') 
genannt und nur in Privatschreiben ganz ausnahmsweise und zufällig auch 
als pntrollus bezeichnet wurde, tatsächlich ein saft unbeschränktes Er- 
nennungs« und Besetzungsrecht").

Wichtiger aber waren ihm die nutzbaren Erträgnisse seines Rechts. Denn 
außer den Diensten und Zinsen, die der Geistliche zu leisten hatte, brachte 
die Eigenkirchc:
l. die Einkünfte der Kirche, solange die Pfarrstclle unbesetzt blieb (später 

das iu8 rexalirw genannt);
2. das Erbrecht an dem Nachlaß des Geistlichen (i»8 spoNno);
Z. die Bezüge für Amtshandlungen: Taufe, Trauung, Beichte, Abendmahl, 

letzte Ölung, Begräbnis (i»8 8tolno; früher verpönt, aber 1215 durch 
Papst Jnnocenz III. als eine 1nuändili8 oon8U6tu6o bezeichnet);

4. den Zehnt, seit 819 den Eigcnkirchen zugesprochcn (inn Uoviiuue) °).
Soweit diese Einkünfte nicht für die Bedürfnisse des Gottesdienstes, für 

den Unterhalt der Gebäude und des Geistlichen benötigt wurden, standen sie 
dem Kirchenherrn zu. So war die Eigenkirche ein Vermögcnsstück, das 
reichen Nutzen brachte, und eine überaus günstige Geldanlage, deren Ertrag 
in gar keinem Verhältnis zu den durch Errichtung und Ausstattung der 
Kirchen entstandenen Kosten stand'"). Überdies wurde der Bau einer Kirche 
noch als ein gottwohlgefälligee Werk gepriesen.

°) 6 np. I, Nr. 138, v. S, S. 277: Ltntutum ost, ut «ins nuvtoritato vol
vonsonsu vpisooporum prvsdxtori in ouiduslidot ovolvsils noo oonstitunntur 
nvv oxpollnntur: ot si Inioi vlorivos prodsdilis vitno ot rlovtrinao opisovpis 
vvnsooruncios «uisyuo in oovlosiis vonstituouüos odtulorint, nulln yunlidot 
ovonsiono oos rvlvtunt. — Stutz Benesizialwesen, S. 257, Anm. 08. — v. Schubert 
Frühmittelalter, S. 547.

") LIO. Oonv. II 2, S. 627, vnp. 22: vo Intvorum vlorloi« oorumnuo oxnmi- 
nationo ot proinotlono. vo vlorivis lnivoruin, uuäo nonnulii vorurn vou^uori 
viclontur, oo quoei nuiüain opisoopi a6 ooruin prooos nolint in oovlosiis suis 
oos, vurn utiivs sint, ordinäre, visuru nodis tuit, ut in utris^uo pnrtidus pux 
ot oonvordin sorvotur ot vum onritnto ot rntiono utiios ot idonot vliknntur. 
Lt si iaious idonoum utilomquo vlortvum odtulvrit, null» qunlidot ovvnsiono 
ad oplsoopo sinv vort» rntiono ropollatur; ot, si roiviondus ost, dilixons 
oxnruinntio ot vvidons rntio, no svandnlum xonorotur, manikostum tnvint. — 
Stutz Benesizialwesen, S. 257, Anm. 70.

') Vgl. oben S. 207, Anm. 9. — Poe schl Bischosegut, S. 308, Anm. 4.
°) Stutz Patronat, S. 16.
") Stutz Kirchenrecht, S. 304 s.

'°) Stutz Eigenkirche, S. 371.
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Nur mit Widerwillen fügten sich mehr oder weniger die Grundhcrren den 
oft wiederholten Verordnungen, die den Ertrag des Eigenkirchenrechts be. 
schränken sollten. Die Vorschrift, den Priestern wenigstens das Mindest, 
einkommen zu gewähren, wurde immer wieder übertreten. Trotz aller Ver
bote behauptete sich der Brauch, bei der Anstellung von Geistlichen Gaben zu 
fordern und zu geben").

Dem Eigenkirchenrecht wurden allmählich fast alle Kirchen unterstellt"). 
Es zeitigte aber zuviele Mifibräuche und Übergriffe").

Die Leitung der Kirche hatte dies erkannt nnd bemühte sich, dagegen ein- 
zuschreitcn. 1090 wurde auf den Synoden von Vienne und Tours an- 
geordnet, daß niemand ohne Zustimmung des zuständigen Bischofs eine Kirche 
von einem Laien auf irgend eine Weise annehmen sollte"). Damit wurde 
dem Eigenkirchenrecht jede Geltung aberkannt. Der Jnvestiturstreit begann. 
Das Wormser Konkordat 1122 ließ aber das Eigenkirchenrecht der niederen 
Kirchen bestehen.

Den Kampf dagegen nahm etwa 1140 Gratian in seinem Deeretum auf. 
Er erklärte die Eigenkirche für völlig unzulässig. Aber um einen Übergang 
von dem bisher geltenden, gesetzlichen Zustand zur Zukunft zu schaffen, setzte 
er in Anknüpfung an die Konzilsbeschlüsse des 7. Jahrhunderts an Stelle des 
Eigenkirchenrechts ein Schutzrecht, auf Grund dessen der Gründer einer 
Kirche das Recht hatte, Fürsorge zu üben, mit seinem Rat beizustehen und 
den neu anzustcllendcn Priester auszuwählcn und ihn dem Bischof, dem allein 
das Besetzungsrecht zustehe, vorzuschlagcn. Statt des bisherigen Nutzungs- 
rechts wurde dem Kirchcnhcrrn nur noch ein Unterhaltungsanspruch im Falle 
seiner Verarmung zuerkannt").

Diese grundlegenden Sätze Gratians wurden unter Ausdehnung auf die 
Erben des Kirchengründers weiter ausgebaut und wahrscheinlich von Rufin 
mit dem aus dem italienischen Sprachgebrauch des täglichen Lebens ge
schöpften Namen Patronat bezeichnet. Unter Papst Alexander III. 
(1159-1181) wurde das ius imtronutn« als ein in« spiriturUi «v- 
voxuin erklärt. Danach soll die kirchliche Grundlage des Instituts seine

") Stutz Benefizialwesen, S. 278.
") Ebenda S. ZS8.
") Paul Hinschius, Zur Geschichte der Inkorporation und des PatronatSrechtS 

(Berlin I87Z), S. 22. — Stutz Bencsizialwesen, S. 262sf.
") Stutz Eigenkirche, S. Z74. - Franz Xaver Barth, Hildebert von Lavardin und 

das kirchliche StellenbcsetzuntzSrecht. — Z4. —Zö. Heft der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, 
hrg. von Ulrich Stutz (Stuttgart 1406), S. >25.

'°) Hauck KG., S. Z9. - Stutz Gratian, S. 28s. - Stutz Eigenkirche, S. Z75f. 

249



weltliche Gestaltung beherrschen und diese sich nach jener richten; die Ver- 
leihung einzelner Teil« der Kirche seitens des Grundherrn ist ein Mißbrauch; 
die blbertragung einer Kirche durch Laien ist unwirksam; der Verkauf oder 
die sonstige Veräußerung von Kirchen und ihre Belastung mit Abgaben ist 

unerlaubt").
Somit dürfte man nach etwa 1150 von Eigcnkirchen nicht mehr reden, 

denn das Jahrhunderte alte Eigenkirchenrecht war verschwunden, wenigstens 
nach Gesetz und Lehre. Aber in der Praxis blieb alles beim alten. Das Wort 
Patronat wurde zwar gebraucht, aber das Eigenkirchenrccht blieb dabei un
verändert bestehen"). Die Kirchcnherren haben nichts irgendwie Wesent
liches von ihren HcrrschaftS- und Nutzungsrechten aufgegeben. Die Eigen
kirchen wurden zu Gotteshäusern dinglichen Patronats, so daß das Patronats
recht über sie mit dem Eigentum an dem Grund und Boden des ritterlichen 
Gutes verbunden blieb"). Nach wie vor wurde an Stelle des neu ge
schaffenen Präsentationsrechts das freie ErncnnungSrccht ausgcübt, indem 
besonders von den patronatöbcrcchtigtcn Familien die Pfarrstellen ganz 
unverhohlen und nicht selten unter Häufung mehrerer in einer Hand zur 
Versorgung der jüngeren, manchmal noch unmündigen Söhne benutzt wurden. 
Trotz aller kirchlichen Verbote wurde das nutzbare Patronat genau so wie

") Hinsch ius Inkorporation a. a. O., S. 22. — Stutz Kirchenrechl, S. 316 und 
335. — Stutz Gratia», S. 30s.

") „Weit mehr als die Thüringens bedürfen di« KirchgründungSurkunden Ostsachsens, 
wenn man aus ihnen ein Gesamtbild des Recht«,ustandes der Pfarrkirchen in den Jahr
hunderten der Kolonisation des benachbarten Überelblandes gewinnen will, der Ergänzung 
durch andere urkundliche Nachrichten der Zeit. Dies« lassen in eindrucksvoller Deutlichkeit 
erkennen, daß während der drei Jahrhunderte, in denen sich in den östlichen Nachbarlanden 
die Kolonisation entfallet«, im mutterländischi» Randgebiet« das Eigenkirchenrccht seinem 
Inhalte nach in fast unbeschränkter Geltung war, mochte auch allmählich die Terminologie 
des PatronatSrechteS dem Institute ein Mäntelchen kanonischer Gesetzmäßigkeit umhängcn. 
Freilich die Zeiten, in denen hörig- Priester mit ihren Kirchen verschenkt wurden, sind über
wunden. Aber noch bis >424 findet das Eigentum der Grundherr-» an ihr-n Kirch-n 
unzw«ideutig«n Ausdruck in d-r Sprach« d«r Urkunden: diese „Eigen"- oder Erbkirchen 
werden von ihren Herren nach freiem Belieben nicht nur im ganze», sondern auch in Bruch
teilen verkauft und verschenkt; auch die Kirchenausstattung wird in Teile zerlegt, oder es 
wird bei Vergabung der Kirche anderweitig über sie verfügt. Die Nachkommen der Gründer 
von Kirche», die diese an geistlich- Anstalt«» geschenkt habe», maßen sich die Kirchherrschast 
wieder an und enthalten den Berechtigten ihre Kirchen vor. Ja im mainzischcn Südharze 
findet sich noch >335 «in Beispiel unmittelbarer Nutzung einer PalronatSkirche durch ihr-n 
Grundherrn, der ein- Kornernte aus ihr zieht." Schmid Kirchengründung, S. 7I ss.

i«) Friedberg, Lehrbuch des katholischen und evangelischen Kirchenrechts, 6. Ausl. 
(Leipzig 190?), S. 375. - Für da« Gebiet der Bistümer Meißen und Naumburg (Saale) 
ist e» im Ausgang des 13. Jahrhundert« wiederholt ausgesprochen worden, daß das Patronat 
am Boden haste und mit der Gittermast« aus d«n neuen Besitzer übergehe, wenn es nicht 
ausdrücklich au«genommen werde. — Schmid Kirchengründung, S. 124.
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das alte germanische Eigenkirchenrecht verkauft, und wenn es bereits dinglich 
geworden war, beim Verkauf des betreffenden Gutes in Geld angerechnet
Es wurden vertauscht, verpfändet, zur Ausstattung von Klöstern oder anderer 
Kirchen gegeben und eigenmächtig zur Inkorporation in Stifter, Klöster 
und Universitäten und zu deren Dotation bestimmt").

") Welchen Umfang dieses eigenkirchliche Verfahren in der Folgezeit annahm, zeigt das 
im Anfang des 14. Jahrhunderts angesertigte hadsburgsche Urbarium, das von jeder der 77 
herrschaftliche» Kirchen angibl, ob und wieviel sie „über den Pfaffen gilt", also was »ach 
Abzug der Unkosten für die Gottesdienste und des Unterhalts für den Priester und für die 
Gebäude von den Einkünften der Kirche für den Kirchherr» übrig blieb, nämlich jährlich 
1165)4 Mark Silber, eine beträchtliche Summe für di« damalige Zeit. — Stutz Eigen
kirche, S. 576. — Einen ähnlichen Nachweis gibt Schmid Kirchengründung, S. 75, 
Anm. 1.

2o) Im meißnischen Rechtegebiet wurde das Patronat als Grundbesitzzubehör ganz all
gemein in Geld veranschlagt, und zwar zunächst noch in Verbindung mit dem herrschenden 
Grundstück, seit Beginn des 15. Jahrhundert« als eine besondere Nutzung desselben, endlich 
als selbständiger Rechtsgut. Beispiel«: 1497 würd« das Patronat zu Leuba für 50 Schock 
schwer- Groschen, 1575 das zu Burkersdorf für 2 Schock jährlich verkauft; uni 1520 wurde 
das Patronat von dem Herrn von Wildenfels als Revenne im Werl« eines Ritterguts ver
anschlagt, von den einzelnen Psarrbewerber» werd«« j« ZOO sl. «rhobrn. 1615 kaust« d«r 
Besitzer von Leubnitz im Vogtland« das Patronat zu L«ubnitz und Roda von d«m Super
intendenten in Plauen „als ein Erbgut" für 200 Taler. Schmid Kirchengründung, 
S. I25f. — In Großhermsdors, Ephorie Borna in Sachsen, wurde >741 das Patronat 
mit 100 Talern in dem Kaufvertrag« neb«n den Gebäuden, Gärten und anderen Nutzungen 
bewertet. Mehlhose in der Zeitschrift „Volkskirche", 5. Jahrgang (Berlin 1921), 
S. 261 f. — In der Oberlausitz wurde das Patronat in der amtlichen HofgerichtStaxe von 
1827 mit 500 Talern angesetzt. Otto Albert, Das Kirchcnpatronatsrecht in der ev.-luth. 
Landeskirche des Königreichs Sachsen. Juristische Dissertation (Leipzig 1908), S. 45.

ol) Hin schius Inkorporation a. a. O., S. 25. — Stutz Patronat, S. 18. — Stutz 
Eigenkirche, S. 576. — Hauck KG., S. 41.
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d) In der schlesischen Kirche.

»») Das Wesen des Patronats.

Die schlesische Kirche fing soeben an, sich auf den Trümmern aus der Zeit 
der schwersten Wirren wieder aufzubauen, als im Westen das neue Patronats
recht von dem gelehrten Gratian ersonnen und von ihm und anderen zu 
Papier gebracht worden war. Zur Wirklichkeit war es noch nicht gekommen.

Es ist darum verständlich, wenn ein solch geartetes Patronatsrccht in 
Polen gar keine Aufnahme sand. Dort war ursprünglich der Geistliche ein 
Beamter des Grund- und Kirchherr» und wurde von diesem aus seinen 
Einkünften unterhalten. Erst sehr allmählich kam es zu einer wirtschaftlichen 
Verselbständigung eines besonderen Kirchenguts '). Bei den damaligen Ver
hältnissen in Polen konnte es auch gar nicht anders sein.

Der Ritter war Eigentümer alles Landes, das innerhalb seines Macht- 
bereiche lag. Er konnte deshalb auch gar kein Verständnis haben für ein 
ideal gedachtes Schutzrccht über eine Kirche, sondern er konnte nur ein volles 
Eigentumsrecht über die Kirche gebrauchen, die er erbaut oder auf dem von 
ihm gekauften Grund und Boden vorgefundcn hatte. Auch für die polnischen 
Hörigen war kein anderes als das unbeschränkte Eigcnkirchcnrecht denkbar. 
Dies sehen wir auch in der Tat in Schlesien, sobald nähere Nachrichten über 
kirchliche Dinge auftauchen. Allerdings werden in der lateinischen Kanzlei
sprache die Worte jmtroni und putronutu« gebraucht. Dahinter standen 
jedoch die Begriffe des Eigenkirchenrechts').

Nur eine Ausnahme von der Regel ist erkennbar. Es gab nämlich eine 
Art von Schutzrccht über die Klöster.

Das von Peter Wlast für die Augustiner Chorherren auf der Sandstraße 
zu Breslau erbaute Kloster (Sandstift) wurde erst nach seinem Tode ('s II5Z) 
eingewciht. Bei der Weihe waren Peters Witwe und Sohn Swcntoslaw 
zugegen'). Diese Einladung könnte freilich auch nur als ein HöslichkeitS- 
crweis und als Ehrung für den verstorbenen Stifter angesehen werden. Doch 
läßt der Anfang der Bcstäügungsurkunde') für die Besitzungen des Klosters 
auf eine Art Schutzherrschaft von Peters Familie über das Kloster schließen.

Nach brieflicher Mitteilung des Herrn Pros. H. F. Schmid.
?) Zachorowski Kirchspiele, S. 29Z.
») Vgl. oben S. 50.
*) Xotum «it omnidu« pro8vvtid»8 ot tuturin, quocl oxo tiValtvrun, Uol 

ikrnoli» ^Vratiolnoiolwio ooolooio opioeopun, pro 8i»iroli8 quibunquo soolvoinrum 
novoooltirtlduo vx llodtto 8oIIieitu8, Konvoi« pvtlsioui oomltto pnlntlni kotrl 
8lmul ot uxorln 8us Nnrio, paritor ot kMi Lvontoolai ootororumquo nodMuin
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Das Vincenzkloster in Breslau war zunächst den polnischen Benediktinern 
übergeben worden. Aber ihr ärgerlicher Lebenswandel und ihre Ver
schwendung des Klostergutes machte sie unmöglich. Vor dem Jahre 1193 
wurden sie mit bischöflicher und erzbischöflicher Erlaubnis und mit Zu- 
stimmung der Nachkommen") des Stifters, des Grafen Peter Wlast, aus 
dem Kloster vertrieben und durch Prämonstratenser ersetzt"). Somit stand 
die Familie des Stifters noch in Beziehungen zum Vincenzkloster.

In einer undatierten Urkunde über das Dorf Seravpna') nennt sich 
Herzog Heinrich I. oder II. Patron des Klosters Leubus (. . . tlounnuiu 
abbiltein «uncts Lluris in Imb6N8 6uut1i6rum eoruiu mv patrono 
et »111« . . .)").

Das Kloster zu Camenz war in Verfall geraten. Die noch übrigen drei 
oder vier Mönche lebten nicht klostergemäß und gaben auch anderweitig 
Ärgernis. Daher beriet Bischof Thomas über die Abstellung der Mißstände 
mit seinem Domkapitel und mit den bei dem Patronat des Klosters be
teiligten Wohltätern, nämlich den Söhnen des Jaroslaw und Predslaw, 
welche einige Güter dem Kloster überwiesen hatten, und deren Bruder, der 
Archidiakon Janus zu Breslau, der das Kloster mit seinem Vatererbe be
schenkt hatte"). Hier wird also ein Klosterpatronat ausdrücklich bezeugt. Daß 
es keine unmittelbare Einwirkung auf die Leitung des Klosters hatte, geht 
aus dieser Urkunde hervor. Es scheint sich mehr um ein Ehrcnpatronat ge- 
handelt zu haben, das nur bei durchgreifenden Änderungen gehört wurde.

oonckosoonckoro non cklstuli 6« ooolosiis üuudn« in ^Vratislauia iuxtn pontoiu 
soMost st in wonto SUsntii in lionoro sauoto Usi ksnitrivis somporczuo 
uirxluis Claris vonstrustis, nilluruin nonom ckovimas in oonsssraviono oarun- 
lisin ackckicki iuro porpstuo possickvuckas «sripto^uo paritor st «ikiUo mvo iu- 
vommutabtli ooukirmaui... - Heyn« I, S. lö0, Anm. 2. - Die Urkunde 
selbst ist unecht, auch nicht datiert. - Wenn hier noch Peter Wlast am Leben zu sein scheint, 
andererseits (nach SR. 58a) seine Gemahlin Maria schon am 8. April 1150 gestorben sein 
soll, so sind solche Unstimmigkeiten nur Beweise für die Unzuverlässigkeit der Quellen. 
Schult« Sandstist bringt Aufklärung darüber.

°) vousankuinsi I>stri 5VIast vomitis. Schulte Vincenzkloster, S. 294, Anm. 1.
«) Vgl. oben S. 49.
') Vgl. oben S. 59s .
°) Älteste« Leubuser Kopialbuch, Fol. 42. — Seidel Besiedlung, S. 155, Anm. I, legt 

die AbsasiungSzeit zwischen 1250 und 1247. Herr v. Loesch will nach brieflicher Mittei
lung dies« Urkund« aus etwa 1220 setzen.

") . . . vita vvrum ot statu« srat kominidus, «zur so» novorant, in «oau- 
ckalum ot cksrisura . . . ols otiaur, czuos ns^osiuiu taueoro vickodatur rationo 
Iuris patronatus, vickollost tiliis ckaroslai ot krscksiui, czui aliczua boou oickom 
vlaustro iuponckoraut ot czuorum trutor ckomiuus ckanus arokickiasoiius ^Vra- 
tislavionsls ipsum vlaustruin suis patrtmouiis ckouavorat . . . OV8tI. X, 
S. 9. - Vgl. oben S. 49. - SR. S88.
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In Polen gab es jedoch ein echtes Erbrecht an Klöstern. Die Nachkommen 
der Stifter eines Klosters werden als Iierecles des Klosters bezeichnet'"). 
Es dürfte aber fraglich sein, ob diese Erben wirkliche Nutzungen aus ihrem 
Erbrecht gezogen haben.

Von diesem Klosterpatronat ist das K i r ch e n p a t r o n a t durchaus ver
schieden. In der schlesischen Kirche herrschte zur polnischen Zeit das un
beschränkte Eigenkirchenrccht.

Dies beweist schon die erste urkundliche Erwähnung des Patronats in 
Schlesien, wonach Herzog Heinrich I. im Jahre I2O2 dem von ihm ge
gründeten Bartholomäueklostcr zu Trebnitz die dortige Peterskirche mit dem 
herzoglichen Patronatsrecht und mit allen ihren Einkünften übergab. Als 
eine Einschränkung des Verfügungsrechte könnte hier vielleicht die eingeholte 
Ermächtigung des Bischofs und die Zustimmung des Domkapitels erscheinen. 
Diese Urkunde") ist 1205 ausgefertigt. Sie ist als unecht erwiesen, wenn 
sie auch auf einer echten Unterlage beruhen mag ").

Ungefähr gleichzeitig verschenkte der Kastellan von Ritschen, Graf Heine- 
ramus, an die Johanniter die Peterökirche zu Striegau mit Zubehör "). In 
der päpstlichen Bcstätigungsurkunde vom 5. November 1205 wird das 
Patronat ausdrücklich genannt").

'") Nach einer brieflichen Mitteilung des Herrn Prof. H. F. Schmid unter Hinweis 
auf W. Abraham, koorytki pr»>vn putronutu v Moises, Driio^Iqck sqckovx i 
uckministruv^n^ XIV (Lemberg >8-0), S. 594f.

") . . . Lovlvstu otium iu oockom pruvckio In konorom sanvti Dotri oon- 
struota, vuius. patronatus moi iuris ost, auvtorituto patris nostri vplsoopi 
Oxprinui ot vonnivonttu univorsitirtis ooilokii VVrutisiavionsium oanonioorum 
oum omnidus, <muv «ui iuris sunt, ot univorso ckoolmuruin provontu ack 
prnotutum vovlvsiuln portinontluin momoruto doati Dartliolomuvi monastorio 
ununimitvr ost ooliutu . . . Häusler Urkunden, Nr. 9, S. 15. — Bach, Geschichte 
und Beschreibung des Klosters Trebnitz, hrg. von August Kastner (Neiße 1859), S. 195 s.

") Schulte Kostenblut, S. 22Z.
") SR. 7öv, 85 und 80.
") I» SR. nicht erwähnt. Da diese Urkunde scheinbar noch nicht gedruckt ist, wird sie 

hier nkch einer Abschrift im Breslauer Staatsarchiv, ^okunnitor Oopiur. D 6, wörtlich 
wiedergegeben. Das Original liegt in Prag, Malteser Archiv.

1205, November 5. Innovoutius opisoopus sorvus svrvorum üvi. Dilootis 
kiliis liodvrto ma^istro ot tratridus stoinus iiospituiis ckorosiiimituni in 
2Iosiu oonstitutis suiutvm ot apostoiioain donockiotionom. 8olst unnuoro 
sockvs upostoiiou pils votis ot ironostis potontium prooidus kuvorom iionivoium 
importiri. Lu proptor dilvoti in Domino tilii vostris iustis postuiattonidus 
inolinuti ins putronutus vovioslo 8treeom <iuock nodiiis vir Uomoramus 
liilvoto lilio nvdiii viro Dsnrioo ckuov 2Iosio pormittonts ckomui dospituiis 
vontulisso ckinosoitur, siouci iliuli iusto »o paoitioo possickvtis uuotoritato
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1222 wurde das Patronat der Marienkirche zu Beuchen (Oder) von 
seinen bisherigen Besitzern dem Bartholomäuskloster zu Naumburg am 
Bober geschenkt"). Bemerkenswert hierbei ist, dasi nicht die Kirche mit dem 
Patronat, sondern das Patronat der Kirche mit ihrer Ausstattung ge
schenkt wurde.

Die Erben des Grasen Budwoy von Michelau (Kreis Brieg) schenkten 
1276 die Kirche in Michelau mit Ackern, Zehnten und allem Zubehör und 

mit dem Patronat dem Kloster zu Camenz ").
Herzog Heinrich von Glogau schenkte 1Z09 sein Gut Seitsch (Kreis 

Guhrau) niit dem Kirchenpatronat und allem Zubehör dem Kloster zu Leubuö, 
so wie er und früher Stephan von Seitsch es besessen haben ").

Weil Graf Clemens sich bei der Befestigung von Oppeln beteiligt hatte, 
erhielt er als Entschädigung für die aufgewendeten Kosten Nemodlim (jetzt 
Stadt Falkenberg OS.) nebst dem Patronat").

Dem Nonnenkloster zu Rpbnik schenkte der Herzog das Gebiet von Rybnik 
mit der Marienkirche und allen Rechten, auch dem Patronat. Das Kloster 
gab 1288 dem Herzog das Patronat und einige Einkünfte zurück gegen Be
freiung von allen Lasten und Bestätigung seiner anderen Besitzungen ").

Auch durch regelrechten Kauf kam das Kirchenpatronat in Verbindung mit 
dem Dorf bzw. Gut in andere Hände.

Stephan von Seitsch hatte sein Dorf Seitsch (Kreis Guhrau) mit dem 
Kirchcnpatronat an den Herzog verkauft").

Graf Bogusso (Boguslaw) hatte die Kirche in Steinkirche bei Strehlen 
etwa 1264 erbaut. Ort und Kirche kam durch Schenkung, Erbe oder Kauf 
in den Besitz des Ritters Moyko von Baitzen. Von diesem kaufte der Herzog 
und verkaufte IZOl wieder an das von ihm gegründete Klarenkloster in 
Strehlen und trat diesem auch das Patronat ab. Weil das Kloster angeblich

nodis apostoliea oontirwumu« st prvsontm «oripti patroeinio ooumuuimus. 
Rulli vriro omnino dominum liesst Kane paeinum nostro eonkirmutionts 
inkriueoro vvl et au«u tomsrario vontruirv. 8i qui« nuten» live attompturv 
prssumpssrit incliirnationom omnipotontis ckei et dsatorum Rotri st Rauli 
apostvlorum viu» so novsrlt inoursurum. Dutum Roms apuck Lanotum 
Rotrum non!» novomdrls pontitioatus nvntri anno ootuvo.

") Vgl. oben S. 66 s. und 74.
") Vgl. oben S. IVI.

Vgl. oben S. 164.
") Vgl. oben S. 148.
") Vgl. oben S. I7If.
2°) Vgl. obige Anm. 17.
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nicht genügende Ausstattung von seinem herzoglichen Gründer erhalten Katte, 
wurden nach dem Tode des Herzogs durch den päpstlichen Legaten die Kirchen 
in Strehlen und in Steinkirche dem Kloster inkorporiert").

Durch Schiedsspruch nach einem Streit zwischen dem Breslauer Sand
stift und dem Grafen Peregrin erhielt das Sandstift im Jahre 1225 die 
Kirche zu Gäbersdorf (Kreis Striegau) euin iure Mtronatu« et oin- 
uibu8 pertineneiis ^).

Bei einigen Kirchen war das Patronat zeitweise mit der Grundherrschaft 

nicht verbunden.
In Thaucr (Kreis Breslau) war der Pfarrer Grundherr des Dorfes, 

aber der Bischof übte das Patronat aus, bis er es 1465 den Johannitern 
überließ"'). Aus naheliegenden Gründen mag wohl der Bischof über alle 
Kirchen in Orlen, die dem Pfarrer gehörten, das Patronatsrecht besessen 
haben. Hierfür kämen in Schlesien wohl nur Görlitz, Schleife (früher Kreis 
GroßWartenberg) und GroßCarlowitz (Kreis Grottkau) in Betracht.

Die Kirche zu Wartha (Kreis Frankenstein) mit ihren Einkünften war 
12IO dem neu gegründeten Kloster Camenz geschenkt worden. Das Patronat 

gab der Herzog aber erst 1250 dem Kloster").
Die Pfarrkirche zu Schweidnitz überwies der Herzog 1257 (bereits unter 

deutschem Recht) dem Breslauer Klarcnklofter, behielt sich aber das Patronat 
vor ").

Herzog Boleslaw von Oppeln tauschte vom Kloster Czarnowanz die Stadt 
Schurgast im Jahre 1528, als die Stadt schon deutsches Recht hatte, gegen 
sein Dorf Bowallno (Kreis Oppeln) ein; das Patronatsrecht aber beließ er 
dem Kloster").

Wilrich von Liebcnthal, Pfarrer in Hohenposeritz (Kreis Schweidnitz), 
kaufte 1294 aus eigenen Mitteln das Patronat seiner Kirche und schenkte 
es und damit zugleich seine Kirche samt ihren Einkünften dem Kloster Lieben- 
thal, das von seiner Familie begründet worden war. Hierbei geschieht des 
Gutes, mit dem ursprünglich das Kirchcnpatronat wohl verbunden war, keine 
Erwähnung ").

Vgl. oben S. IZ4.
- -) Vgl. oben S. 15». - Stenzel 8or1ptores II. S. I7l.

Vgl. oben S. ISO und 214s.
") Vgl. oben S. 5ö und 65 f.
- °) Vgl. oben S. 128 s.
- ») Vgl. oben S. 14».
" ) Vgl. oben S. 12»f.
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Graf Boguslaw verkaufte sein Erbe AltStrehlen an den Herzog und auf 
Grund einer besonderen Abmachung auch das Patronatsrecht über die dortige 
Marienkirche").

Als (schon unter Geltung des deutschen Rechts) im Jahre IZZ8 das 
Patronatsgut Jackschönau im Kreise Breslau verkauft wurde, blieb im 
Kaufvertrag« das Patronat unerwähnt. Dieses wurde aber durch einen be- 
sonderen Vertrag auch verkauft. Unter dem Kaufverträge des Gutes steht: 
Item oonnimiUn Uttern, (junsi eiusclem tenorin iuxtn tormnm eurie 
äe iure Mtrnnntus idistem in stexenow

Daß in Schlesien das Eigcnkirchenrecht unter dem Deckmantel des 
kanonischen Patronats auch nach der deutschen Besiedlung und selbst noch nach 
der Reformation geherrscht hat, ist bereits früher durch viele Belege nach» 
gewiesen worden'").

-°) Vgl. oben S. IZ4.
-°) SR. 60Z8.
"°) Edmund Michael, Das schlesische Patronat. Beiträge zur Geschichte der schlesischen 

Geschichte und ihre« Patronats (Weigwitz I52Z), S. Z7ff. und 45ff.

Michael, Die schlesisch« Kirch«. 17 257



db) Die Baupflicht des Patronats.

Unter der Regierung Karls des Großen war auf der Synode zu Frank
furt (Main) im Jahre 794 das Eigenkirchenwesen geregelt worden. Andere 
Bestimmungen schloßen sich daran an. Danach blieb dem Grundherrn seine 
altgewohnte Herrschaft über seine Kirche völlig gewahrt, nur sollte er für die 
Instandhaltung der Gebäude sorgen'). Den baulichen Zustand der Kirchen 
wollte man durch die Anordnung sichern, daß jeder, der ein geweihtes Gottes
haus habe oder haben wolle, es ordentlich bauen und es auch hinreichend auS- 
statten solle. Der Bischof sollte darüber wachen').

Da die politische und kirchliche Entwicklung der einzelnen Teile Deutsch
lands verschieden war, bestand auch innerhalb Deutschlands keine allgemein 
gültige Verordnung über die Baupflicht des Patronats. Auch ein überall 
gleichmäßig geübtes Gewohnheitsrecht ist nicht nachweisbar.

Im alten Sorbenlande, das heißt von der Saale bis hin zu den beiden 
Lausitzen, hatten die Grundherr«« keinerlei Baupflicht; sie lag auf den Ge

meinden. In dem angrenzenden Bistum Halberstadt aber bestand und besteht 
auch jetzt noch keine Baupflicht für die Gemeinde, wenn sie nicht ausdrücklich 
ausbedungen ist. Im Bistum Brandenburg war der Patron vor der Ge- 
meinde baupflichtig. In den westlicheren Gebieten war die Baupflicht für 
die einzelnen Teile der Kirche auf verschiedene Träger gelegt').

Schon frühzeitig sonderte sich von dem gesamten Kirchengut ein besonderer 
Titel, die sogenannte kukrieu, zur Instandhaltung der Gebäude ab. Für 
Schlesien aber dürfte ein solches Fabrikgut in der polnischen Zeit schwerlich 
nachzuweiscn sein, da ja das Kirchengut mit dem Herrenbesitz aufs engste ver- 
bunden blieb. Dagegen wird wiederholt ein „Lichtergut" erwähnt, nämlich 
Stiftungen, aus deren Erträgnissen die Lichter für die Kirche angeschafft 

werden sollten.

*) Stutz Benesizialwesen, S. 775, Anm. 4S. — Emil Friedberg in Herzog-Haucks 
Realenzvklopädie, 2. Band (Leipzig >807), S. 454.

2) „»t czul oratorrum oonsevruturn Unket vel kudors voluor», por vonsUium 
oprsvopt do «uw proprli« rvdus idrdom Inreintur, nt proptvroa »II viel 
vanoniol non «int noxlooti." — Aus dem Jahre 807: ,,»t oovlvsiao Ooi Kons 
vonstruvtao vt rostaurntao tiant, vt vpisoopi nnusquisezno intrn «nnm 
parrovUlanr oxindo donnm Iiadoat «rovldontiam tarn do otkioio vt lurnlnarta 
qnarmzno ot do roli<iri» rvstuurationv. M06ap. I, S. >44 bzw. NOOap. I, S. I >^. 
Stutz Benefizialwesen, S. 225, Anm. 48, bzw. S. 227, Anm. 50.

°) Schmid Kirchengründung, S. 180.
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So mußte der Ritter Ulrich, gen. Dremlik, im Jahre IZ2Z") als Sühne 
für begangenes Unrecht der Kirche in Wüstebriese (Kreis Ohlau) ein Acker, 
stück von 10 schlesischen Morgen übereignen, wofür jährlich 4 Pfund Wachs 
zur Kirchenbcleuchtung verwendet werden sollten °).

Ferner schenkte 1255 Herzog Konrad von Schlesien der Marienkirche 
(Dom) zu Glogau, weil es ihr an Mitteln zur Beleuchtung fehlte, das Dorf 
Steudclwitz, frei von allen Lasten, mit eigener voller Gerichtsbarkeit und 
dem Rechte, es zu deutschem Recht auszusetzcn. Dafür hatte der Herzog von 
der Kirche 60 Mark reines Silber erhalten").

1259 schenkte derselbe Herzog der Kirche zu Pürschen (Kreis Glogau) das 
einem gewissen Peter im Strafverfahren abgenommene Erbgut zu einem 
ewigen Licht').

Zur Beleuchtung der Kirche zu Czarnowanz (Kreis Oppeln) hatte im 
Jahre 1260 der Oppelner Herzog Wladislaw (1251 —1281) 10 Stein") 
Wachs überlassen, die das Dorf Lugnian im Kreise Oppeln jährlich zu liefern 
hatte").

An dem guten Bauzustande waren nach Lage der Dinge im altpolnischen 
Schlesien nur der Patron und der Pfarrer interessiert. Für beide war cs der 
eigene Vorteil, wenn die Gebäude rechtzeitig instand gesetzt wurden. Der 
Patron, nämlich mit ganz wenigen Ausnahmen der Grundherr, war der Be< 
sitzer, der Pfarrer war der Nutznießer der Kirche, soweit sich der Patron 
nicht die Erträgnisse der Kirche Vorbehalten hatte. Die Gemeinde als solche 
wurde selbstverständlich nicht gefragt'"). Im rechtlichen Sinne gab es über- 
Haupt keine Gemeinde. Die Gemeindeglieder mußten als Hörige ihres 
Grundherrn ohnehin alle Arbeiten leisten, die auf dessen Befehl an den kirch. 
lichcn Gebäuden vorgenommen wurden.

Es ist deshalb wohl erklärlich, wenn über die Baupflicht fast gar keine 
Nachricht aus dem frühen Mittelalter vorliegt.

Für die Baupflicht des Patronats gibt das Verhalten des Breslauer 
Vincenzklosters in bezug aus seine Kirche in Tost OS. einen vollgültigen

2»' Jahr« >727 galt in d«r Umgegend von Wüstebriese schon deutsches Recht; ob auch 
in Wüsiebriese selbst, ist fraglich.

°) Staatsarchiv Breslau, Brieger Hedwigsstist 12. — SR. 4202. — Vgl. oben S. I25s.
°) SR. 888 und -22. — Breslauer Staatsarchiv, P. A. Glogau, Kollegiatstift 2. — 

Minsberg, Geschichte von Glogau, I.Band, S. 121, nebst deutscher Übersetzung.
') SR. l00-. - Vgl. oben S. 77 s.
°) Ein Gewicht, schwerer als «in Zentner.
") 6V8N. I, S. 7s. - SR. I0Z5.
*") Häusler Geschichte, S. I6Zf.
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Beweis. Als dieser Ort wirtschaftliche Einbuße erlitten hatte und infolge- 
dessen auch die dortige Kirche nicht mehr den reichen Gewinn wie bisher ab- 
warf, hatte das Vineenzkloster die Gebäude verfallen lasten, so daß sie einzu- 
stürzen drohten. Um die erheblichen Kosten eines Neubaus nicht auf sich 
nehmen zu muffen, verzichtete das Kloster auf das Patronat zugunsten des 
Bischofs ").

") Vgl. oben S. 150.
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ee) Die Träger des Patronate.

Bei dieser Untersuchung handelt es sich stets nur um das ursprüngliche 
Patronat, ohne Rücksicht auf die bald oder später eingetretenen Ver
änderungen.

Aus der Übersicht auf S. 173 ff. geht hervor, daß von den 152 schlesischen 
Kirchen, die schon unter polnischem Recht bestanden haben, 57 herzogliches, 
2l bischöfliches, 20 klösterliches und 31 privatgrundherrliches Patronat 
gehabt haben. Bei 25 Kirchen war der ursprüngliche Träger des Patronats 
nicht zu ermitteln.

Von den 31 Kirchen privatgrundherrlichen Patronats sind die vier in 
Breslau besonders zu behandeln. Sie sind als fraglich bezeichnet worden, 
weil von ihnen nur ihre Stifter sicher oder doch wahrscheinlich bekannt sind. 
Es kann angenommen werden, daß diese Kirchen mit asten ihre» Rechten, 
auch mit dem Patronat verschenkt worden sind. So die Adalbertkirche von 
Peters Bruder, Graf Boguelaw, erbaut, den Angustiner Chorherren auf 
dem Sande zu Breslau; die Michaeliskirche, von Graf Peter oder seinem 
Schwiegersohn Jaxa gegründet, dem vom Grafen Peter gestifteten Vincenz, 
kloster; die Martinskirche, angeblich ebenfalls von Graf Peter gebaut, vor 
1155 dem Bistum; die Pcterskirche, von Graf Mikor ausgestattet, wohl 
auch von ihm erbaut, dem Kloster Leubus.

Bei den 27 anderen Kirchen mit privatgrundherrlichem Patronat außer, 
halb Breslaus hat offenbar der Grundherr die Kirche gegründet und nach 
Eigenkirchcnrecht besessen und genützt. Es sind vier im Regierungsbezirk 
Liegnitz; drei davon liegen in der Obcrlausitz, die allerdings nur deshalb hier 
eingereiht worden sind, weil sie bereits vor der großen deutschen Ein. 
Wanderung bestanden haben. Außerhalb der Stadt Breslau sind es 18 im 
Regierungsbezirk Breslau, vier in Oberschlesien und eine in Ostoberschlesien.

In den 20 Kirchen mit klösterlichem Patronat sind zwei inbegriffen, die 
dem Iohanniterorden gehörten: GroßTinz (Kreis Nimptsch) und Makau 
(Kreis Ratibor). Die Kirche in GroßTinz scheint von den Johannitern auf 
eigenem Grund und Boden erbaut worden zu sein; bei der Kirche zu Makau 
ist es zweifelhaft, ob sie nicht bereits von dem Vorbesitzer erbaut ist. Die 
anderen 18 sind wohl sämtlich auf dem Grundbesitz der Klöster gegründet 
worden. Es handelt sich also auch hierbei um echt grundherrliches Patronat.

Beteiligt ist hierbei:
u) Das Vincenzkloster zu Breslau mit 7 Kirchen: Kostenblut (Kreis Neu- 

markt), Ohlau ?, Zottwiy (Kreis Ohlau), Lossen (Kreis Trebnitz), 
Beuthcn Margaretenkirche ?, ebenda Marienkirche, Tost ?.
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d) Das Sandftift zu Breslau mit 5 Kirchen: Goglau und Gorkau (Kreis 

Schweidnitz), Sarsisk (Kreis Rosenberg).
e) Das Kloster zu Leubus mit 5 Kirchen: Schlaup (Kreis Jauer), Breslau 

Nikolaikirchc ?, Mois (Kreis Neumarkt), Lrubus Johanniskirche, 

Kasimir (Kreis Leobschütz).
cl) Das Kloster zu Trebnitz mit l Kirche: Zadel (Kreis Frankenstein).
«) Das Kloster zu Czarnowanz mit l Kirche: Wyffoka (Kreis GroßStrehlitz). 
k) Das Kloster zu Räuden mit l Kirche: Boguschowitz (Kreis Rybnik).

Die bisweilen gesetzten Fragezeichen weisen darauf hin, daß es doch nicht 
ganz ausgeschlossen ist, daß di« Klöster nicht selbst die betr. Kirchen erbaut, 
sondern sie bald nach der Weihe mit dem Grundbesitz geschenkt erhalten haben.

Auch an dieser Stelle sei, wie schon S. 178 vermerkt, daß von den liier 
nicht »ütgezählten, eigentlichen Klosterkirchen bereits unter polnischem Recht 
vorhanden waren: die Kirche des Vincenzklosters und die Sandkirchc zu 
Breslau, die Jakobikirche zu Leubus, die Bartholomäuskirche zu Trebnitz, 
die Klosterkirchen zu Heinrichau und Camenz und die Salvatorkirche zu 

Rybnik.
Von de» 21 Kirchen bischöflichen Patronats standen 2 Kirchen: Schleife 

(früher Kreis GrofiWartenberg) und Großburg (Kreis Strehlen), im Besitz 
und unter dem Patronat des Bischofs von Lebus. Als fraglich mußten drei 
bezeichnet werden: die Nikolaikirche zu Görlitz, die wohl vom Bischof Benno 
von Meißen erbaut wurde, die Michaeliskirche zu Seidenberg, die schon vor 
I lOO bestanden hat und ebenfalls von einem Meißner Bischof erbaut sein 
dürfte, und ferner die Kirche zu AltGuhrau, deren Bauzeit nicht geklärt ist, 
als deren Gründer aber nur ein Breslauer Bischof in Frage kommt.

Für die 16 übrigen Kirchen ist das Patronat des Bischofs zu Breslau 

gewiß.
Auch die Kirchen bischöflichen Patronats sind durchweg auf bischöflichem 

Grundbesitz erbaut.
Von den 57 Kirchen mit herzoglichem oder landeskirchlichem Patronat 

dürften die beiden in Lauban und die Marienkirche in Glatz eine Sonder- 

stellung einnehmen.
Lauban befand sich in alter Zeit stets im persönlichen Besitz des Königs 

von Böhmen, so daß es dem Prager Landrecht nicht unterstand. Es kann 
wohl königliches Patronat angenommen werden, obgleich die dortige Jakobi- 
kirche von Bischof Benno von Meißen gegründet sein soll. Glatz gehörte zu 
Böhmen. Erst 1756 trat der König das Patronat über die Kirchen im 
Glatzer Lande an die Landstände ab. In Lauban liegt wohl auch gründ-
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herrliches Patronat vor; in Glatz könnte der König von Böhmen das Patronat 

als Landesherr besessen haben.
Nicht ganz sicher ist das ursprüngliche Patronat bei dem Dom in Breslau, 

den Kollegiatkirchcn in Glogau und Oppeln, bei den Kirchen in Haynau, 
Hundsfeld, Steinau (Oder), Laband (Kreis Gleiwitz), Leschnitz (Kreis Groß

Strehlitz), Guttentag (Kreis Lublinitz).
Die übrigen Kirchorte, in denen der Herzog unzweifelhaft das Patronat 

gehabt hat, standen in seinem Besitz ").
Es könnte allerdings die Frage aufgeworfen werden, ob nicht bei den 

Kirchen in den alten Landesburgen ein landesherrliches Patronat anzunrhmen 
sei. Diese Frage kann nur aus einer sicheren Kenntnis der staatsrechtlichen 
Anschauungen jener Zeit beantwortet werden. Deshalb bleibt sie hier 

unerörtert.
Da Lauban und Glatz zur Zeit der Gründung ihrer ersten Kirchen nicht 

zu Schlesien gehörten, scheiden diese Orte für die Frage aus, ob in Schlesien 
das Kirchenpatronat ursprünglich ein landesherrliches Recht der Herzöge 
gewesen und erst von diesen an Bischöfe, Klöster und private Grundherren 
verliehen worden wäre. Es konnte keine einzige Verleihung des Patronats 
an den Erbauer einer Kirche ermittelt werden"). Der Gründer einer Kirche 
war als solcher der unbestrittene Herr seiner Kirche und nützte sie wie irgend 
ein anderes VcrmögenSstück. Das kanonische Patronatsrecht gewann somit in 
polnischer Zeit keine Geltung in Schlesien.

>) Daran wird nichts geändert, auch wenn in einer Urkunde vom Jahre lZVY gesagt 
wird, daß dem Herzog das PräsentalionSrecht über die Kirch« zu Sandewalde (Kreis Guhrau) 
aus Gewohnheitsrecht zustehe. In dieser Urkunde wird die durch den Herzog erfolgte Berufung 
des Glogauer Kanonikus Nikolaus an di« Kirche z« Sandewalde bestätigt und di« Um
wandlung dieser Pfarr« zu «in«r Präbrnde an d«r Koll«giatkirche zu Glogau bezeugt. 
SR. Ml.

") Für di« Mtinung F. X. Seppelt» (vgl. ob«n S. 18»), daß der Herzog aus Grund 
eines unbeschränkten Patronaterecht« in innerkirchliche Dinge bei Psründenverleihungen und 
sonstigen Gelegenheiten eingegriffcn habe, konnte für Schlesien in der polnischen Zeit ein 
urkundlicher Beweis nicht gesunden werden.
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V. Verzeichnisse 
*

>X. Sachverzeichnis
(Vollständigkeit ist hierbei nicht beabsichtigt)

Augustiner Chorherren 49. 50. 51. 56 ss.; 
vgl. Sandstist in Breslau.

Augustiner Eremiten 81.
Ausstattung der Kirchen und Pfarreien 

186 ff. 207 ff.

Badestub« I I2.
Benediktiner 49. 51.
Bergbau 147.
Böhmen >6. 19. 21. 76. 192. >97.
Brotbänk« IOI.

Eistereienser 51. 57. 55. 56; vgl. Kloster 
Leubu«.

oomss bedeutet ursprünglich «inen Mann 
im Gefolge de« Herzogs 114.

Deutscher Orden 1 >6.
Dominikaner 59. 67. 77. 99. 162.
Dörfer, Gründung nach deutschem Recht:

Bautze Kr. Frankenstein 1221 147.
Blottnitz Kr. GrSlrehlitz 1240 166.
Brande Kr. Falkenberg 1272 149.
DeutschNeukirch Kr. Leobschütz 

zwischen 1279 und 1246 157.
GroßBargen Kr. Militsch nach

1767 N5.
GrosiOsten Kr. Guhrau nach 

1289 109.
GroßTinz Kr. Nimptsch 1766 120.
Kapsdorf Kr.Trebnitz vor 1766 140.
Kasimir Kr. Leobschütz zwischen 

1279 und >246 157.
Kältern Kr. Breslau 1260 98.
KleinTinz Kr. Nimptsch 1706 120.
Költschen Kr. Reichenbach nach

1279 127.

Makau Kr. Ratibor 1240
Margareth Kr. Breslau 1292 
Matzkirch Kr. Cosel vor 1272 
Mois Kr. Neumarkt vor 1700 
Oltaschin Kr. Breslau nach 

1254
Pogul Kr. Wohlau 1259
Polsnitz Kr.Waldenburg 1228 
Ponischowitz Kr. Gleiwitz 1257 
Powitzko Kr. Militsch nach 

1729
Prietzen Kr. O-lS >295
Rabsen Kr. Glogau vor 1297 
Rathmannsdorf Kr. Neiße vor 

1770
Rauske Kr. Striegau etwa 

1248
Repsch Kr. Neustadt >240
Salzbrunn Kr. Waldenburg 

vor 1221
Sarsiek Kr. Rosenberg >228
Seitsch Kr. Guhrau > 749
Schleife Kr. GroßWartenberg 

1260
Schönfeld Kr. Strehlen 1716
Schosnitz Kr. Breslau vor 

>244
Stannowitz Kr. Ohlau 1258
Steinau Kr. Neustadt 1266
Steinkirche Kr. Strehlen nach 

>716
Thauer Kr. Breslau 1265
Thomaskirch Kr. Ohlau 1274
Zadel Kr. Frankenstein 1246
Zirlau Kr. Schweidnitz nach 

1228
Zottwitz Kr. Ohlau 1258

166.
98. 

147. 
118.

99. 
>71. 
>47. 
157.

114. 
121.
78.

>59.

179. 
166.

147.
167.
116.

105. 
177.

166. 
126. 
>60.

175.
100. 
125.
104.

>47.
126.
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Eigenkirchenrecht 247 sf.
Erbburgwächter in Glatz 105. 191.
Erbpacht 112. 2IS.

Fischereinutzung 59. 155. 259. 
Flächenmaß 85. 126. 225. 224. 
Fleischbänke 59. 101. 112. 169.

Germanische Stämme 15.
Grangie (Vorwerk) 55.
Gründung des polnischen Reichs I6ss.

Hospital in Breslau 205, Bun,lau 75, 
Neiße 159, Neumarkt 99, Oels 125, 
Ohlau 125, Prausnitz 114, Schurgast 
>49.

Iiospltss 65. 69. 117.
Hussiten 88.

Inkorporation 75. 81. 96. 100. 101. 
105. 109. II0. 111. 116. 121. 122.
125. 124. 126. 129. 151. 152. 155.
154. 155. 144. 147. 162. 172. 216.
218. 224. 225. 227. 228.

Johanniter 56. 100. 105. 119. 120. 
124. 158. 159. 165. 166. 204. 227. 
254. 261.

Johanniterkommende in Breslau 100. 
158, Brieg 221, KleinOelS 124, Parch- 
witz 158.

Kirchen: orntorlum, on Polin, oovloma, 
plsds 204 f.; als Zufluchtsstätte 170; 
Sprengel 201 ff.

Kollegiatstist 75.
Konversen 55.
Kretscham vgl. Schankstätte.

Mähren 52. 55.
Marklrechl: deutsches 142, polnisches 86. 
Meßgetreid« 82. 96. 151. 151. 164.
Mil,jener 29. 85. 95.
Mongolen 27. 56. 58.

Varochialrecht 120. 205.
Parochialvcrsaffung 186.
Patronat 56. 57. 60. 61. 65. 66. 72 ff.

140. 189. 249 ff., Abtretung IN, Kauf 
112. 150.

Peterspsennig 18.
Prämonstratenser 22. 58. 49; vgl. Vin- 

cenzkloster Breslau.
Priesterehe 245 ff., Bezeichnung 241 f., 

Weih« 157. 241.

Necht, deutsches — polnische» - wendi
sches 199.

8uiiotu»rit — siviqtnilrl 107. 222.
Schankstätt« 48. 57. 59. 85. 101. 112. 

122. 151. 157. 145. 158. 172. 251 f.
Schlachthos I0I.
Schuhbänke 101.
Senioral 22. 25.
Siedlung: bischöflich 150, deutsch 26. 27. 

55. 140. 197, herzoglich 150, polnisch 
25. 115. 195, wallonisch 60.

Slaven 15.
Slavisch« Brüder 122.
Spolienrecht 151.
Städte — deutsche Gründungen:

Beuchen (Oder) nach 1266 74.
Beuchen OS. 1254 146.
Brieg 1250 101.
Bun,lau vor 1260 75.
Cosel vor 1506 146.
Falkenberg nach 1500 148.
Freiburg vor 1268 145.
Glogau 1255 76.
Goldberg I2II 79.
Görlitz vor 1225 85.
GroßStrehlitz vor 1524 152.
Guhrau vor 1275 110.
Haynau zwischen 1285 u. I29O 81. 
Herrnstadt 1290 IO7.
Hohenfriedeberg vor 1507 72.
Hoyerswerda 1571 85.
HundSseld 1252 121.
Jauer 1241 oder 1242 86.
Köben vor 1509 155.
Lähn 1260 92.
Lauban etwa 1220 87.
Leubu« 1249 144.
Liegnitz 1252 90.
Löwenberg 1209 oder 1217 95.
Muskau etwa 1450 95.
Namslau etwa 1249 117.
Neiße zwischen 1207 u. 1225 159. 
Nimptsch vor 1282 119.
Oels 1255 121.
Ohlau vor 1254 125.
Oppeln vor 1258 161.
Ottmachau 1547 . 156.
Peiskretscham 1255 15O.
Pleß vor 1527 169.
Raubten um 1276 152.
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Ruhland »er 1393 86.
Sagan vor 1284 94.
Schönau 1296 94.
Schurgast vor 1300 149.
Schweidnitz zwischen 1242 und

1266 128.
Seidenberg vor 1331 89.
Steinau (Oder) vor 1259 131.
Strehlen 1292 134.
Striegau vor 1239 138.
Stroppen nach 1587 141.
Trachenberg 1253 114.
Ujest 1223 155.
Wanse» 1250/2 125.
Winzig 1285 145.

Templer 124.

Verbindung von Pfarrei mit Kanonikat 
97. 128. 133. 211. 216. 263; vgl. In- 
korporation.

Äebnt 54. 56. 57. 60. 66. 70. 72. 73. 
76. 78. 83. 84. 90. 95. 97. 99. 161.
103. 112. 116. 119. 120. 122. 123.
125. 126. >29. 130. 133. 143. 148.
150. 152. 154. 156. 157. 161. 163.
164. 165. 166. 169. 170. 171. 207ss. 
229. 233 ss., Bauernzehnt 236, Feld- 
zehnt 70. 77. 126. 140, Gacbenzehnt 
97. 102. 139. 151. 165. 168. 171, 
Zehnt in Honig >58. >63. 238, in 
Fellen 238s., Ritter,eh», >65. 236sf.

Zoll >12. 239.

8. Personenverzeichnis

I. Einzelne.
II. Fürsten:

I. böhmische,
2. polnische,
3. schlesisch«,
4. Kaiser.

III. Geistlichkeit:
I. Papste,
2. Bischöfe,
3. Domherren,
4. Pfarrer.

IV. Grundherren.
V. Scholze», looutorvs, Vögle.

I. Einzelne:

Clemens, Gras >48. 255.
Elbert, Markgraf 212.
Ekkehard, Markgraf 29.
Gentilis, päpstlicher Legat 134. 135.
Gislerus, Breslauer Bürger 97.
Gratian 249.
Mikor, Gras 59. 95. 261.
Nikolaus, Palatin von Posen 98.
Seohard — Zoerard, Einsiedler >23. >91.
Thietmar von Merseburg >8.
Welizlaus, Gras, Kastellan vo» Pleß 169.

II. Fürste n.

1. Böhmische:
Herzog Swatopluk 30.
Herzog Wratislaw I. 19.
Herzog Boleslaw I. 16.
Herzog Bretislaw 21.
König Heinrich IV. 212.
Markgraf Prempsl 157.
König Wenzel 87. 157.
Königin Kunigunde 157.
König Ottokar II. 89.
König Johann 88. 105. 132.
Markgraf Karl 132.

2. Polnische:
M-«ko I. (960-992) 16. 17. 18. 19; 

seine Gemahlinnen Dobrawa 16. 17 
und Oda 17.

Boleslaw I. Chrobry (992- 1025) 17.
18. 19. 20. 37. 46.

Mesko II. (1025- 1034) 20.
Kasimir I. (1034-1058) 20.
Boleslaw II. (1058-1079) 21. 192.
Wladislaw I. Hermann (1079— 1102) 21.
Boleslaw III. Schiesmund (1102 —1138) 

21. 22. 48.
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Wladislaw II. (1138- 1146, -f- N53) 
22. 21. 38. 49. 126. 136. >40. 142.

Boleslaw IV. Kraushaar (1146-1163) 
23.

Kasimir (1335) 23.

3. Schlesisch«:
Boleslaw I. der Lang« (1163— 1201) 23. 

24. 25. 26. 49. 51. 62. 89. 90. 116. 
195. 197; sein« Brüder Konrad 
(-j- 1203) 24 und Mesko von Oppeln 
(-H 12II); sein Sohn erster Eh« Jaros
law, Herzog von Oppeln und Bischof 
von Breslau (1198-1201) 24. 25. 
26. 53. 129. 157.

Heinrich I. der Bärtig« (1201-1238) 
26. 27. 38. 45. 54. 56. 78. 79. 90. 
92. 93. 116. 123. 135. 139. 140. >43. 
155. 167. 190. ,97. 221. 254; s«in« 
Gemahlin Hedwig 26. 54. 79. 92. 
197; sein Sohn Konrad 27.

Heinrich II. (1238- 1241) 27. 132; sein« 
Gemahlin Anna 86.

Heinrich III. (1241- 1266) 60. 129.
Heinrich IV. von Breslau (1266—1290) 

32. 98. >02. 117.
Heinrich V. von Breslau (1278—1296) 

102.
Boleslaw III. von Brieg-Liegnitz (1296 

bi« >352) 81. 132.
Wladislaw von Schlesien (^ nach 1352) 

79.
Wenzel I. von Liegnitz (-) 1367) 90.
Ludwig I. von Liegnitz (-H 1398) 90.

Mesko von Oppeln (1163- 1211) 23. 24. 
26. 49. 62. 195.

Kasimir von Oppeln (1211 — 1229) 56. 
148. 152. >55. 160. 161; dessen Ge- 
mahlin Ludmilla 56.

Wladislaw von Oppeln (1230-1281) 
>53. 158. >62. 166. 259.

Boleslaw I. von Oppeln-Ratibor (s >313) 
162. 256.

Lestko von Ratibor (s 1336) 171; dessen 
Schwester Oska >71.

Konrad, Sohn Heinrichs II. (-f- 1273 oder 
>274) 211.

Konrad I. von Oels (-j- 1366) 132.
Konrad II. von Oels (1366-1403) >22. 

216.

Heinrich III. von Glogau (1274- 1309) 
78. 132. 255.

Heinrich II. (IV.) von Glogau (1309 bi« 
1342) 109.

Johann von Steinau (auch von Glogau) 
(f zwischen 1361 und 1365) 109.

Bolko I. von Jauer (s 1301) 72. 86. 134. 
>35. 139. 220); dessen Sohn Bernhard 
von Fürstenberg (s 1326) 134. 135.

Heinrich I. von Jauer (s 1346) 88.

4. Kaiser:
Karl der Große (768-814) 30. 207. 
Ludwig der Fromme (814 — 840) 207. 
(König) Ludwig der Deutsch« (843 — 876) 

30.
Otto I. der Große (936-973) 28. 30. 35. 
Otto II. (973-983) 20.
Otto III. (983-1002) 18. 20. 
Heinrich II. (1002-1024) 37. 
Heinrich IV. (1056- 1106) 21. 31. 33. 

84. 192. 193.
Heinrich V. (1106-1125) 67. 
Lothar von Sachsen (1125- l 138) 22. 
Konrad III. (1138- 1152) 22.
Friedrich I. Barbarossa (1152-1190) 19. 

23. 29. 37.
Karl IV. (1347-1378) 110. 128.

III. Geistlichkeit.

I. Päpste: 
Silvester II. (999-1003) 19. 
Gregor VII. (IO73-IO85) 21. 
Jnnocen, II. (1130-1143) 113. 204. 
Alexander III. (1159-1181) 249. 
Cölestin III. (1191-1198) 204. 
Jnnocen, III. (1198- 1216) 123. 214. 

229. 241. 243.
Honorius III. (1216-1227) 89. 244. 
Jnnocen, IV. (1243- 1254) 126. 241. 
Urban IV. (1261 - 1264) 244. 246.

2. Bischöfe von Breslau: 

Johann (1000) 35. 
Hieronymus (1051 — 1062) 35. 
Siroslaw I. (N 12- 1120) 95. 190. 
Robert I. (1127- 1142) 95. 194. 
Johann II. (U46-U49) 233. 
Waller (1149->169) 138. 190. 194. 
Siroslaw II. (1170-1198) 90. 119. 

120. 171. 190. >96.
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Jaroslaw, Herzog von Schlesien (1198 bis 
1201) 24. 25. 26. 57. 129. 157.

Cyprian (1201-1207) 119. 171.
Loren, (1207- 1272) 56. 75. 119. 120. 

128. 147. 149. 157. 155. 166. >71. 
190. 244.

Thomas I. (1272- 1268) 77. 99. N6. 
177. 156. 162. 214. 244.

rhomas II. (1270-1292) 126. 152. 
216. 221. 277.

Johann III. Romka (1292- 1701) 205.
Heinrich I. von Würben (1702- 1719) 

170.
Wenzel, Herzog von Liegnitz (1782 bis 

1417) IN.
Konrad, Herzog von Oels (1417-1447) 

IN.
Jost (Jodokus) von Rosenberg (1456 bis 

1467) 100.

Bischöfe von Krakau.
Stanislaw 21. 192.
Paulus 168.

Bischöfe von Lebus:
Wilhelm 105.
Loren, 175.

Bischöfe von Meißen:
Benno 84. 87. 89. 262.

Bischof von Polen:
Jordan 17.

Bischöfe von Posen: 
Unger 17.
Benedikt 142.

7. Domherren in Breslau:
Artmodus, zugleich Erzpriester in Glogau 

67.
Goswin 244.
Jakob, zugleich Dekan in Krakau, Scho- 

lastiku« in Bamberg und Kantor in 
Wladislaw 246.

Janus, Archidiakonus 257.
Johann, zugleich Domherr in Gnesen und 

Propst von Ruda 141. 246.
Konrad, zugleich Propst in Gnesen 175. 

246.
Matthias, zugleich Pfarrer in Preichan 

177.
Sebastian 244.

Stephan, zugleich Domherr in Krakau, 
Archidiakon in Oppeln, päpstlicher Sub
diakon, Kaplan und Nuntius für Polen, 
Böhmen und Österreich 246.

Thomas, zugleich Pfarrer in Oels und 
bischöflicher Kanzler 216.

Domherren in Glogau: 
Herman», zugleich Pfarrer in Schweidnitz 

128.
Nikolaus, zugleich Pfarrer in Sandewalde 

267.
Nikolaus, Archidiakonus in Glogau, Scho- 

lastikus in Krakau und Kanonikus in 
Prag 246.

4. Pfarrer in 
Altenlohm Friedrich 81. 
AltHeinrichau Nikolaus 116. 241. 
Beu theil (Oder) Crisan 211. 
Chrumczütz Clemen» >62.
Cosel OS. Hivalo 69. 
Dvmslau Johann 244. 
Goschütz Heinrich >06, Florian 107. 
GroßOsten Andreas, Wlosto 109. 
GroßStrehlitz Nikolaus 151. 
Grzendjin Nasiagnevus 147.
Gutlentag Berthold 158. 
Haynau Luther 81. 226.
Hochkirch Kr. Glogau Konrad, Friedrich, 

Woyslaus 76.
Hohenfriedeberg Jakobus 72. 
Hohenposeritz Wilrich 256. 
Jauer Heinrich, Valentin 86. 
Köben Albert, Bartholomäus, Clemens 

172.
Le schnitz Ucecho, Wyslaw 157.
Lissek Adam 171.
Löwenberg Arnold 97.
Marktbohrau Bartholomäus ettaoo- 

nus, Nikolaus >77.
Militsch Jakob Augustin 216. 
Namslau Egidius 117.
Nikolai Jeschiko 169.
Oels Peter 121.
Oltaschin Heinrich 99.
Oppeln Reginald, zugleich Erzpriester 

und Archidiakon 70. >61.
PrauSnitz Robert 114.
Rabsen Gottsried 78. 
Ritschen Johann 102.
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Rogau Nikolaus Baweroffsky 170.
Schwenz Albert 77.
Thauer Johann 160.
Winzig Nikolaus 144.
Wischnitz Nikolaus >51.
Wüstebriese Peter 126.

Andreae, Kaplan und Arzt de» Bischoss 
Thomas I. 244.

Eberhard de Nemitz, Kleriker, Domherr 
in Meißen und Archidiako» der Nieder
lausitz 64.

IV. Grundherrcn:

Peter Wlast 22. 47. 48. 4». 59. 91. 95. 
124. 174. 142. 184. 197. 194. 228. 
252. 257. 261;

dessen Gemahlin Maria u. Sohn Swen- 
toelaw 50. 252;

Bruder Graf Boguslaw 58. 197. 261; 
Schwiegersohn Graf Jaxa 59. 95. 261; 
Neffe Andreas Cechawus in Rauske.
Besitzungen: Mandela» (Kr. Breslau), 

Jellin« (Kr. Strehlen) 79; Elbing 
(bei Breslau), Oltwitz (Kr. Breslau), 
Ohlau, Würben (Kr. Ohlau) 48; 
Gegend um den Zobten 49; Alt- 
Heinrich«» (Kr. Münsterberg), Ossig 
Kr.Militsch), Reichenau (Kr.Bolken- 
hain) 55; Weidenhos (Kr. Breslau), 
Hohenposeritz (Kr. Schweidnitz) 59 f.

Grundherr«» in:
AltHeinrichau (Kr. Münsterbcrg): 

Nikolaus, Domherr in Breslau 55.
AltGuhrau (Kr. Guhrau):

Heinrich Henczelini III;
Konrad, Heinczko und Johann von 

Dohna III.
Arnsberg (Kr. Löwenberg):

Ernst von Zedlitz 217.
Baitzen (Kr. Frankenstein):

Moyko, Herr auf Baitzen, Steinkirche 
und Gambitz 175.

Beuthen (Oder):
Jaroslaw und Bozdech, Söhne des 

Gorislaw;
Peter, Sohn des Dethlev;
Budiwoy, Sohn des Vineemerius 66.

Bischwitz an der Weide (Kr. Trebnitz): 
Sibi» 78.

Dobrischau (Kr. Münsterberg):
Jescho 107.

Dremling (Kr. Ohlau, gehörte zur Herr- 
schäft Wüstebries«):

Elisabeth und ihr Sohn Ulrich 126.
259.

Gäbersdors (Kr. Striegau): 
Gras Peregrin 256.

Ganibitz (Kr. Strehlen):
Moyko von Baitzen, Steinkirche und 

Gambitz 175.
Glatz:

Gras Bogusia baut die Wenzel-kirche 
>05.

Groß Barge n (Kr.Militsch):
Jescho Czelme und seine Muller Polka 

U5.
GroßBresa (Kr. Ncumarkt):

Graf Berzelin 214.
GroßGräditz (Kr. Glogau):

Dietrich von Seidlitz 76.
GroßKauer (Kr. Glogau):

Johann von Curow 77.
GroßOsten (Kr. Guhrau):

Oceslaus, Oleslaus, Dersko, Dirscho 
109.

GroßStein (Kr. GroßStrehlitz): 
Thoma» von Camin 152.

Hohenposeritz (Kr. Schweidnitz):
Graf Mikor 59. 60.

Hoyerswerda:
Graf Hover von Mansfeld 85. >90.

Jellin« (Kr. Strehlen):
Peter Wlast 79.

Karbitz (Kr.Militsch):
Graf Woizlaus 79; vgl. Schmiegrode.

Kasawe (Kr.Militsch):
Bischof Thomas I. 117; vgl. Powitzko.

Köben (Kr. Steinau):
von Dohna 172. 177.

Leschnitz (Kr. GroßStrehlitz):
Kanzler Sebastian und sein Bruder 

Graf Gregor 152. 161.
Liebenthal (Kr. Löwenberg):

Wilrich von Liebenthal 170.
Lubowitz (Kr. Rastbor):

Dorothea Jomki und ihr Gemahl 165.
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Ma kau (Kr. Ratibor):
Gras Stognev IS5; dessen Brüder 

Seteh und Werner, Herr von Sla- 
wikau ISS; Stognrv» Bruder oder 
Vetter Dirsikrau» ISS.

Mandela» (Kr. Breslau):
Peter Wlast ZS.

Margareth (Kr. Breslau):
Obczan, Stephan Luna, Marschall 

Paeoslaus 98.
Marklissa (Kr. Lauban):

von Jrksleben 88.
Marklbohrau (Kr. Strehlen):

Bogdan und dessen Brudersohn Bar
tholomäus I7S. 177.

Matzkirch (Kr. Cosel):
Graf Andreas, besten Sohn Graf 

Andreas und dessen Sohn Gras 
Boguslaw I. von Strehlen 147.

Michelau (Kr. Brieg):
Vineenj von Pogrel, Herr v. Michelau, 

Gründer der Kloster» Camen, 5S;
Gras Budwof IOI. 255;
desten Erben Janu« (Archidiakonu» in 

Breslau) 101, 257, Stephan und 
Symon von Michelau, Graf Bogus 
von Pogrel >01;

Gras Preestaus von Michelau, Herr 
von Pogrel 102. 257, Jaroslaw 257.

Militsch:
Thamo von Haym 21S.

Muskau:
von Biberstein 97; vgl. Prausnitz.

Neuhos (Kr. Striegau):
Gras Bogdan 25.

Nikolai (Kr.Pleß):
Jan de Grabi«, Borko de Laßka und 

deren Vetter Jeschiko IS9.
Oderstein« (Kr. Ohlau):

Heinrich und Fran; 124;
Johanne« Schamberii, gen. von Schild

berg 124.
Oltaschin (Kr. Breslau):

Peter 99.
Ossig (Kr.Militsch):

Peter Wlast 55.
Ottm »< h (Kr. GroßStrehlitz):

Jara und dessen Söhn«: Vincrnz, 
Kastellan von Rosenberg, und Peljko 
von Schnellewalde >54.

Pogarell (Kr. Ohlau) vgl. Michelau.
Ponischowitz (Kr. Gleiwitz):

Gras Janusius 157.
Pvwitzko (Kr. Militsch):

Bischof Thomas I. 117; vgl. Kasawe.
PrauSnitz (Kr. Militsch):

Gras Sbysuto >14;
von Biberstein 114. 115; vgl. Muskau.

Prietzen (Kr. Oels):
Gras Boguslaw Jauorowicz;
dessen Söhne Bogusko und Wenczko 

121. 122;
Guntzlin, Cundzko, Tamlin 121. 122.

Pürschen (Kr. Glogau) :
Peter 77.

Rathmannsdorf (Kr. Neiße):
Rathno >59.

Rauske (Kr. Falkenberg):
Andreas Cechawus, Herr aus Rauske 

u. Zirkwitz, Sohn de« Benedikt aus 
Rogerowo 142.

Reichenau (Kr. Bolkenhain):
Peter Wlast 55.

Retzitz (Kr. Gleiwitz):
Johannes 150.

Rogerowo (Kr. Trebnitz):
Benedikt, Bischof von Posen, Nesse de» 

Peter Wlast 142.
Rothkirch (Kr. Liegnitz):

Woyczech äs Rutka veclomn 92.
Sachwitz (Kr. Neumarkt):

Hartvicu», dessen Sohn Zacharias N9.
Scalitz (Kr. Nimptsch):

Nikolaus, Pfarrer in AltHeinrichau 
IIS.

Schmiegrod« (Kr. Militsch):
Gras Woijlaus 79; vgl. Karbitz.

Sch nelle walde (Kr. Neustadt):
Peljko 154; vgl. Ottmulh.

Schoen itz (Kr. Breslau):
Gras Stephan, Michael 99. ISO.

Seidenberg (Kr. Lauban): 
von Michelsberg 89.

Seitsch (Kr. Guhrau):
Stephan 109. Iw. 255.

Sitzmann sdors (Kr. Ohlau, gehörte 
zur Herrschaft Wüstebries«):

Johann«» von Z«j«borowicj 125.
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Slawikau (Kr. Ratibor):
Peter, Nikolaus 166.

Steinau (Kr. Neustadt):
Zbrojlaw, Kastellan von Oppeln 160.

St« in kirche (Kr. Strehlen, gehörte zur 
Herrschaft Strehlen):

Iordan 135;
Moyko auf Baitzen, Steinkirch« und 

Gambitz 135.
Strehlen:

Graf Boguslaw I. (Bogusso) 134. 135.
255. 257; vgl. Matzkirch;

besten Sohn Boguslaur 135; vgl. 
Steinlirche und Wüstebriese.

Striegau:
Gnevomir 65. >38;
Gras Hemeramu«, Kastellan von 

Ritschen 65. 138. 254;
Paul, Herr von Zedlitz (Kr. Schweid

nitz) 138.
Thomaskirch (Kr. Ohlau):

Peter, Sohn de« Voyzlaw 125.
Trachenberg (Kr. Militsch):

Desprinue 114;
Siegmund von Kurzbach 112;
Heinrich II. von Kurzbach 113.

Tschachawe (Kr. Trebnitz):
SuliSclavu« 38.

WahIsta 1 t (Kr. Liegnitz):
Busewoj 91.

Weidenhof (Kr. Breslau):
Peter Wlast 59.

Wischnitz (Kr. Gleiwitz):
Jascho 151.

Würben (Kr. Schweidnitz):
Graf Johann;
Bischof Heinrich von Breslau 97. 128. 

131.
Wüstebriese (Kr. Ohlau, gehörte zur 

Herrschast Strehlen):
Peter Vlostati 125.

Zirkwitz (Kr. Trebnitz):
Andreas Cechawus, Sohn de« Bischof« 

Benedikt von Posen, Herrn aus 
Rogerowo 142.

Zirlau (Kr. Schweidnitz):
Gras Pnbramu« 143.

Zlavno bei Radin« (Kr. GroßWarlen- 
b«rg):

Zlavomir 39.

V. Scholzen, 

locatores, Vögte.

Berwiku«, Vogt von Bautzen 97. 98.
Otto, Vogt von Sprottau, gen. Halbesalez, 

looator von Herrnstadt 107.
Heinrich, Scholz in Gullentag 158.
Waller, Scholz in Neiße 159. 224.
Hans Helle, Scholz in Strebitzko 112.
Bracesz, Scholz looutor von Prietzen 121.
Boguslaw, looatar von Thauer 100.
Dietrich Deysenberg, louutor von Trachen

berg 114.
Heinrich, Inoutor von Zotlwitz 126.

L. Ortsverzeichnis
(Die Zahlen bedeuten die Seiten. K -- Kirch«. Di« g«sp«rrt g«drulkt«n Ort« haben polnisch 

rechtliche Kirchen. Die durch den Weltkrieg verlorenen Orte
werden mit ihrem alten Kreis» genannt)

Adamowitz Kr. GroßStrehlitz 152.
Akreschsronze Kr. Wohlau 145.
Alexanderwitz Kr. Wohlau I I5.
AltBergel Kr. Ohlau 41.
AltBertelsdors Kr. Lauban 43.
AllCosel vgl. Cosel OS.
Altdorf bei Pleß >69. 170.
Altendorf bei Ratibor 63. 164. 177.

182. 195.

Altenlohm Kr. Goldberg 40. 81. 82. 
173. >79.

AltGuhrau Kr. Guhrau >09. US. III. 
175. 182. 202. 262; vgl. Guhrau.

AltGandau Kr. Breslau 97.
AltHeidau Kr. Steinau 133.
AltHeinrichau Kr. Münsterberg 115.

116. >75. >81. 195. 235. 240. 241.
Althofdürr Kr. Breslau 99.

271



Althosnaß Kr. Breslau -5.
AltJauer Kr. Jauer 86.
AltJauernick Kr. Schweidnitz 132
AllKemnitz Kr. Hirschberg 40.
A l t k i r ch Kr. Sagan 43. 71. 93. 94. 174.

>82; vgl. Sagan.
AltLäst Kr.Liegnitz 144.
AllOttag Kr. Ohlau 41.
AltRaudten Kr. Steinau 132. 176.

183.
AltSchönau Kr. Schönau 94.
Altstadt Kr. Namslau 116. 117. 175.

181; vgl. Namslau.
Altstadt Neiße vgl. Neiße.
AllStriegau Kr. Striegau 65.
AltWansen Kr. Ohlau 39. 41. 124.

125. 176. 181.
Altwaffer Kr. Glogau 77.
AltWilmSdorf Kr. Glatz 32.
AnderSdorf Kr. Glogau 77.
Arnsberg Kr. Löwenberg 66. 92. 213.
Arrovaise 57.
Auras Kr. Wohlau 40. 143. 144. 176.

>80. 218.
Ausche Kr. Liegnitz 25.
Auschwitz 26.
Austen Kr. Guhrau 109.

Baara Kr. Breslau 97.
Baben Kr. Liegnitz 40.
Babitz Kr. Leobschütz 33.
Badewitz Kr. Leobschütz 33.
Bamberg 54.
Bandlowitz 116.
Barottwitz Kr. Breslau 102.
Barschau Kr. Glogau 77.
Bartnig Kr. Militsch 113.
Bartsch-Culm Kr. Steinau 133.
Baudiß Kr. Liegnitz 212.
Bauerwitz Kr. Leobschütz 33.
Baumgarten Kr. Fallenberg 149.
Baumgarten Kr. Ohlau 123. 228.
Baunau Kr. Freystadt 74.
Bautze Kr. Frankenstein 143.
Bautze» 29. 32. 58. 84. 89.
Bcchau Kr. Neiße 156.
Beichau Kr. Glogau 78.
Beilau Kr. Neumarkt 119.
Beilsch Kr. Freystadt 74.

Belschwitz Kr. Ratibor 172.
Beneschau Kr. Ratibor 33.
Bergisdorf Kr. Sagan 94.
Berndorf Kr. Glogau 77.
Beuthen OS. 34. 152. 224, Landes- 

bürg 42, Gebiet 26. 34. 43, Marga- 
retenk. 146. 177. 182. 195. 214. 261, 
Marienk. 146. 177. 181. 184. 261.

Beuthen (Oder) 42. 224, Landesburg 37. 
66. 74. 194. 238, Marienk. 66. 74. 76. 
173. 182. 212. 255, Stephansk. 52. 
67. 74. 173. 179. 188. 195. 211.

Beuchnig Kr. Glogau 75.
Biadauschke Kr. Militsch 114.
Biegnitz Kr. Glogau 78.
Bielau Kr. Schweidnitz 52.
Bielitz Kr. Freystadt 75.
Bienowitz Kr. Guhrau >28.
Biestrzinnik Kr. Oppeln 163.
Birawa Kr. Cosel 146.
Birkenbrück Kr. Bunzlau 43.
Birkendorf Kr. Guhrau IN.
Birkowitz Kr. Oppeln 162.
Bischdvrs Kr. Goldberg 42.
Bischdorf Kr. Liegnitz 91.
Bischdorf Kr. Neumarkt 41.
Bischosswalde Kr. Breslau 42.
Bischwitz am Berg« Kr. Breslau 39. 42. 

97.
Bischwitz über der Oder Kr. Ohlau 41.
Bischwitz bei Wansen Kr. Ohlau 41.
Bischwitz an der Weid« Kr. Trebnitz 38. 

41. 223.
Biskupitz Kr. Hindenburg 39. 41.
Bismarcksseld Kr. Breslau 122.
Bijtric vgl. Probsthain.
Bladen Kr. Leobschütz 33.
Blankenau Kr. Breslau 97.
Blaschowitz Kr. Gleiwitz 151.
Blazeowitz Kr. Cosel 166.
Bleischwitz Kr. Leobschütz 33.
Blottnitz Kr. GroßStrehlitz 166.
Blumenau Kr. Bolkenhain 72.
Bluno Kr. Hoyerswerda 85.
Bluschau Kr. Ratibor 172.
Bobile Kr. Guhrau 128.
Bockau Kr. Striegau 41.
Bogenau Kr. Breslau 52.
Bögendors Kr. Schweidnitz 128.
Bogislawitz Kr. Militsch I I3.
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Bogschütz Kr. Breslau I77.
Bogschütz Kr. Oels 121.
Bogunitz Kr. Ratibor 171.
Boguschütz Kr. Oppeln 167.
Boguschowitz Kr. Rybnik 170. 178. 

187. 262.
Boguslawitz Kr. Breslau 40. IVO. 
Bohrau Kr. Oels 121.
Bojanow Kr. Ratibor 165.
Bolatitz Kr. Ratibor 77.
Boleslau Kr. Ratibor 77.
Bolkenhai» 65.
Borkau Kr. Glogau 75.
Borkwitz Kr. Falkenberg 146.
Börnchen Kr. Bolkenhai» 72. 77. 
Borutin Kr. Ratibor 77.
Bösau Kr. Freystadt 74.
Bosidom Kr. Oppeln vgl. Czarnowanz. 
Botzanowitz Kr. Lublinitz 158.
Bowallno Kr. Oppeln 148. 149. 256. 
Brande Kr. Falkenberg >49. 
Brandenburg 28. 258.
Branitz Kr. Leobschütz 77. 
Bratsch Kr. Leobschütz 77. 
Braunau Kr. Guhrau 110. 
Breesen Kr. Trebnitz 147. 
Brennstadl Kr. Sagan 94. 
Breschine Kr. Militsch 117. 
Breslau 15. 19. 76. 78. 48. 95. 96. 97.

150. 199. 202. 204, Adalbertk. 50. 58. 
95. 174. 179. 184. 190. 197. 202. 
207. 261, Agidienk. 61. 95, Aller- 
heiligenk. 59. 95, Bischof 25. 72. 75. 
49. 54, Bistum 19. 25. 29. 74. 75. 
76. 77. 79, 42. 47. 95. N7. 177. 
175. 156. 160. 162. 184. 186. 191. 
192. 197. 210. 277. 261, Burg 76. 
61. 70, Burgkapelle 70, Dom (Jo- 
hannisk.) 77. 79. 58. 60. 95. 174. 
179. 184. 190. 191. 197. 202. 2>0. 
222. 267, Gebiet 24. 40, Hlg. Geistk. 
61, Hospital 61, Kastellanei 79. 70, 
Klarenstift 80. 129. 256, Kollegiatstist 
,. hlg. Kreu, 64. 96. 121. 127. 147. 
189. 217. 218. 220. 227. 258, Kreu,- 
Herren 71, Maria Magdalenenk. 59, 
Martin-abtei 78. 49. 195. 221. 240, 
Martinek. 47. 49. 59. 70. 95. 174. 
179. >84. 185. 195. 214. 261, 
Matthiask. 71, Mauritiusk. 60. 95.

174. 181. 202, Michaeliek. 47. 48. 59. 
95. 174. 179. 194. 202. 221. 261, 
Nikolaik. 60. 95. 144. 174. 180. 196. 
205. 226. 227. 262, Nikolaivorstadt- 
Nabitin-Tschepin« 60, Petersk. 52. 59. 
95. >74. 179. 195. 205. 217. 214. 227. 
271. 275. 261, Sandstist (Marien
kloster) u.Sandk. 47. 50. 51. 56. 57. 
61. 99. 129. 179. 166. 167. 178. 194. 
195. 196. 204. 210. 212. 229. 252. 
256. 261. 262, Vineenjkloster 78. 47. 
48. 49. 51. 59. 69. 70. 99. 117. 121.
127. 124. 126. 127. 141. 146. 150.
178. 184. 197. 195. 196. 210. 212.
214. 221. 222. 228. 277. 257. 259.
260. 261. 262.

Breelawitz Kr. Militsch 117. 
Bresnitz Kr. Ratibor 165.
Brieg Bez. Breslau 76. 62. 100.101, 

K. 101. 175. 181. 215, HedwigSstift 
126. 221.

Brieg Kr. Glogau 67. 76. >77. 187. 
212.

Briegischdors Kr. Brieg IVO. 101. 215. 
Briese Kr. Oels 12 l.
Brockau Kr. Breslau 95. 210.
Brodel Kr. Rybnik 170.
Brödelwitz Kr. Steinau 177. 
Brokotschin« Kr. Trebnitz 222. 
Brosewitz Kr. Ohlau 60.
Brostau Kr. Glogau 67. 2ll.
Brozte 60.
Brjezetz Kr. Cosel 146.
Brzest, Kr. Pleß 170.
Buchwald Kr. Freystadt 74. 
Buchwald Kr. Trebnitz 142. 
Buckolowe Kr. Militsch >14. 
Budzisk Kr. Ratibor 166. 
Bukowine Kr. Trebnitz 140. 
Bulchau Kr. Ohlau 125. 
Bunzelwitz Kr. Schweidnitz 171.
Bunzlau 278, Gebiet 40, Hospital 77, 

Kastellanei 40. 71. 77. 74, K. in Bunj- 
lau Dors (Tillendors) 71. 77. 74. 177. 
182. 195.

Burgwitz Kr. Trebnitz 41. 
Buschewitz Kr. Trebnitz 141. 
Buslawitz Kr. Ratibor 77. 
Bzinitz Kr. Lublinitz 158.
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Eamenz Kr. Frankenstein, Burg 56, 
Kloster 56. 64. IVI. 105. 124. 150. 
151. 178. 197. 210. 277. 228. 258. 
255. 255. 256, Marien!. 56. 262.

Camin Kr. Wohlau >45.
Camine Kr. Breslau 98.
Cammclwitz Kr. Breslau 40.
Camös« Kr. Neumarkt 144.
Campern Kr. Liegnitz 40.
Carowahne Kr. Breslau 99.
Chmiellowitz Kr. Oppeln 162.
Chorulla Kr. GroßStrehlitz >54.
Chronstau Kr. Oppeln 162.
Chroeczinna Kr. Oppeln 161.
Chrumczütz Kr. Oppeln 162. 165. 177. 

182.
Chrzowitz Kr. Oppeln 165.
Chursangwitz Kr. Ohlau 125.
Chwallentzitz Kr. Rybnik 172.
Chwallowitz Kr. Rybnik 172.
Clarenkranst Kr. Breslau 98.
Clobusco Kr. Beuthen (Oder) 67.
Conradewalda» Kr. Schweidnitz 150.
Corangelwitz Kr. Guhrau 109.
Cosel Kr. Breslau 40. 95.
Cosel OS. 16. 147. 150. 204, Burgk. 

69. 146. 147. 177. 181, K. in AltCosel 
146. 147. 177. 195, Landesburg 59. 
69.

Croischwitz Kr. Schweidnitz 128.
Culm Kr. Steinau 155.
Czarnowanz Kr. Oppeln 57, Kloster 

57. 149. 155. 172. 256. 259. 262.
Czernitz Kr. Rybnik 171.
Czerwcntzütz Kr. Ratibor 166.
Czienekowitz Kr. Cosel 165.
Czieschowa Kr. Lublinitz 168.
Czwiklitz Kr.Pleß 170.
Cziffe! Kr. Cosel 146.

Dahm« Kr. Liegnitz 40. 144.
Dalkau Kr. Glogau 77.
Dambrau Kr. Falkenberg 148.
Dambitsch Kr. Militsch 115.
Dammer Kr. Glogau 77.
Dammerau Kr. Grünberg 211.
Dembio Kr. Oppeln 162.
Denkwitz Kr. Glogau 77.
Deschowitz Kr. GroßStrehlitz 155.
DeutschKrawarn Kr. Ratibor 55.

DcutschNeukirch Kr. Leobschütz 55. 157. 
158.

Dculschsteine Kr. Ohlau 125. 128.
DeutschTarnau Kr. Freystadt 74.
Dirschel Kr. Leobschütz 55.
Dittersbach Kr. Wohlau 115.
Doberwitz Kr. Glogau 76.
Dobrail Kr. Wohlau 52.
Dobrischau Kr. Münsterberg 105. 257.
Dobrischau Kr. OelS 257.
Dobrtowitz Kr. Militsch 114.
Dockern Kr. Trebnitz 141.
Dollendzin Kr. Cosel >47.
Dollna Kr. GroßStrehlitz 152.
Domaslawitz Kr. GroßWarlcnberg 107.
Domatschine Kr. OelS 41.
Dombrowka Kr. GroßStrehlitz 156.
Domnowitz Kr. Militsch I I4.
Domelau Kr. Breslau 96. >74. 181.

227. 244.
Donkawe Kr. Militsch 112.
Dörgenhausen Kr. Hoyerswerda 85.
Döringau Kr. Freystadt 75.
Dornbusch Kr. Liegnitz 89. 226.
Dreilinden Kr. Rybnik >71.
Dreißighuben Kr. Reichenbach 127.
Dremling Kr. Ohlau 125.
Drogelwitz Kr. Glogau 78.
Droniowitz Kr. Lublinitz 168.
Droschen Kr. Trebnitz 140. 217. 218.
Drungawc Kr. GroßWartenberg 107.
Druse Kr. Glogau 77.
Duchawe Kr. Militsch >12.
Duchen Kr. Guhrau 108.
Dürrgoy Kr. Breslau 95.
Dürrjcntsch Kr. Breslau 99.
Dziekanstwo Kr. Oppel» 162. 211.
Dzielau Kr. Cosel 147.
Dzimierz Kr. Rybnik 171.

Ebersbach Kr. Görlitz 85. 84.
Eckersdorf, Kr. Breslau 99.
Eckersdorf Kr. Bunzlau 75.
Eckersdorf Kr. Schweidnitz 151.
Eichdors Kr. Militsch I I5.
Eichelkretscham Kr. Ohlau 41.
Eichholz Kr. Liegnitz 25.
Eigen 29. 85.
Eiglau Kr. Leobschütz 55.
Eisdorf Kr. Namslau 122.
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Eisdorf Kr. Striegau 138.
Eisenberg Kr. Sagan 43.
Ellguth Kr.Rybnik 170. 177.
Ellgulh-Guttentag Kr. Lublinitz 158.
EnderSdors Kr. Reichenbach >27.
Crnstberg Kr. Löwenberg 66. 62.
Exau Kr. Wohla» II4. 115.

Aalevich 57. 172. 250.
Falkenberg Kr. Bolkenhain 72.
Falkenberg OS. 148. 177. 181. 255.
Fehebeutel Kr. Striegau 138.
Festenberg Kr. GroßWartenberg 107.
Fischgrund Kr.Rybnik 171.
Follwark Kr. Oppeln 163.
Frankenberg Kr. Frankenstein 56. 103. 

227.
Frankenstein 32. 104.
Fraustadt 43.
Freiburg Kr. Schweidnitz 143.
Frei Kadlub Kr. Rosenberg 167.
Freudenthal Kr. Schweidnitz 130.
Freyhan Kr. Militsch I I3.
Friedeberg am Queis 30. 43. 88.
Friedersdorf Kr. Görlitz 83.
Friedland in Böhmen 88.
Friedland Kr. Waldenburg 43.
Friedricheeck Kr. Neiße 160.
Fröbel Kr. Glogau 40. 76.
Fröbel Kr. Neustadt 52.
Fröhlichsdorf Kr. Waldenburg 72.
Frohnau Kr. Brieg 146.
Fronzke Kr. Neustadt 161.
Fröschen Kr. Wohlau 107. 145.
Fröschroggen Kr. Wohlau 145.
Fürstenwalde 27.

Gablenz Kr. Rothenburg 63.
Gäbcrsdorf Kr. Striegau 136. 176. 

180. 226. 256.
Gabitz Kr. Breslau 2IO.
Gahle Kr. Guhrau 108.
Gaisbach Kr. Guhrau I IO.
Gallowitz Kr. Breslau 66.
Gammau Kr. Ratibor 165.
Gandau Kr. Breslau 65.
Ganfowitz Kr. Ratibor 165.
Gaschowitz Kr.Rybnik >71.
Gaffendorf Kr. Liegnitz 25.
Gaycovo Kr. Breslau 68.

Geierswalde Kr. Hoyerswerda 85.
Geischen Kr. Guhrau 68.
Gelulitz bei Görlitz 85. 173. 176. 162.
Gersdors Kr. Görlitz 83.
Giegowitz Kr. Gleiwitz 151.
Giehren Kr. Löwenberg 43.
Gießmannsdors Kr. Bunzlau 43.
Glatz 31. 32. 40. 104. 105, Land 31. 32.

43, Marienk. 58. 104. 105. 175. 176. 
161. 163. 262. 263, Wenzels«. 105. 
227. 228.

Gleinau Kr. Wohlau 144.
Gleiwitz 150.
Glogau 37. 132. 162. 163. 164. 166.

211, Gebiet 24. 40, Kastellanei 37. 67. 
76. 164, Peterek. 67. 75. 173. 176, 
Kollegiatstift 68. 74. 75. 107. >28. 
>33. 173. 180. 206. 210. 221. 224. 
225, 231. 235. 236. 256. 263.

Glowtschütz Kr. Lublinitz 158.
Gnesen 21, Erzbischof u. Kirchenprovinz 

16. 22. 34. 35. 36. 46. 54. 80. 233. 
238, „Reich Gnesen" 16. 17.

Goglau Kr. Schweidnitz 126. 176. >80. 
160. 262.

Gogolin Kr. GroßStrehlitz 154.
Gohlitsch Kr. Schweidnitz 131.
Goldberg 26. 27. 76. 86. >67, Husen 

60, Marienk. 80, Nikolaik. 76. 80. 
173. 180, Wald 52.

Golkowitz Kr.Rybnik 154.
Golleow, Kr.Rybnik 172.
Gollkowe Kr. Militsch >13.
Golschwitz Kr. Falkenberg 146. 161.
Gontkowitz Kr. Militsch 113.
Goradze Kr. GroßStrehlitz 152.
Görbersdors Kr. Waldenburg 43.
Gorek Kr. Oppeln 163.
Gorkau Kr. Schweidnitz 51. 126, Kloster 

46. 50. 126. 176. 176. 184. 163. 210. 
262.

Görlitz 83. 84. 85. 204. 256, Land 88, 
Nikolaik. 84. 173. 176. 162. 212. 
262, Peterek. 85.

Geschütz Kr. GroßWartenberg 36. 41. 
>06. 107. 175. >82. 166.

Goschützhammer Kr. GroßWartenberg 107. 
GoschützNeudorf Kr. GroßWartenberg 107. 
Goslawitz Kr. Lublinitz 158.
Goslawitz Kr. Oppeln 70. 162.
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Gottartowitz Kr. Rybnik 170.
Goy Kr. Ohlau 107. 777.
Gräbel Kr. Bolkenhain 77.
Gräben Kr. Slriegau 138.
Gräbschen Kr. Breslau 48. -5.
Gräditz Kr. Schweidnitz 179.
Graduschwitz Kr. Ohlau 41.
Gramolin 37.
Gräschin« Kr. Wohlau 145.
Graschwitz Kr. Grottkau 156.
Gregorsowitz Kr. Ratibor 165.
Greiffenberg Kr. Löwenberg 43.
Greissenstein Kr. Löwenberg 40.
Greisitz Kr. Sagan 94.
Gröbnig Kr. Leobschütz 33.
Grochwitz Kr. Frankenstein 56.
Gröditz Kr. Falkenberg 149.
Gröditz Kr. Goldberg 77. 64. 86. 173.

181. 194. 195.
Grögersdorf Kr. Glogau 77.
Groschowitz Kr. Oppeln 167.
Grosnig Kr. Liegnitz 75.
GroßBargen Kr. Militsch 117. >15.

175. 183.
GrostBaulwie Kr. Wohlau 115.
GroßBieSnitz Kr. Görlitz 84.
GroßBresa Kr. Neumarkt 60. 714.
GroßBresa Kr. Strehlen 137.
Großburg Kr. Strehlen 38. 135. 136, 

176. 183. 767.
GroßCarlowitz Kr. Grottkau >56. 157.

177. 181. 184. >90. 719. 756.
Großenborau, Kr. Freystadt 75.
GroßGahl« Kr. GroßWartenberg 107.
GroßGräditz Kr. Glogau 76. 77.
GroßHoschütz Kr. Ratibor 33.
GroßKaschütz Kr. Militsch 114.
GroßKauer Kr. Glogau 77. 173. 183.
GroßKrutschen Kr. Trebnitz I I5.
GroßLäewitz Kr. Liegnitz >44.
GroßMaffelwitz Kr. Breslau 95.
GroßMauer Kr. Löwenberg 66. 87.
GroßMochbern Kr. Breslau 38. 46.
GroßNädlitz Kr. Breslau 98.
GroßOsstg Kr. Militsch I I4.
GroßOsten Kr. Guhrau 109. 175. 187.
GroßPantken Kr. Wohlau 145.
GroßPartwitz Kr. Hoyerswerda 85.
GroßPeterwih Kr. Ratibor 33.
GroßPohlwitz Kr. Liegnitz 76.

GroßRäudchcn Kr. Guhrau 68.
GroßSaul Kr. Guhrau 68. .
GroßSchimnitz Kr. Oppeln >63.
GroHSchmograu Kr. Wohlau 167. 
GroßSchwein Kr. Glogau 77. 
GroßSchwundnig Kr. Trebnitz 777. 
GroßStanisch Kr. GroßStrehlitz 163. 
GroßStein Kr. GroßStrehlitz >57. 
GroßStrehlitz >51.157. >66.177. >87. 
GroßRaak« Kr. Trebnitz 140.
GroßTinz Kr. Nimptsch 119. 170. 175. 

179. 190. 196. 761.
GroßTotschen Kr. Trebnitz 147. 
GroßTschuder Kr. Wohlau 145. 
GroßTschunkawe Kr. Militsch 113. 
GroßTworsimirk« Kr. Militsch 113. 
GroßWangern Kr. Wohlau 145. 
GroßWilkaw« Kr. Trebnitz >15. 
GroßWürbitz Kr. Freystadt 74.
GroßZauche Kr. Trebnitz >47. 
GroßZöllnig Kr. Oels 41. 
Grunau Kr. Breslau 166 
Grunau Kr. Frankenstein 56. 130. 
Grunau Kr. Schweidnitz 178. 
Grunau Kr. Striegau 138.
Grünhübel Kr. Breslau 40. 96. 
Grüssau Kr. Landeshut 717. 770. 
Grzcndzin Kr. Cosel >47. 177. 187. 
Guckelhausen Kr. Striegau 75. 57. 
Guckelwitz Kr. Breslau 96.
Guhlau Kr. Glogau 77.
Guhlau Kr. Guhrau 109.
Guhlau Kr. Trebnitz >15. 143. 
Guhr« Kr. Militsch 117. 113. 716. 
Guhrau 39. 41. 68. 109. 110, Kath«, 

rinenk. III; vgl. AltGuhrau.
Guhrwitz Kr. Breslau 39. 40.
Gurek Kr. Rybnik 171.
Gurkau Kr. Glogau 75. 710.
Gurkau Kr. Guhrau 108.
Gurkau Kr. Steinau 41. 133.
Gürkwitz Kr. Militsch 115.
Gusitz Kr. Glogau 77.
Güsten Kr. Ohlau 41.
Gusteutschel Kr. Glogau 77.
Gutschdors Kr. Striegau 57.
Guttentag Kr. Lublinitz 158. >77. 183. 

763.
Guttwitz Kr. Neiße 156.
Gwosdzian Kr. Lublinitz 158.
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Haatsch Kr. Ratibor 33.
Habicht Kr. Cosel 147.
Hadaschiken bei Guttentag 158.
Haidau Kr. Striegau 138. 
Hainbach Kr. Glogau 77. 
Halbendorf Kr. Oppeln 162. 
Halbendorf Kr. Striegau 138. 
Halberstadt 258.
Haltauf Kr. Trebnitz 142.
Harbultowitz Kr. Lublinitz 168.
Hartlieb Kr. Breslau 66.
Hausdorf Kr. Bolkenhain 72.
Havelberg 28.
Hayn au 81, Augustiner 81. 203, Jakobi- 

kapell« 81. 173. 183. 226. 263, Marien- 
kirch« 81. 203, Kastellan 81.

Heidänichen Kr. Breslau 66.
Heidchen Kr. Guhrau 108.
Heidewilpen Kr. Trebnitz 143.
Heinersdorf Kr. Frankenstein 104. 
Heinrich«» 25. 55, Kloster 27. 55. >16. 

178. 167. 210. 262; vgl. AltHeinrichau.
Heinzebortschen Kr. Guhrau 107. 
Hcinzendors Kr. Freystadt 75. 
Heinzendors Kr. Guhrau III. 
Helmebach Kr. Schönau 64.
Hengwitz Kr. Wohlau >45. 
Hennersdorf Kr. Ohlau 41. 103. 
Henningsdorf Kr. Trebnitz 143. 
Herdain Kr. Breslau 65.
Hermsdorf Kr. Goldberg 235.
Hermedorf Kr. Hoyerswerda 86. 
Herrnlauersitz Kr. Guhrau 106.
Herrnstadt Kr. Guhrau 68. 107, An- 

dreaek. 107. 108. 106. 175. 182. 202, 
Matlhiask. 108.

Herzoglich Ellguth Kr. Ratibor 165. 
Himmelwitz Kr. GroßStrehlitz 154. 
Hochkirch Kr. Glogau 76. 173. 182.

166. 210. 225.
Hochkirch Kr. Liegnitz 25.
Hochkretscham Kr. Leobschütz 33.
Höckricht Kr. Ohlau 126.
Hohenbocka Kr. Hoyerswerda 86. 
Hohenfriedeberg Kr. Bolkenhain 72. 73. 
Hohenpetersdorf Kr. Bolkenhain 73. 
Hohenposeritz Kr. Schweidnitz 60. 126. 

130. 176. 180. 184. 166. 235. 240. 
241. 256.

Hohndorf Kr. Leobschütz 33.

Hoschialkowitz Kr. Ratibor 33.
Hoyerswerda 84. 85. 173. 176. 160.

202.
Hultschin Kr. Ratibor 33. 43.
Hundefeld Kr. Oele 48. 121. 123. 173.

181. 166. 263.
Hünerei Kr. Glogau 77.
Hünern Kr. Liegnitz 25.
Hünern Kr. Trebnitz 140.
Hünern Kr. Wohlau .107. 235.
Hußdors Kr. Löwenberg 66.

Äaborowitz Kr. Cosel 171.
Jackschönau Kr. Breslau 257.
Jaeöbin« Kr. Ohlau 125.
Jacubowitz Kr. Leobschütz 33.
Jagatschütz Kr. Trebnitz 115.
Jakobsdorf Kr. Glogau 35.
Jakobsdorf Kr. Namslau 122.
Jakobekirch Kr. Glogau 77. >73. 183.
Jamnig Kr. Militsch 114.
Jankau Kr. Ohlau 50. 210.
Jantkawc Kr. Militsch I I3.
Januschkowitz Kr. Cosel 153.
Jäschgüttel Kr. Breslau 36. 40. 67.

103. 174. 183.
Jastrzemb Kr. Cosel 147.
Jatzdors Kr. Falkenberg 148.
Jätzdorf Kr. Ohlau >23. 228.
Jauer 25. 43. 86.
Jauernick Kr. Görlitz 83. 84. >73. 176.

161. 162.
Jauernig in Österreich 33.
Jawor Kr. Militsch 113.
Jelline Kr. Strehlen 36. 41.
Jeltsch Kr. Ohlau 41.
Jenkwitz Kr. Oels 121. 122.
Jerasselwitz Kr. Breslau 127.
Jeschütz Kr. Trebnitz 142.
Jeykowitz Kr. Rybnik 172.
Jlgowitz Kr. Glogau 78.
Jrrschnocke Kr. Breslau 40. 100.
Jrrsingen Kr. Guhrau 106.
Jungwitz Kr. Ohlau 41. >27.
Jürtsch Kr. Breslau IM.

Kadlub Kr. Rosenberg 167.
Kadlubictz Kr. GroßStrehlitz 156.
Kahlau Kr. Guhrau III.
Kalbe 17.
Kalinow Kr. GroßStrehlitz 156.
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Kalisch 27.
Kallendors Kr. Schweidnitz 171.
Kaliina Kr. Lublinitz 168.
Kaltebortschen Kr. Guhrau 107.
Kaltenbrunn Kr. Schweidnitz 50.
Kamin bei Beuthen OS. >46.
Kamin Kr. Pleß 170.
Kammendorf Kr. Neumarkt 119.
Kandrzin-Pogorzelletz Kr. Cosel 146.
Kanterwitz Kr. Militsch 114.
Kapatschiitz Kr. Trebnitz 115.
Kapedors Kr. Schweidnitz >19.
Kapsdvrf Kr. Trebnitz 79. 41. 140. 141.

176. 187.
Karbischau Kr. Falkenberg 148.
Karbitz Kr. Militsch 79. 41.
Karoschkc Kr. Trebnitz 147.
Karze» Kr. Nimptsch 120. 175. 181.

187. 206. 271.
Kasaw« Kr. Militsch 41. Il2. >17.
Kaschewen Kr. Wohlau 145.
Kasimir Kr. Leobschütz 52. 152. 157. 

157. 177. 180. 204. 262.
Kasischka Kr. Grottkau 156. 157.
Katscher Kr. Leobschütz 77.
Kat lern Kr. Breslau 97. 98. 174. 182.
Kattowitz 74. 47.
Kattschütz Kr. Glogau 78.
Kauder Kr. Bolkenhain 72.
Kaudewitz Kr. Liegnitz 91.
Kehle Kr. Trebnitz 142.
Kempa Kr. Oppeln 162.
Kempen 47.
Kendzin Kr. Militsch 115.
Kentschkau Kr. Breslau 79. 40.
Kiew 20.
Kittlau Kr. Guhrau 109.
Kitzingen 54.
Klautsch Kr. Glogau 211.
KleinBargen Kr. Militsch >15.
KleinBaulwi« Kr. Wohlau 115.
KleinBelkawe Kr. Wohlau 145.
KleinBeltsch Kr. Guhrau 108.
KleinBieSnitz Kr. Görlitz 84.
KleinBresa Kr. Strehlen 177.
Kleinburg Kr. Breslau 95.
KleinCarlowitz Kr. Grottkau 156. 157.
Kl-inEllguth Kr. Militsch 115.
KlsinGahl« Kr. GroßWartenberg 107.
KleinGlieschwitz Kr. Militsch I I5.

KleinGräditz Kr. Glogau 78. 
KleinHelmsdors Kr. Schönau 52. 
KleinJänowitz Kr. Liegnitz 25. 
KleinKaschütz Kr. Militsch 114. 
KleinKieleschka Kr. Gleiwitz 151. 
KleinKrutschen Kr. Militsch 115. 
KleinLauersitz Kr. Guhrau 109. 
KleinLogisch Kr. Glogau 77. 
KleinMaffelwitz Kr. Breslau 95. 
KleinMauer Kr. Löwenberg 66. 82. 
KleinMerzdorf Kr. Schweidnitz 170. 
KleinMochbern Kr. Breslau 58. 95. 210. 
KleinNädlitz Kr. Breslau 98.
KleinOelS Kr. Oel« 210.
KleinOele Kr. Ohlau 124.
KleinOssig Kr. Militsch 114. 
KleinOsten Kr. Guhrau 109. 
KleinPantken Kr. Wohlau 145. 
KleinPcterwitz Kr. Militsch >15. 
KleinPeterwitz Kr. Wohlau 145. 
KleinPohlwitz Kr. Liegnitz 26. 
KleinRäudchen Kr. Guhrau 68. 
KleinRosen Kr. Striegau >78. 
KleinSägewitz Kr. Breslau 40. 
KleinSchmograu Kr. Wohlau 107. 
KleinSchottgau Kr. Breslau 100. 
KleinSchwein Kr. Glogau 77. 
KleinSchweinern Kr. Trebnitz 142. 
KleinSchweinitz Kr. Liegnitz 26. 
KleinStein Kr. GroßStrehlitz 152. 
KleinSürding Kr. Breslau 96. 
KleinRaak« Kr. Trebnitz 140. 
KleinSchwundnig Kr. Trebnitz 222. 
KleinSlawikau Kr. Cosel >66.
KleinStanisch Kr. GroßStrehlitz 167. 
KleinTinz Kr. Nimptsch 119.
KleinTotschen Kr. Trebnitz 78. 41. 142. 

227.
KleinTschansch Kr. Breslau 95. 
KleinTschirne Kr. Glogau 76. 
KleinTschuder Kr. Wohlau >45. 
KleinTschunkaw« Kr. Militsch I I7. 
KleinWandriß Kr. Liegnitz 26. 
KleinWangern Kr. Wohlau 145. 
KleinWanglewe Kr. Militsch 115. 
KleinWierau Kr. Schweidnitz 50. 
KleinWilkawe Kr. Trebnitz 115. 
KleinWürbitz Kr. Freystadt 74. 
KleinZauchc Kr. Trebnitz 142. 222. 
KleinZöllnig Kr. Oels 41. 210.
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Klemmerwitz Kr. Liegnitz 40.
Klettendorf Kr. Breslau 9?.
Kliffowo Kr. Trebnitz 52.
Klitschdorf Kr. Bunzlau 45.
KlochEllguth Kr. Trebnitz 142.
Klodebach Kr. Grottkau 157.
Klokotschin Kr. Rybnik 170.
Klopschen Kr. Glogau 67. 212.
Klüschau Kr. Gleiwitz 15V.
Klutfchau Kr. GroßStrehlitz 41.
Kneja Kr. Rosenberg 167.
Kniegnitz Kr. Breslau »6.
Kniegnitz Kr. Liegnitz 91.
Knischwitz Kr. Ohlau 41.
Knispel Kr. Leobschütz 55.
Knizcnitz Kr. Rybnik 154. 172.
Koben Kr. Steinau 152. 155. 176. 182.

226. 255. 256.
Koberwitz Kr. Breslau 66.
Köberwitz Kr. Ratibor 55.
Koischkau Kr. Liegnitz 25.
Koitz Kr. Liegnitz 144.
Kolberg 16. 54.
Kollande Kr. Militsch 115.
Költsch Kr. Freystadt 75.
Költschen Kr. Reichenbach 127. 128.

176. 181. 217.
Komeise Kr. Leobschütz 55.
Königlich Jankowitz Kr. Rybnik 172.
Königlich Neudorf Kr. Oppeln 162.
Königlich Wielepole Kr. Rybnik 172.
Königsdorf Kr. Guhrau 108.
Königsdorf Kr. Leobschütz 55.
Königshütle 54. 45.
Konradswaldau Kr. Guhrau IO6.
Kvschentin Kr. Lublinitz 168.
Koschine Kr. Militsch 115.
Koschnöwe Kr. Trebnitz I I5.
Koschütz Kr. GroßStrehlitz 152.
Koslau Kr. Ncumarkt 41.
Kosmütz Kr. Ratibor 55.
Kostenblut Kr. Neumarkt 48. 117.

175. 180. 184. >66. 214. 261.
Kostenthal Kr. Cosel 41.
Kottorz Kr. Oppeln 162.
Kottulin Kr. Gleiwitz 155.
Kottwitz Kr. Breslau 40. 68.
Kottwitz Kr. Glogau 78.
Kottwitz Kr. Trebnitz 54.
Kotzerke Kr. Trebnitz 142.

Krakau 16. 22. 25. 27. 28. 51. 54. 45.
55. 155. 146.

Krarkwitz Kr. Neiße 160.
Kranowitz Kr. Ratibor 55. 165.
Kraschen Kr. Guhrau >06. III.
Kraschen Kr. Oels 122.
Krascheow Kr. Oppeln 165.
Kraschnitz Kr. Militsch 112.
Krassowa Kr. GroßStrehlitz 155. 218.
Krehlau Kr. Wohlau 41.
Kreibau Kr. Goldberg 82.
Kreidel Kr. Wohlau 2IO.
Kreidelwitz Kr. Glogau 40.
Kreisewitz Kr. Brieg 125. 228. 255.
Krentsch Kr. Strehlen 56. 41. 156.
Kreuzendors Kr. Leobschütz 55.
Kreuzcndorf Kr. Namslau 210.
Krietern Kr. Breslau 68. 66.
Krintsch Kr. Neumarkt 41.
Krischütz Kr. Wohlau 145.
Krolkwitz Kr. Breslau 66.
Krolkwitz Kr. Freystadt 74.
Kroppen Kr. Hoyerswerda 86.
Kropusch Kr. Glogau 76.
Krossen 40. 45. 71.
Kryschanowitz Kr. Trebnitz 41. 140.
Ksiqcz bei Kalisch 48.
Kucheln» Kr. Ratibor 55.
Kuhnau Kr. Freystadt 67. 211. 212.
Kundschiitz Kr. Breslau 40. 66.
Kunert Kr. Ohlau >05. >26.
Kunnersdors Kr. Görlitz 85. 84.
Kunnerwitz Kr. Görlitz 85.
Kunzendorf Kr. Bolkcnhain 52.
Kunzendorf Kr. Frankenstein 104.
Kunzendorf Kr. Schweidnitz 145.
Kunzendorf Kr. Trebnitz 145.
Kuschwitz Kr. Militsch I I5.
Küstri» 27.
Kutscheborwitz Kr. Wohlau 145.
Kutschwitz Kr. Glogau.
Kzienzowiesch Kr. GroßStrehlitz 155. 220.
Laband Kr. Gleiwitz 146. 150. 177.

185. 265.
Labschütz Kr. Militsch 115.
Lacenowe Kr. GroßWartenberg 107.
Ladziza Kr. Militsch 114.
Lähn 66. 62, Nikolaik. 66. 82. 215; vgl.

Lehnhaus.
Lahse Kr. Wohlau >07. 145.
Lamsseld Kr. Breslau 66.
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Langawc Kr. Trebnitz 115.
Langenau Kr. Görlitz 85.
Langenau Kr. Guhrau 110.
Langwaltersdorf Kr. Waldenburg 45.
Lanken Kr. Guhrau 110.
Laskarzowka Kr. Gleiwitz 150.
Laub an 88, K. 84, DreisaltigkeitSk. 87, 

Jakobik. 87. 174. 180. I»6. 262, 
Nikolaik. 87. 174. 17». I»6. 262.

Laubnitz Kr. Frankenstein 150.
Lazisk Kr.Pleß 16».
Lebus 27. 105. 155. 156. 158. 262.
Lcgelsdorf Kr. Neustadt 161.
Lehnhaus 57. 66. 70. »2. 174. 17».

I»0. I?4. 202. 226. 258.
Leimerwitz Kr. Leobschütz 55.
Leip« Kr. Glogau 77.
Leipe Kr. Jauer 72.
Leisnitz Kr. Leobschütz 55.
Lcndjin Kr. Oppeln 162.
Lendzin Kr.Pleß 170.
Leng Kr. Ratibor 165.
Lenke Kr. Rosenberg 167.
Leobschütz 55. 45. 55.
Leopoldowitz Kr. Breslau 157.
Leschkowitz Kr. Glogau 78.
Leschnitz Kr. GroßStrehlitz 152. 155. 

177. 182. 218. 265.
Leschwitz Kr. Liegnitz 144.
L-ffendors Kr. Freystadt 75.
Leubel Kr. Wohlau 1 l 5.
Leubus Kr. Wohlau 51. 52. »6. 145, 

JohanniSk. II7. >45. 176. >81. >84. 
187. >88. 262, Kloster 25. 51. 55. 
54. 55. 56. 60. 67. 7». 80. 86. 10». 
117. >45. 157. 165. I»6. 210. 214. 
255. 255. 255. 261. 262, Klosterk. 51. 
>45. 178. I»5. 262.

Leuchten Kr. Oel« >21. 216. 217.
Leuppusch Kr. Grottkau 41.
Leutbach Kr. Glogau 77.
Lewin Kr. Glatz 52.
Lialkawe Kr. Militsch I I5.
Libischau Kr. Cosel 146.
Lichinia Kr. GroßStrehlitz 154.
Liebenau Kr. Liegnitz »I.
Liebethal Kr. Breslau >57.
Liebenthal Kr. Löwenberg 72. 150.
Liebschütz Kr. Freystadt 75.
Liegnitz 24. 25. 27. 5». 40. 54. 70. 204, 

Lorenzk. (Burgk.) 48. 4». 70. 8». »I. 
174. 17». >84. 185. I»4. 205. 212. 
214. 226, K. ,. hlg. Grabe 8». »0. »1. 
174. 17». I»5. 215. 242. 244, 
Marienk. »0. »I. 174. 180. I»6. 242, 
Peler-Paulk. »0. 174. 180. I»6.

Lindau Kr. Freystadt 74. 225.
Lindenau Kr. Hoyerswerda 86.
Lindenthal Kr. Militsch I I5.
Linsen Kr. Militsch >07.
Lippen Kr. Freystadt 75.
Liptin Kr. Leobschütz 55.
List« 86.
Lissek Kr. Rybnik 171. >78. 185.
Lilitz in Böhmen 52.
Logischen Kr. Guhrau III.
Lohe Kr. Breslau »».
Lohnitz Kr. Rybnik 171.
Lonschnik Kr. Neustadt 161.
Lorenzdors Kr. Bunjlau 45.
Lossen Kr. Trebnitz >41. 176. 180. 184. 

I»6. 205. 214. 261.
Löwenberg 26. »5. I»7. 242.
Löwitz Kr. Leobschütz 55.
Liebchen Kr. Guhrau 10».
Lubek Kr. Gleiwitz 151.
Lüben 152.
Lublinitz 54. 45. 148.
Lubom Kr. Ratibor 170.
Luboschütz Kr. Oppeln 162.
Lubowitz Kr. Ratibor 165. 177. 185.
Lubschau Kr. Lublinitz 45.
Ludgerstal Kr. Ratibor 55.
Lugnian Kr. Oppeln 162. 25».
Lüsten Kr. Striegau 65.

Magdeburg I». 22. 28. 48. 4».
Magnitz Kr. Breslau »6.
Mahnau Kr. Glogau 77.
Mainz 51.
Ma kau Kr. Ratibor 165. 166. 178. 

180. I»0. 204. 261.
Makowtschütz Kr. Lublinitz 158.
Malitsch Kr. Jauer 40.
Mallnie Kr. GroßStrehlitz >54.
Malschwitz Kr. Freystadt 74.
Massen Kr. Breslau 41.
Maltsch Kr. Neumarkt 144.
Mandela» Kr. Breslau 5». 41. IVO.
Mangelwitz Kr. Glogau 77.
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Mankelwitz Kr. Licgnitz 25. 91.
Manze Kr. Nimptsch 137.
Marentschine Kr. Militsch 41.
Margareth Kr. Breslau 98. 174. 182.
Mariahöschen Kr. Breslau 95.
Marienkranst Kr. Breslau 98.
Marienstern 30.
Marienthal 30.
Marklissa Kr. Lauban 29. 40. 87. 88.

174. 180. 196.
Markowitz Kr. Ratibor 210.
Marktbohrau Kr. Strehlen 176. 157.

176. 182.
Marschwitz Kr. Ohlau 102. 103.
Mastel Kr. Trebnitz 142.
MaßlischHammer Kr. Trebnitz 142.
Matzkirch Kr. Cosel 147. 166. 177. 180.

190. 204.
Mechau Kr. Guhrau 109.
Mednitz Kr. Bunzlau 43.
Messersdors Kr. Lauban 30.
Meißen 20. 28. 29. 31. 43. 58. 64. 84.

88. 89. 212.
Meleschwitz Kr. Breslau 41.
Mcllenau Kr. Ohlau 127.
Mellowitz Kr. Breslau 41. >00.
Meran 26.
Merseburg 22. 28.
Merstne Kr. Wohlau 145.
Mctschkau Kr. Glogau 77.
Michalkowitz Kr. Rpbnik 172.
Michelau Kr. Brieg 56. 101. 102. 133.

175. 182. 202. 227. 255.
Micheledors Kr. Landeshut 43.
Milchau Kr. Glogau 78.
Militsch 15. 37. 38. 40. 42. 68. 69.

>12. 113. 175. 180, 184. 193. 194.
199. 216. 239. 242.

Milkau Kr. Freystadt 74. 225.
Minke» Kr. Ohlau 101. 215.
Mielawitz Kr. Militsch I I2.
Mistitz Kr. Cosel 166.
Miltelsteinkirch Kr. Lauban 43.
Mochau Kr. Jauer 52.
Modlau Kr. Glogau 77.
Mögwitz Kr. Grottkau >57.
Möhnersdorf Kr. Bolkenhain 72. 73.
Mois Kr. Löwenberg 93.
Mois Kr. Neumarkt 52. 86. II7. >18.

143. 175. >81. 188. 262.

Mokrolohna Kr. GroßStrehlitz 152.
Mörschelwitz Kr. Schweidnitz l>9.
Mösen Kr. Neiße 160.
Moßwitz Kr. Glogau 78.
Mühlgast Kr. Steinau 133.
Muhrau Kr. Striegau 138.
Münchwitz Kr. Breslau 100.
Münsterberg 32.
Mürschau Kr. Glogau 77.
Muschlitz Kr. GroßWartenberg 107.
Muskau Kr. Rothenburg 84. 93. 174. 

180. 196. 202.
Musternick Kr. Glogau 77.
Myslowitz Kr. Pleß 170.

Nabilin »gl. Breslau Nikolaivorstadt und 
Nikolaik.

Nachod 32.
Nährschütz Kr. Steinau 133.
Nährten Kr. Guhrau >10.
Namelau 117; »gl. Altstadt Kr. Namslau.
Naselwitz Kr. Nimptsch 96.
Nasstedel Kr. Leobschütz 33.
Naumburg (Bober) Kr. Sagan 40. 43, 

K.47, Kloster 57. 67. 74. 76. 94. 143. 
212. 221. 255.

Naumburg (Queis) Kr. Bunzlau 43.
Nechlau Kr. Neiße 110.
Neiß« 25. 33. 34. 40, Jakobek. 159, 

Hospital >59. 224, Johanniek. in Neiße 
Altstadt 158. 159. 177. >83. 184.

Nenkersdorf Kr. Freystadt 74.
Nettschütz Kr. Freystadt 75.
Neudeck Kr. Lublinitz 43.
Neudorf Kr. Breslau 97.
Neudorf Kr. GroßStrehlitz >52.
Neudorf Kr. Schweidnitz 131.
Ncudors-Sulau Kr. Militsch 112.
Neuguth Kr. Guhrau >09.
NeuHeidau Kr. Steinau 133.
Neuhof Kr. Striegau 25. 52.
M-umarkt 86. 99. 118. 131.
NeuSorgau Kr. Schweidnitz >30.
Neustadt OS. 33. 43.
Neuzelle 30.
Nieda Kr. Görlitz 84. 192.
Niedane Kr. Ratibor 164.
NiederBacke» Kr. Guhrau 108.
NiederEllgulh Kr. GroßStrehlitz >56.
Niederhos Kr. Breslau 97.
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NiederMocha» Kr. Schönau 94.
NiederNiewiadom Kr. Rybnik 172.
NiederPfaffendorf Kr. Görlitz 2 >2; »gl. 

Psassendorf.
NiederSchrepau Kr. Glogau 75.
NiederSchüttlau Kr. Guhrau 110.
NiederStreit Kr. Striegau 138.
NiederWeistritz Kr. Schweidnitz 128.
NiederWiesenthal Kr. Militsch I I3.
Niedobschütz Kr. Rybnik 172.
Niesnig Kr. Ohlau 41.
Niesnaschen Kr. Cosel 171.
Niewe Kr. Falkenberg 149.
Niewke Kr. GroßStrehlitz 156. 209. 211.
Niewodnik Kr. Falkenberg 70. 161.
Nikolai Kr.Pleß 40. >98. 169. >78. 

182. 240. 242.
Nikolin« Kr. Falkenberg 149.
Nimptsch IS. >9. 3ö. 37. S4. 192. >94. 

204, Adalbertk. S4. 119. 175. >79. 194, 
Burgk. (Peterek.) S4. >19. 175. 182. 
205. 2IS. 221. 222, Marienk. S4. 
222.

Nistitz Kr. Steinau 133.
Nitschendorf Kr. Schweidnitz >31.
Nochte» Kr. Rothenburg 93.
Norigawe Kr. Wohlau 107. >45. 209.
Norok Kr. Falkenberg >49.

OberBacke» Kr. Guhrau >08.
OberBielau Kr. Görlitz 212.
OberEllgulh Kr. GroßStrehlitz I5S.
Oberhos Kr. Breslau 97. 205.
OberK-hle Kr. Trebnitz 41.
OberNiewiadom Kr. Rybnik 172.
OberSchrepau Kr. Glogau 75.
OberSchüttlau Kr. Guhrau 110.
OberStephanSdors Kr. Ncumarkt 1S4.
OberStreit Kr. Striegau 138.
OberTworsimirke Kr. Militsch >13.
OberWiesenthal Kr. Militsch l>3.
Obisch Kr. Glogau 40.
Ochotz Kr. Oppeln I S3.
Ochojetz Kr. Rybnik 172.
Odersch Kr. Ratibor 33.
Odersteine Kr. Ohlau >24. 176. 182. 

205. 223.
Oderwitz Kr. Breslau 39. 41. 100.
Odra» Kr. Ratibor 170.
Oele 32. 40. 120, Johannisk. 120. 121. 

175. >81. >96. 203. 216. 217. 239.

242, Georgenk. >22, Kapelle des hlg. 
Kreuzes und der Maria 122, Abtei der 
slavischen Brüder 122, Propstei der 
Augustiner Chorherren >22.

Oelschen Kr. Wohlau 41.
Oelse Kr. Striegau 41.
Ogen Kr. Grollkau 157.
Ohlau 36. 48. 121. 123, Hospilal >23, 

K. 121. 123. >24. 176. 180. 184. 191. 
196. 203. 214. 228. 235. 261.

Ollschin Kr. Lublinitz 168.
Olmütz 28. 32. 33. 34. 43. 157.
Oltaschin Kr. Breslau 41. 98. 99. 174. 

>82.
Opatow 48.
Oppeln 24. 26. 39. 40. 69. 148. >50.

161. 166, Adalbertk. 161. >62. 177.
180. 195. 239. 242, Burgkapelle 70, 
Kollegiatstist zum hlg. Kreuz 69. 137. 
149. 161. >62. 177. 180. 209. 211. 
263.

Opperau Kr. Breslau 38. 41.
Orlau im Gebiet Tesche» 154.
Ortowitz Kr. Cosel 146.
Orzupowitz Kr. Rybnik 172.
Oschietzko Kr. Rosenberg 167.
Oelowan in Böhmen 157. 158.
Offeg Kr. Grottkau
Osten Kr. GroßWartenberg 106.
Offcnbahr Kr. Bolkenhain 72.
Ossig Kr. Militsch 55.
Ossig Kr. Striegau 130.
Ostrawe Kr. Wohlau 145.
Ottmachau Kr. Grottkau 25. 36. 37. 

40. 42. 63. 156. >94, K. 63. >56. 177. 
181. >84. 194, Kirchenland 25. 33. 42. 
157. 198. 234.

Ottmuth Kr. GroßStrehlitz 153. 154. 
177. 180.

Ottwitz Kr. Breslau 48. 95.
Ottwitz Kr. Strehlen 136. 137.

spakuswitz Kr. Wohlau >15.
Pallowitz Kr. Rybnik 165.
Panchcnau Kr. Nimptsch 56.
Parchwitz Kr. Liegnitz 138. 144.
Paschwitz Kr. Breslau 39. 41.
Paulwitz Kr. Trebnitz 221.
Pawellau Kr. Trebnitz 41.
Peadauschk« Kr. Militsch 113.
Peiskern Kr. Wohlau 145.

282



Peiskretscham Kr. Gleiwitz 150.
Peisterwitz Kr. Ohlau 62.
Peltschütz Kr. Breslau 96.
Peltschütz Kr. Ohlau >25.
Pen,sch Kr. Strehlen 41.
Peterkaschütz Kr.Militsch 112.
Peterwitz Kr. Breslau 97.
Peterwitz Kr. Schweidnitz >29. 150.
Peterwitz Kr. Ratibor 57.
Pelrigau Kr. Strehlen 137.
Psassendors Kr. Freystadt 67. 74. 211. 

219.
Psassendors Kr. Görlitz 212. 220.
Psassendors Kr. Landeehut 220.
Psassendors Kr. Lauban 220.
Psassendors Kr. Liegnitz 213. 219.
Psassendors Kr. Neumarkt 118. 219.
Psassendors Kr. Reichenbach 127. 128. 

217. 219.
Psassendors Kr. Striegau 220.
Pfarroggen Kr. Wohlau 145. 218.
Pflaumendors Kr. Trebnitz 52.
Pforta 51. 53. 157.
PilgerSdorf Kr. Leobschütz 33.
Pilgramehain Kr. Striegau 138.
Pilsnitz Kr. Breslau 41. 95.
Piltsch Kr. Leobschütz 33.
Pinquart Kr. Glogau 77. 225.
Pirscham Kr. Breslau 95.
Piskorsine Kr. Wohlau 145.
Pitschen Kr. Kreuzburg 35.
Pitschcn Kr. Striegau 130.
Plawniowitz Kr. Gleiwitz 150.
Pleische Kr. Breslau 41. 97.
Pleß 26. 34. 43. 169. 170.
Pluskau Kr. Wohlau 145.
Podiebrad in Böhmen 32.
Podlesch Kr. Cosel 165.
Pogarell Kr. Brieg 102. 205.
Pogosch Kr. Neustadt 161.
Pogul Kr. Wohlau 131.
Pvgwisdow Kr. Ratibor 171.
Pohlwitz Kr. Liegnitz 91.
Polkau Kr. Bolkenhain 72.
PolnischBortsche» Kr. Guhrau 107.
PolnischKrawarn Kr. Ratibor 56.
PolnischLeipe Kr. Falkenberg 148. 
(Polnisch)Neudorf Kr. Breslau 97. 
PolnischNeudorf Kr. Falkenberg 148. 
(Polnisch)Peterwitz Kr. Breslau 97.

PolnischSchweinitz Kr. Neumarkt 41.
Polsnitz Kr. Neumarkt 48.
Polenitz Kr. Waldenburg 143.
Polwih Kr. Ohlau 221.
Pömbsen Kr. Jauer 52.
PommerSwitz Kr. Leobschütz 33.
Ponientzütz Kr. Ratibor 147.
Ponischowitz Kr. Gleiwitz 153.
Pöpelwitz Kr. Breslau 95. 220. 221.
Popowitz Kr. Sagan 57. 220. 221.
Poppelau Kr.Rybnik >72.
Poppelwitz Kr. Nimptsch 64. 216. 220. 

221.
Poppelwitz Kr. Ohlau 220. 221. 222.
Poppschütz Kr. Freystadt 220. 221.
Poremba Kr. GroßStrehlitz 153.
Porlewitz Kr. Guhrau 68.
Porschütz Kr. Glogau 77.
Poscholkau Kr. Rosenberg 167.
Posen 19. 23. 31. 35.
Poseritz, auch Hohenposeritz Kr. Schweid. 

nitz 60.
Poßnitz Kr. Leobschütz 33.
Postel Kr.Militsch 112.
Powitzko Kr.Militsch 41. 112. 113. 

114. 175. 183. 210. 232.
Prag 28. 29. 30. 31. 33. 34. 43. 58. 

89. 122.
Pramsen Kr. Brieg 41.
Prauka» Kr. Wohlau 52. 144.
Prauenitz Kr.Militsch 113. 114. 115. 

175. 183.
Preichau Kr. Steinau 41. 133. 176.

>80. 196. 210.
Priedemvst Kr. Glogau 75.
Prietzcn Kr. Oele 121. 122. 175. 182. 

240.
Prinsnig Kr. Liegnitz 26.
Probsthain Kr. Goldberg 66. 82. 92. 

173. 180. 190. 202. 224. 226. 231. 
242.

Proschau Kr. Namslau 41.
Proschowitz Kr. Ratibor 164.
Protzan Kr. Frankenstein 52.
Pruskau Kr. Rosenberg 167.
Przegendza Kr.Rybnik 172.
Przittkowitz Kr.Militsch 114.
Pstrzonsna Kr.Rybnik 171.
Pudel Kr. Glogau 77.
Pudigau Kr. Nimptsch 120. 206.
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Puditsch Kr. Trebnitz 115.
Pürbischau Kr. Trebnitz 41.
Pürschen Kr. Glogau 77. 78. 17Z. 182. 

25».
Putschkau Kr. Glogau 78.
Qualkau Kr. Schweidnitz 50.
Quedlinburg ZI.
Quolsdorf Kr. Bolkenhain 55.
Raaben Kr. Schweidnitz IZO.
Rabsen Kr. Glogau 78. I7Z. 18Z.
Radau Kr. Rosenberg 187.
Radelau Kr. Trebnitz 142.
Radine Kr. GroßWartenberg Z». 41. 106.
Radmeritz Kr. Görlitz Z0.
Radoschau Kr. Rybnik 172.
Radschütz Kr. Steinau IZZ.
Radun Kr. Gleiwitz 151.
Raduschkowitz Kr. Ohlau 41.
Radwanitz Kr. Breslau 41. »5.
Radzeow Kr. Rybnik 172.
Radziunz Kr. Militsch 41.
Raischmannsdors Kr. Liegnitz 28. »I.
Ramischau Kr. Trebnitz 140.
Rausdorf Kr. Glogau 77.
Nansen Kr. Steinau 107.
Raspenau Kr. Waldenburg ZO.
Rathau Kr. Brieg IVI. 215.
Rathau Kr. Wohlau 52. 144.
Rathmannsdorf Kr. Neiße 15». ISO. 

177. I8Z. 184. 210.
Ratibor 18. 27. 24. 28. ZZ. Z8. 82. 

»4. 184. 170, Jakobik. 8Z, Marienk. 
8Z, Schloßkapelle 8Z, Dominikaner 8Z; 
vgl. Altendorf bei Ratibor.

Rattwitz Kr. Ohlau 41. »8.
Räuden Kr. Rybnik 147. 150. 170. 282.
Raubten Kr. Steinau IZ2.
Rauske Kr. Falkenberg >42. >47.
Rauske Kr. Striegau IZ». >78. >81. 

242.
Rauske bei Leubus 52.
Rauße Kr. Neumarkt >84.
Rayschen Kr. Wohlau 145.
Regensburg Z0. ZI.
Reibnitz Kr. Breslau »7.
Reichen Kr. Guhrau 110.
Reichenau Kr. Bolkenhain 55.
Reichthal Kr. Namslau 118.
Reichwaldau Kr. Schönau »4.
Reihe Kr. Glogau 77.

Reimswaldau Kr. Waldenburg 4Z.
Reinberg Kr. Freystadt 74.
Reinerz Z2.
Reisendorf Kr. Groltkau 158. 157.
Reisewitz Kr. Groltkau 158. 157.
Reppline Kr. Breslau Z». 41. >00.
Repsch Kr. Neustadt >88.
Reltkau Kr. Glogau 77.
Retzitz Kr. Gleiwitz 150.
Riesenthal Kr. Trebnitz 140.
Ritschen Kr. Brieg Z5. Z8. 58. 82. 85. 

IVI. >02. I0Z. 128. 175. >7». 184. 
I»0. I»2. I»4. 227. 242.

Roben Kr. Leobschütz ZZ.
Röchlitz Kr. Goldberg 78. 80. 17Z. 181.
Rogau Kr. Frankenstein 58.
Rogau Kr. Oppeln I8Z.
Rogau Kr. Ratibor >70.
Rogoiena Kr. Rybnik 170.
Rogosawe Kr. Militsch 115.
Rogowietz Kr. Ratibor 170.
Röhlau Kr. Freystadt 75.
RöhrSdors Kr. Bolkenhain 52.
Römnitz Kr. Liegnitz 28.
Rosenberg OS. 188. 178. 181. I»0.
Roscnhain Kr. Ohlau I0Z. I2Z. 228.
Rosmierz Kr. GroßStrehlitz >52.
Rosniontau Kr. GroßStrehlitz 152.
Roßwitz Kr. Glogau 75.
Rothkirch Kr. Liegnitz 27. 47. »I. »2.
Rolhkirschdors Kr. Schweidnitz IZl.
Rothsürben Kr. Breslau 5». 2I Z.
RöverSdorf Kr. Schönau »4. 174. 180.
Rowin Kr. Rybnik >70.
Roy Kr. Rybnik 170.
Rudelsdors Kr. GroßWartenberg 108.
Rudelstadt Kr. Bolkenhain 52.
Rudzinitz Kr. Gleiwitz >50.
Ruhland Kr. Hoyerswerda 84. 85. 88.

>7Z. >7». l»8. 202.
Ruschinowitz Kr. Lublinitz >88.
Rützen Kr. Guhrau 10».
Rux Kr. Trebnitz >40.
Rybnik 4Z. 58. >54. >72, Kloster 58. 

57. 171. >72. l»7. 210. 2Z5. 255, 
Marienk. 58. 154. >71. >72. 178. 17». 
I»0. I»8. 2Z0. 255, Salvator». 58. 
171. 178. I»8. 282.

Rzendowitz Kr. Lublinitz >58.
Rzuchow Kr. Rybnik 171.
Rzytze Kr. Lublinitz 188.
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Gaarau Kr. Schweidnitz 150.
Sabel Kr. Glogau 78. 2II.
Sabor Kr. Glogau 75.
Saborwitz Kr. Guhrau 58.
Sabschiitz Kr. Leobschütz 55.
Sacherwitz Kr. Breslau 41.
Sachwitz Kr. Neumarkt IIS. 175. 180.
Sackerau Kr. Guhrau 109.
Saerau-Turawa Kr. Oppel» 157.
Sadewitz Kr. Breslau 100.
Sagan 40. 45. 71. 258, Burgkapelle 

71, Kloster 57, Marienk. 71, Vincenz- 
kapclle in Altkirch (AltSagan) 71. 95. 
174. 182. 155.

Sagritz Kr. Wohlau 52. 144.
Sakrau Kr. Oppeln 152.
Salesche Kr. GroßStrehlitz 154.
Salzbrunn Kr. Waldenburg 145.
Sambowitz Kr. Breslau 127.
Samitz Kr. Glogau 77.
Sandau Kr. Ratibor 55.
Sandeborske Kr. Guhrau 108.
Sandewaldc Kr. Guhrau 57. <58. 107. 

105. 155. 175. 181. 184. 155. 202. 
205. 225. 255. 255. 255.

Sarsiek Kr. Rosenberg 157. 178. 175. 
155. 210. 252.

Sauerwitz Kr. Leobschütz 55.
Saulwitz Kr. Ohlau >27.
Schammerwitz Kr. Ratibor 55.
Scharnosin Kr. GroßStrehlitz 155.
Schauerwitz Kr. Breslau 41.
Schechowitz Kr. Gleiwitz >50.
Schedliek« Kr. Falkenberg 145.
Schedlitz Kr. Neustadt 152.
Scheibau Kr. Freystadt 75.
Scheitnig Kr. Breslau 55.
Schelitz Kr. Neustadt >51.
Schemrowitz Kr. Lublinitz 158.
Schcpankowitz Kr. Ratibor 55.
Scheppanowitz Kr. Oppeln 148.
Scheppelwitz Kr. Falkenberg 148.
Schichowitz Kr. Ratibor 155.
Schidlawe Kr. Trebnitz 115.
Schiedlagwitz Kr. Breslau 41. 115.
Schildberg in Posen 45.
Schillersdors Kr. Ratibor 55.
Schimmelei Kr. Ohlau 125.
Schimmelwitz Kr. Breslau IM.
Schimmelwitz Kr. Trebnitz 115.

Schimmer«» Kr. Trebnitz 41.
Schladitz Kr. Militsch 112.
Schlabotschine Kr. Militsch 112.
Schlanz Kr. Breslau 55.
Schlatzmann Kr. Glogau 77.
Schlaube Kr. Guhrau 107.
Schlaup Kr.Jauer 52. 85. 118. 145.

175. 181. 188. 252.
Schlaupitz Kr. Neiß« 157.
Schleibitz Kr. Neiße 150.
Schleife Kr. Rothenburg 55.
Schleise Kr. GroßWartenberg 105. 105.

175. 182. 155. 215. 255. 252.
Schlenz Kr. Militsch I I2.
Schliess Kr. Breslau 105.
Schloi» Kr. Glogau 75.
Schloin Kr. Grünberg 40.
Schloßwitz Kr. Ohlau 125.
Schmiegrode Kr. Militsch 55. 41.
Schmograu Kr. Namslau 55. 58.
Schmollen Kr. Oel» 121.
Schmolz Kr. Breslau 57.
Schmortsch Kr. Breslau 55. 41.
Schockwitz Kr. Breslau IVO.
Schodnia Kr. Oppeln 155.
Schollendorf Kr. GroßWartenberg 

105. 175. 185.
Schollwih Kr. Bolkenhain 72.
Schömberg Kr. Landeshut 45.
Schönaich Kr. Freystadt 74.
Schönau 25. 54.
Schönborn Kr. Breslau 55.
Schönbrunn Kr. Leobschütz 55.
Schönbrunn Kr. Schweidnitz 128.
Schönburg Kr. Rybnik 171.
Schönfeld Kr. Schweidnitz 150.
Schönfeld Kr. Strehlen 52. 157. 158.
Schosnitz Kr. Breslau 55. 100. 174.

181.
Schreibersdorf Kr. Ratibor 55.
Schrien Kr. Glogau 77.
Schrimm in Posen 27.
Schurgast Kr. Falkenberg 145. 151.

177. 180. 150. 255.
Schwarzkollm Kr. Hoyerswerda 85.
Schweidnitz 45. 72, Liebfrauenk. 128.

125. >75. 181. 255.
Schweinbraten Kr. Strehlen I5s.
Schweinhaus Kr. Bolkenhain 57. 40.

55. 72. 175. 185. 154. 155.
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Schwein, Ke. Bolkenhain 72. 73.
Schwenlnig Kr. Breslau 95. 222.
Schwentnig Kr. Nimptsch 64. 222.
Schwiebedawe Kr. Militsch >12. 216.
Schwiers« Kr. Oels 121.
Schwert» Kr. Lauban 88.
Schwinaren Kr. Guhrau 108.
Schwundnig Kr. GroßWartcnberg 107.

222.
Sayn« Kr. Militsch 114.
Sczedrzik Kr. Oppeln 167. 164.
Sczepanowitz Kr. Oppeln 162.
Sczeykowitz Kr. Rybnik 165.
Sczyrbitz Kr. Rybnik 171.
Seibersdorf Kr. Rybnik 172.
Seidenberg Kr. Lauban 29. 88. 89.

174. 179. 192. 262.
Seiferdau Kr. Schweidnitz 50.
SeiferSdors Kr. Bunzlau 43.
SeiferSdors Kr. Falkenberg 149.
Seisersdorf Kr. Schweidnitz 128. 131.
SeifserSdvrs Kr. Guhrau II6.
Seisfersdorf Kr. Ohlau 127.
Geitendorf Kr. Schönau 52.
Seitsch Kr. Guhrau 109. NO. 175.

182. 255.
Senditz Kr. Trebnitz 41. 107. 142.
Seppau Kr. Glogau 40. 77.
Sersno Kr. Gleiwitz 150.
Severien (Siewierz) 26. 57. 168.
Siebischau Kr. Breslau 97.
Sieglitz Kr. Glogau 75. 211.
SimSdors Kr. Trebnitz 140.
Sitzmannsdorf Kr. Ohlau 125.
Skeyden Kr. Glogau 76.
Skotschenin« Kr. Trebnitz 39. 41. 142.
Slawikau Kr. Ratibor >66. >78. >80.

>90.
Slawitz Kr. Oppeln >61. 162.
Smolina Kr. Rybnik 172.
Sodow Kr. Lublinitz 168. 178. 183.
Soppau Kr. Leobschiitz 33.
Sorawin Kr. Breslau 59.
Sowade Kr. Oppeln 162.
Sowtitz Kr. Oppeln 162.
Spreewitz Kr. Hoyerswerda 85.
Spr«nlschiitz Kr. GroßStrehlitz 152.
Springsdors Kr. Falkenberg 148.
Spurwitz Kr. Ohlau 39. 41. 125.
Stampen Kr. Oels 121.

Stanitz Kr. Rybnik 147.
Stannowitz Kr. Ohlau 126. 127.
Stanowitz Kr. Striegau 65. 138.
Staude Kr. Pleß 170.
Stessitz Kr. Militsch 112. 216.
Stein Kr. Rybnik 172.
Steinau (Oder) 54. 131. 132. 176. 

181. 203. 263.
Steinau Kr. Neustadt 41. 160. 177. 

181. 202.
Steinau Kr. Waldenburg 43.
Steine Kr. Breslau 98.
Steinkirche Kr. Strehlen 134. 135. 

176. 182. 190. 202. 203. 229. 248. 
255. 256.

Stepin, auch Tschepin, vgl. Breslau 
Nikolaivorstadt.

Steudelwitz Kr. Steinau 211. 259.
Stöblau Kr. Cosel 146.
Stolz Kr. Frankenstein 104.
Stolzenberg Kr. Lauban 91.
Staschwitz Kr. Breslau 106.
Strachwitz Kr. Liegnitz 91.
Strandorf Kr. Ratibor 33.
Strebitzko Kr. Militsch 112. 113. 175. 

183. 190. 193. 196.
Streckenbach Kr. Bolkenhain 52.
Strehle» 126. 134. 147. 202, Klaren- 

kloster 134. 135. 255. 256, Michaelisk. 
134, Marienk. in Strehlen-Allstadt 
134. 135. 176. 182. 203. 229. 235. 
256. 257.

Strehlitz Kr. Schweidnitz 50.
Strentz Kr. Wohlau 4l.
Striegau 25. 37. 65. >94, Pelersk. 65. 

138. 176. 179. 190. 194. 254, Burg- 
kapelle 65, Nonnenkloster 65.

Strieg« Kr. Strehlen 229.
Striegelmühle Kr. Schweidnitz 50.
Strien Kr. Wohlau 107.
Ströhos Kr. Trebnitz 41. 142.
Stroppen Kr. Guhrau HO. 141.
Stroppen Kr. Trebnitz 114. 141. 176. 

183.
Stuben Kr. Wohlau 41. 54. 104.
Stuchowo 52.
Studzienna Kr. Ratibor 164.
Stumberg Kr. Glogau 77.
SuchoDanietz Kr. GroßStrehlitz 152.
Sucholona Kr. GroßStrehlitz 152.
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Suckau Kr. Glogau 77.
Sulau Kr.Miliisch 112. 117.
Summin Kr. Rybnik 171.
Suffetz Kr. Pleß >70.
Syrin Kr. Ratibor 170.
Syrinka Kr. Ratibor >70.

Tammendorf Kr. Goldberg 82.
Tarnau Kr. Frankenstein 55.
Tarnau Kr. Glogau 77.
Tarnowitz 74. 47.
Tarpen Kr. Guhrau 110.
Teichau Kr. Striegau 178.
Tepliwoda Kr. Münsterberg 120.
Tischen 24. 76. 47. 56. 62.
Thauer Kr. Breslau 76. IOO. 174. 182. 

214. 215. 271. 256.
Thomaskirch Kr. Ohlau 125. >76. 181. 

271.
Thomaewaldau Kr. Striegau >78.
Thomitz Kr. Neustadl >52.
Thröm Kr. Ratibor 77.
Thurzi Kr. Rosenberg >58.
Tillendors Kr. Bun»lau, vgl. Bunzlau.
Tinz Kr. Breslau 2IO.
Töppendors Kr. Glogau 77.
Tost Kr.Gleiwitz 76. 66. 150. 177. 180. 

166. 214. 256. 260. 261.
TrachenbergKr.Miliisch 107.114.141.276- 
TrautlieberSdorf Kr. Landeshut 47.
Trebitsch Kr. Glogau 77.
Trebnitz 78. 76. 54. 55. 126. 142. 166, 

Kloster 27. 54. 55. 87. 104. 125. 171. 
177. >40. 147. 167. 210. 222. 271. 
277. 240. 254. 262, Klosterk. (Bar- 
tholomäusk.) 54. I40.178.262, Peterek. 
54. 140. 176. 176. 184. 164. 207. 
217. 218.

Trencin 27.
Trcmbatschau Kr. GroßWartenberg 210.
Troplowitz Kr. Leobschütz 77.
Tschachawe Kr. Trebnitz 78. 41. 142.
Tscharnikau Kr.Liegnitz 26. 61.
Tschauchclwitz Kr. Breslau 41. 66.
Tschechen Kr. Schweidnitz 65. 170. 
Tscheidt Kr. Cosel >51.
Tschepine »gl. Breslau Nikolaivorstadt.
Tschepline Kr. Wohlau 115.
Tscheschdorf Kr. Groltkau 157.
Tscheschen Kr. GroßWartenberg 76. 41.
Tscheschkowitz Kr. Guhrau 108.

Tschierschkau Kr.Liegnitz 61.
Tschirbsdors Kr. Goldberg 82.
Tschirne, Kr. Breslau 68.
Tschirnitz Kr. Glogau 40. 78.
Tschischdors Kr. Löwenberg 66. 82. 
Tschistey Kr. Guhrau 77. 68. 164.
Tschopitz Kr. Glogau 78.
Turkau Kr. Leobschütz 77.
Türkwitz Kr. GroßWartenberg 41.
Tyniec in Polen 46.
Tzschclln Kr. Rothenburg 67.
Tjschocha Kr. Lauban 88.

Ujest, Kr. GroßStrehlitz 76. 41. 150. 
155. 177. 182. 270.

D ogtsdors Kr. Oppeln 162.
Vorbricgen Kr. Rybnik 170. 
VorderMochau Kr. Schönau 64.

Wablstatt Kr. Liegnitz 61. >74. 187.
Waistak Kr. Leobschütz 77.
Wakritz Kr. Glogau 78.
Waldenburg 47.
Waldvorwerk Kr. Guhrau 106. 
Wallendorf Kr. Namslau 41. 210.
Wallwitz Kr. Freystadt 75.
Waltersdorf Kr. Löwenberg 66. 82.
Waltersdorf Kr. Sproltau 211.
Wanowitz Kr. Leobschütz 77. 
Wangersinawe Kr. Wohlau 112. 
Wanse» Kr. Ohlau vgl. Altwansen.
Warlow Kr. Lublinitz >58.
Wartha Kr.Frankenstein 76.56.67. >07.

12 0.121.175. >76.184. 164. 227. 256. 
Wafferfenlsch Kr. Breslau 78. 41. 66. 
Weberdorf vgl. Breslau Mauritiusk. 
Weckelwitz Kr. Glogau 76.
Wederau Kr. Bolkenhain 72.
Wehlesronze Kr. Wohlau 145.
Wehowitz Kr. Leobschütz 77.
Wehrs« Kr. Guhrau 108.
Weichwitz Kr. Glogau 77.
Weidenau (Österreich) 77.
Weidenhos Kr. Breslau 56. 217.
Weiderwitz Kr. Falkenberg 146.
Weigwitz Kr. Breslau IVO.
Weisdorf Kr. Ohlau 126.
Weißdorf Kr. Falkenberg >46.
Weißenleipe Kr. Liegnitz 26.
Weißholj Kr. Glogau 78.
Wellendorf Kr. Ratibor 166.
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Wengern Kr. Oppeln 162.
Wensewitz Kr. Militsch 113.
Weschell« Kr. Falkenberg 148.
Weschkau Kr. Guhrau 110.
Wessig Kr. Breslau 9-.
Weltschütz Kr. Glogau 78.
Wielmirzowitz Kr. Cosel 153.
Wielun 27.
Wierscbenne Kr. Militsch 115.
Wierzbi« Kr. Lublinitz 168.
Wies« Kr. Lauban 30.
Wiesau Kr. Glogau 77.
Wiesenberg Kr. Bolkenhain 73.
Wiesenthal Kr. Löwenberg 82
Mikolin« Kr. Guhrau 108.
Wilkowitz Kr. Breslau 41.
Willenberg Kr. Schönau 94.
Willschau Kr. Glogau 77.
Wilxen Kr. Neumarkt 52.
Winau Kr. Oppeln 162.
WindischMarchwitz Kr. Namslau 122.
Winzenberg Kr. Grottkau 41.
Winzig Kr. Wohlau 68. 107. 131. 144. 

145. 176. 182. 202. 218. 240.
Wischnitz Kr. Gleiwitz 151. 177. 183.
Wittgendorf Kr. Goldbbrg 82.
Wohlau 32.
Woidnig Kr. Guhrau 108.
Woischwitz Kr. Breslau 99.
Woiska Kr. Gleiwitz 151.
Woschezhtz Kr. Plesi 170.
Wreschin Kr. Ratibor 33.
Wronin Kr. Cosel 147.
Wühleisen Kr. Glogau 77.
Würben Kr. Ohlau 48.
Würben Kr. Schweidnitz 130. 131. 176. 

182. 184. 202. 228. 231.
Würbitz Kr. Freystadt 67. 211.
Würchland Kr. Glogau 78.
Würschwitz Kr. Glogau 77.
Würzen Kr. Trebnitz 115. 143. 218.
Wüstebries» Kr. Ohlau 103. 125. 126.

176. 181. 202. 203. 223. 238. 259.
Wüstendors Kr. Breslau 98.
Wysegrad 23.
Wyssoka Kr. GroßStrehlitz 155. 156.

177. 183. 262.
Wystrzensow Kr. Ratibor 170.
Liondzla« Kr. Gleiwitz 220.
Zäcklau Kr. Freystadt 75.

Zadel Kr.Frankenstein 104.175.181.262.
Zagost 20. 29. 88.
Zapplau Kr. Guhrau 109.
Zarkau Kr. Glogau 75.
Zator 26.
Zauchwitz Kr. Leobschütz 33.
Zauditz Kr. Ratibor 33.
Zaugwitz Kr. Neumarkt 48.
Zaumgarten Kr. Breslau 96.
Zauritz Kr. Grottkau 157.
Zawada Kr. Ratibor 165.
Zbitzko Kr. Oppeln 169.
Zechelwitz Kr. Wohlau 41.
Zechen Kr. Guhrau 68.
Zedlitz Kr. Breslau 95.
Zedlitz Kr. Grottkau 157.
Zedlitz Kr. Ohlau 41.
Zedlitz Kr. Schweidnitz 138.
Zeippern Kr. Guhrau 210.
Zeitz 28. 31.
Zelasno Kr. Oppeln 154.
Zembowitz Kr.Rosenberg 167.178. 183.
Zerbau Kr. Glogau 78.
Zirkwitz Kr. Trebnitz 38. 41. 142. 176.

183. 194. 238.
Zirkowitz Kr. Oppeln 162.
Zirlau Kr. Schweidnitz 65. 143.
Zissendors Kr. Freystadt 75.
Zittau 29.
Zlattnik Kr. Oppeln 163.
Zlönitz Kr. Oppeln 163.
Zobel Kr. Liegnitz 26.
Zöbelwitz Kr. Freystadt 74.
Zobten 50. 129, Berg 15. 31. 49. 50, 

Kloster 49. 50. 129. 193. 210.
Zölling Kr.Freystadt 74. 75. 173. 181.

190. 224. 231. 234.
Zottwitz Kr. Ohlau 48. 126. 127. 176.

183. 261.
Züchen Kr. Guhrau 109.
Zucklau Kr. Oels 121.
Zuckmantel (Österreich) 33.
Züllichau 43.
Zülzcndorf Kr. Schweidnitz 131.
Zwcckfronze Kr. Wohlau 145.
Zweibrodt Kr. Breslau 97.
Zweihos Kr. Breslau I00.
Zwonowitz Kr.Rybnik 171.
Zwoos Kr. Lublinitz >58.
Zyrus Kr. Freystadt 75.
Zyttna Kr.Rybnik 171.
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